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POLITIK
Protest DerbelgischeJugtiTmini-
-ster und stellvertretende Regie-
rungschef Jean Gol hat Astern
seinen Rücktritt eingereicht. Er
begründete seine Entscheidung
mit der Weigerung von Innenmi-

nister Nothomb, die Verantwor-

tung^ Oiganisationsmängd zu
übernehmen, die am 29. Mai zur
Katastrophe beim Europapokal-
endspiel im Brüsseler Heysel-Sta-

dion beigetragen hätten.

Dioxin: Als erstes Bundesland
will Niedersachsen m einem neu
einzurichtenden. Untersuchungs-
labor Lebensmittel regelmäßig
aufdas als Seveso-Gift bekanntge-
wordene Dioxin untersuchen. Es
müsse davon ausgegangen wer-
den, daß die hochgiftigen Dioxine
als Umweltschadstoffe in unter-
schiedlicher Menge und Verbin-
dungsart bereits in Lebensmitteln
vorhanden seien.

ABSgewiesen: Wegen angeblicher
^antisowjetischer Hetze“ hat Po-
len einen 22jährigen Deutschen
ausgewiesen. Er soll versucht ha-

ben, polnischen Staatsbürgern so-

wjetfeindliche Dokumente zu
übergeben.

lange Union: Neun Berliner Mit-
gliedern der CDU-Nachwuchs-
organisation wurden von der
„DDR“ Einreisevisa verweigert
Sie wollten unabhängig voneinan-
der zu privaten Besuchen nach
Ost-Berlin reisen.

Familienhesache: Erstmals ha-
ben Nord- und Südkorea gegen-
seitige Besuche von Familien ver-

einbart, die seit dem Koreakrieg
getrennt leben. Ende September
sollen zwei Gruppen von jeweils

300 Personen in den anderen Teü
der Haihiny>i reisen dürfen.

KemkrafL Die USA und China
stehen kurz vor dn>m Abschluß ei-

nes Kooperationsabkommens im
Kemkraftbereich, wurde offiziell

in Washington iwjtytont- Da-
durch werde der Weg für den Ver-
kauf von US-Kemreaktoren an
die Volksrepublik fiel

Sekten: Angesichts der Ausbrei-

tung des Sektenwesens wird im
Vatikan ein Dokument vorberei-

tet, das als partorale Handrei-
chung an äße Bischofskonferen-

zen geschickt werden soll Nicht
zuletzt wird befürchtet, daß durch
die Sekten die ökumenischen Be-
ziehungen zwischen den Kirchen
belastet werden. (S. 5)

Anzeige: Sn aus politischer Haft
in der „DDR“ entlassenes Ehe-
paar hat gegen den Ostberliner

Anwalt Wolfgang Vogel Anzeige
wegen des Verdachts der Beihilfe

zur Kmdesentziehung und Nöti-

gung gesteift. Dem 1984 in die

Bundesrepublik übegesiedelten

Ehepaarwar während derHaftzeit
das Erziehungsrecht für «»mg
heute siebenjährige Tochter ab-

erkannt worden. (S. 6).

ZITAT DES TAGES

99 Die totalitären Systeme haben
schon Millionen Menschen geopfert,

Um einen ,perfekten Menschen* ZU
schaffen, den es nie geben wird. Der
demokratische Weg ist der beste, weil

er den Menschen respektiert 99
Der argentinische Schriftsteller Ernesto
Sabato in einem WELT-GesprSch. Er lei-

tete die itnwiini«rinn 2ur Klärung des
Schicksals vermißter Personen (S. 15)

FOTO: DIEWELT

WIRTSCHAFT
AxbedSzarsUhb Trotzeinerkräf-

tigen Umsatzsteigerung 1984 um
12,4 Prozent auf 2,23 Milliarden

DM steckt der Konzern noch im-

mer tiefin den roten Zahlen. Mini-

sterpräsident Lafontaine fordert

von Kanzler Kohl erneut Hilfen

des Bundes. (S. 11)

Dollar: Der amtliche Mittelkurs

der US-Währung sank gestern in

Frankfurt ohne Mitwirkung der
Bundesbank auf 2£790 DM und
»reichte damit sein niedrigstes

Niveau seit dem 6. August 1984.

Fangmnon: Das von Niedersach-

sens Ministerpräsident Albrecht

vorgestellte Modell für eine Fang-

unioa, an derallevzerin derHoch-
seefischerei tätigen deutschen
Reedereien beteiligt at*rn miitpn,

läßt sich in dieser Form ofenbar
nicht realisieren. Zumindest die

Hanseatische Hochseefischerei

WÜd dem ?n«minwMirMi] B nicht
angehören. (S. 9)

Börse: Der Wochenheginn anden
Aktienmärkten war erwartet

schwach. WELT-Aktienindex
196,44 (197,89). Am Rentenmarkt
war die Stimmung abwartend.

BHF-Rentenindex 103,799

(103,817). Performance-Index

104^52 (104£4Ö). Dollar-Mittel-

kurs 2,8790 (2^023) Mark Gold-

preis 31745 (315,05) Dollar.

KULTUR
Literatur Im After von 77 Jahren

starb der Schriftsteller Gustav Re-

n6 Hocke. Er hatte für seine Veröf-

fentlichungen zur bildenden

Kunst zahlreiche internationale

Auszeichnungen erhalten. Be-

kannt wurde er vor allem durch

sein Buch „Die Welt als Laby-

rinth“. (S. 15)

Ballett: Mit Ovationen, Blumen
imd Konfetti gingen in der Staats^

oper die 1L Hamburger Ballettage

zu Ende. John Neumeier und sei-

ne Tanzcompany wurden »ach ei-

ner vierstündigen Galavorstel-

lung, die dem russischen Tänzer

Vaclav Nijinsky gewidmet war,

enthusiastisch gefeiert (S. 15)

SPORT
Fernsehen: Das ZDF hat im Hin-

blick auf die Olympischen Spiele

1938 in Seoul Kooperations-Ab-

kommen mit der staatlichen ko-

reanischen Fernsehgesellschaft

KB? und dem kommerziellen

Sender MBC abgeschlossen.

Fechten: Cornelia Hamsch (33).

zum dritten Mal Weltmeisterin ge-

worden, wiQ ihre Karriere noch
nicht beenden. Sie sagte jedoch:

„Obwohl mir die nächsteMedaiDe

immer die liebste ist, ist Seoul

kein Thema mehr.“ (S. 8)

AUS ALLER WELT
Wemverfahchuny Nach dem
Skandal um burgenländische

Weine könne nicht ausgeschlos-

sen werden, daß der Markt für

österreichische Spat- und Ausle-

sen „für 20 Jahre kaputt“ sei, be-

fürchtet die im Export bedeuten-

de Winzergenossenschaft Krems

an der Donau. (S. 16)

„Groschengreb**: Erfunden wur-

de sie in Oklahoma City. Heute

feiert die Parkuhr ihr 50. Jubi-

läum. Doch einigeKommunen be-

ginnen an ihrer Effektivität zu

zweifeln. (S. 16)

Wetten WoDrig, niederschlagsfrei

21 bis 27 Grad.

Anßerdem lesen Sie In dieser Ausgabe:

Meinungen:Der späteBulldozer- Umwelt^Forschung-TecImik:

Leitartikel von Joachim Nesmder Küsse zu Kanälen: Dann gehtNa-

turBüdungsrefonn SU tnrscbutzden Bach hinunter S.7

Sport beim „Bund*: Am Dienst

fürs Vaterland soll die Karriere

nicht scheitern S-S

Fernsehen: „Report“ heute - Das

Echo auf den Abtreibungsfilm

„DerstummeSchrei“ S.7

Tju*i~chfrt+ht Bayern: Weiterhin Analyse: Moskau belebt das Kon-

Wirbel um Standort Wackersdorf zept eines „Kollektiven Sicher-

-Von Peter Schmalz S.4 heitssystems fürAsien“ 5.8

Die 1000 Größten: Die „Business-

Week“-Liste der mchtamerikani-

schen Finnen S.9

Schweden: Die Opposition ist vor

der Reiehstagswahl uneinig-Von

ReinerGatermann S»5

Bunin: PfereonaKen und Leser- ftfinnemmdc:M^nnMixen-

briefe an die Redaktion der Schau JMano CoUraom Uomo

WELT. Wortdes Tages S.6 -FürdenSommer 1986 b.«

and fordert vom
t Einstellungen
wrgen um die Einkommen im „einfachen Dienst“

DER KOMMENTAR

Zur Abkehr von der ^restriktnren“

TürrmtAThmgopniHik im Staatsdienst

hat der Vorsitzfinde des Deutschen
Beamtenbundes (DBB), Alfred Krau-

se, gestern Bundeskanzler Helmut
Kohl aufgefordert In einem zwei-

stündigen Gespräch im Kanzleramt

begründete Krause diese Forderung
mit dem Beispiel der Arbeitsverwal-
timg

,
wo im lyihon Zeitraum, in Hpm

die Zahl der Arbeitslosenvon 14 Mil-

lionen auf24 Millionen geklettert sei,

die Zahl der Beschäftigten nur von
55 000 auf 63 000 gestiegen seL Allein

in dipgpm Bereich fehion nar»h der

von Kraus** Hpit> Ba>ndpjg]ran7lAr vor-

getragenen Erri»a*hätai]|p£ rund 5000
Wisätrlipltf Stellen.

Weitere Themen des Gesprächs
warder BefÖrdenmgsstaubeiden Be-
amten — Krause verwies darauf, riaR

manche Beamte 16 Jahre auf dersel-

ben Stelle auszuhairen hätten —
f so-

wie das immer weitere Auseinander-

klaffen der ifönVnmmimsschere zwi-

schen Staatsdienern und derprivaten

Wirtschaft Die den Beschäftigten in

den letzten »ehn Jahren entstandene

Differenz wurde vom Perinfomhnnd

mit 15 Prozent angegeben.

An dem Treffen im Bundeskanzler-
amt nahmen neben Kohl und Krause
Kanzleramtschef Wolfgang Schäuble
und die drei Stellvertreter des DBB-
Vorsitzenden, Ulrich Berger, der
CSU-Abgeordnete Otto Regenspur-

ger und Karl Klein teü Der Bundes-
innmmmi<fa»r warVOm Kanater nicht
hinzugezogen worden.

Weiteres vom Beamtenbund ange-
schnittenes Thema ist <»in<» Nachbes-
serung der für den einfachen Dienst
durch Anhebung der sogenannten
HarmnmsfeningSTiilagA beschlosse-

nen Einkommeri oh* jng Vor al-

lem nach dem Beschluß, die Sozial-

hilfesatze anzuheben, werden im
DBB wieder die Sorgen formuliert,

daB die geringverd ienenden Beamten
- wie etwa Briefzusteller oder Justiz-

wachtmeister - erneut in die Nähe
der Sozialhilfe-Beiträge für den Un-
terhalt Bedürftiger rutschen könnten.

Zu derDiskussionum einen Vorru-
hestand im öffentlichen Dienst hatte

derBeamtenbund schon vordem Ge-
spräch mit dem Bundeskanzler klar-

gestellt, daß ihm zunächst an einer

Konservative liegen in Bolivien vorn
General Banzer fahrt bei der Präsidentenwahl / Parlament trifft letzte Entscheidung

WERNERTHOMAS,La Pai
Im ärmsten Tjmd Südamerikas ge-

winnennach einer Linksregierung,

die 33 Monate amtierte, ofenbar die

konservativen Kräfte die Oberhand.

Der ehemalige Diktator, Genaal Hu-
go Banzer (59), und seine „National-

demokratische Aktion“ (ADN) sind

am Sonntag aus den Wahlen in Boli-

vien als stärkste Kraft hervoigegan-

gen. Banzer, Enkel eines eingewan-

derten Berliners, verfehlte allerdings

die für einen Sieg notwendige absolu-

te Mphrheit DasamMontagebenfalls
gewählte Parlament m»B deshalb am
3. August zwischen den drei Präsi-

dentschaftskandidaten mit den höch-
sten SHmmpn7aMi»n entscheiden.

Am 6. August sqD derneue Präsident
sein Amt antreten.

Ufater Banzer, der nach den am
Montag vorliegenden noch inoffiziel-

len Erlebnissen auf etwa 45 Prozent

dm- Stimmen kam, belegte der Ex-

Präsident Victor Päz Estenssoro von
der Jfationahevolutionären Bewe-

gung“ (MNR) mit rund 20 Prozent

den zweiten Platz, gefolgt von dem
früheren sozialdemokratisch orien-

tierten Vizepräsidenten Jaime Paz

Zamora mit zehn Prozent der Stim-

men. Weitere 14 Bewerber um die

Nachfolge des scheidenden Präsiden-

ten Hpman Sües Zuazo (72) wurden
weit abgeschlagen.

Der erklärte Antikommunist Ban-

zer, der bereits von 1971 bis 1978 re-

gierte, will „politisch motivierte

Streiks“ mit „außergewöhnlichen

Vollmachten“ bekämpfen, um die er

narh seinen Angaben das Parlament

ersuchen wird. Außerdem will er den
unter Siles Zuazo gewachsenen Ein-

fluß des Staates, dm jetzt 70 Prozent

dm Wirtschaft kontrolliert, zurück-

schrauben und das private Unterneh-

mertum fordern. Dabei muß m mit
dpm Widerstand der Gewerkschaften
rechnen, die bereits zurBildungeiner

„antifaschistischen Widerstands-

front“ aufgerufen haben.

Nach einer Analyse dm scheiden-

den Regierung Sües Zuazo, die 1984

die Zahlungen für die auf3,8 Milliar-

den Dollar angewachsenen Auslands-
schulden aussetzte, sollen 60 Prozent

dm Bolivien in den 70m Jahren ge-

währten internationalen Kredite auf

private Konten im Ausland geflossen

sein. In breiten Schichten Boliviens

herrscht Enttäuschung über die er-

folglose Wirtschaftspolitikdmvon Si-

les Zuazo geführten „Demokrati-

schenVolkseinheit“ (UDP) unterEin-
schluß von KVmmiiinistpn, Sozialde-

mokraten imri T.mksnatinnalisten, die

im Oktober 1982 unterdem Jubeldm
Massen in La Paz ein 18 Jahre wäh-

rendes Müitänegime abgelöst hatte.

Die Arbeitslosigkeit wuchs seit-

dem von 93 Prozent auf 21 Prozent

Die Inflation stieg von 297 auf rund

8000 Prozent Die Streiks, mit denen

dm Gewerkschaftsbund COB die Re-

gierung zu Lohnerhöhungen zwang,
lähmten die Produktion und führten

ZU T^hensmittelmangpl-

General Simon Sejas Tordoya, dm
Oberbefehlshaber der putschfreu-

digsten- Streitkräfte Iafpinammb.^
sorgte dafür, daß alle Gerüchte über

einen geplanten Staatsstreich ver-

stummten. Am Sonntag absolvierte

dm Genmal seine Wahlpflicht und
versicherte anschließend vor den
Fernsehkameras: „Wir werden den
Sieger respektieren, ganz gleich, wie
er heißen mag.“ Sieger dm ersten

Runde warGeneral Banzer. (SAD)
Seite 2: Kurskorrektur in Bolivien

Auch in Pakistan schiitischer Terror
Gewalt eskaliert / Religiöse Minderheit fühlt sich von den Sunniten unterdrückt

P. DIENEMANN, Nen4)eUü
Tragen die Jünger des Ayatollah

ramm«™ die schiitische Revolution

jetzt auch nach Pakistan? Straßen-

schlachten zwischen pakistanischen

Sunniten und Schiiten hjiiyn in dm
Stadt Quetta in den vergangenen Ta-
gen mindestens 27 Todesopfer gefor-

dert Die Schiiten Pakistans, die sich

seit Jahrzehnten in dem Land mit 99

Prozent islamischerBevölkerung von
ihren Sunni-Glaubensbrüdem unter-

drückt fühlen, haben jetzt Unterstüt-

zung von afghanischen Schiiten-

Flüchtlingen erhalten. Ihre Forde-

rung: staatliche Anerkennung der re-

ligiösen Unterschiede zwischen ih-

nenunddenmehrheitlichin Pakistan
lebenden Surmiten-Mnslems, Einfüh-

rung des persönlichen Schia-Rechtes

und die Änderung des pakistani-

schen Steuerrechts.

Pakistans Regierung gibt den An-
teil der Schiiten an dm 85-MilIionen-

Bevölkerung des Landes mit fünf

Prozent an. firhstnmgpn besagen je-

doch, daß ihr Anteil an der pakistani-

schen Bevölkerung „irgendwo zwi-

schen 20 und 30 Prozent liegt“. Die
Schiiten gehören zur pakistanischen

Wirtschaftselite. Begünstigt durch ih-

re verhältnismäßig kleine Zahl, ha-

ben die Schiiten schon unter dm
Moghul-Herrschaft Indiens ihren

Kindern eine hervorragende Ausbil-

dung ermöglicht, die ihnen den Weg
zur Spitze dm Gesellschaft ebnete.

Dies setzte sich unter britischer Herr-

schaft aufdemSubkontinentfort Die
nordindische Stadt Lucknow - aus

dm auch dm Großvater Ayatollah
TThnmoinis stammt - war geistiges

Zentrum der Schiiten.

Mit dm Teilung Indiens und dm
Vertreibung der Moslems ins jetzige

Pakistan bildeten die Schiiten ihre

Zentren indmsüdpakistanischen Ha-

fenstadt Karatschi und in Khairpur,

in dm Indien benachbarten Provinz.
A»g erhiitisrhem Selbstverständnis

heraus »nri aus dem Verlangen, in

einer sunnitisch dominierten Gesell-

schaft schiitische Tradition gewahrt

zu wissen, ist diejahrzehntelange Un-
zufriedenheit mit der schulischen

Agitation in Quetta jetzt offen zum
Ausbruch gekommen.

Verantwortlich zeichnet die „Be-

wegung zur Einführung des schiiti-

seben Rechts“, die nach dem Tod ih-

res Begründers Jaffar Hussain in zwei

Fraktionen zerbrach. Die Gruppe
„Agha Hamid Ali Mussavi", vor-

nehmlich im pakistanischen

Pandschab aktiv, war nach neunmo-
natiger Agitation gegen Islamabad zu
einemKompromiß mitdm Regierung

Ziaul Haq bereit Nicht aber die mili-

tante „Ariful-Hussani“-Fraktion, die

angeblich von Iran massive finanziel-

le Unterstützung erhält Sie droht mit

einer Ausweitung des Schiiten-Sun-

niten-Konfliktes auf ganz Pakistan.

Die Antwort der Sunniten auf die

schiitische Herausforderung ist ein-

deutigund brutaL „Von einerMinder-

heit lassen wir uns nichts diktieren.“

Polizei und Militär setzten diese Mei-

nung in die Tat um und gehen dabei

gegen Schiiten brutal vor. Siemußten
sich in den vergangenen Wochen
Hausdurchsuchungen und Festnah-

men zu Hunderten gefallen lassen.

Wie einer dm Schiiten-Führer er-

klärt rwurden schon im vergangenen
Jahr über hundert unserer Glaubens-

bruder im nordwestlichen Grenzge-

biet von derPolizei medergemetzelt“.

Mit Detektoren gegen Luftpiraten
WOLFGANGWILL,NewYork

Die amwflBiniB»hm Behörden ba-

ben auf die jüngsten Anschläge von
Tenoristen gegen Flugzeuge, die

auch Lücken in den Sicherheitsvor-

kehrungen.aufFlughafen deutlichge-

macht halwn, «*hrM»n reagiert Ein

Gerät, das in Koffern oder anderen

Behältnissen versteckte Explosiv-

stofe entdeckt, ist im Auftrag des
awiPriTranisTfoftTi BundprfiiftfiahTtaTn-

tes (FAA) bei der Westmghouse

Corporation entwickelt worden.

Wegen der jüngsten Vorkommnis-

se auf dem Sektor Fugzeugterroris-

mus hatnun die weitere Entwicklung

des Gerätes höchste Priorität erhal-

ten. „Das ist zu unserem wichtigsten

technischen Projekt geworden“, er-

klärte ein Ingenieur des FAA-Tech-

nikzentnims in Pomona (New Jer-

sey). „Und wir und Westmghouse ha-

ben die Entwicklungsarbeiten be-

schleunigt“ Knapp zehn Millionen

Dollar sollen aufjgewendet werden,

um das Gerät zur Serienreife zu ent-

wickeln, so daß es auf *11*0 US-Flug-

häfen eingesetzt weiden kann, wo
dann sämtliches Gepäck vordem La-

den in ein Flugzeug mittels der De-

tektoren überprüft werden soll

Das Gerät basiert aufdm Erkennt-

nis, daß jeglicher Explosivstoffeinen

Te3 Stickstoff enthält Es wird in

Form einer Kammer oder Schleuse

gebaut werden, in der sämtliches La-

degut für ein Flugzeug durch einen

Strom von Neutronen geführt wird.

Die Interaktion der Neutronen mit

dem Stickstoff produziert Gamma-
strahlen, die das Gerätmißt Eine be-

stimmte Gammastrahlendichte wür-

de einen Alarm auslösen, wenn
Sprengstoff in einem Koffer oder Pa-

ket vermutet wird. Das verdächtige

Gepäckstück wurde dann überprüft

Die FAA hatte einen Forschungs-

auftrag für ein solches Gerat bereits

vor zwei Jahren erteilt Die jüngsten

Bombenanschläge auf den Flugplät-

zen Frankfurt und Tokio sowie der

vermutlich auf Terrorismus zurück-

zuführende Absturz der Air-India-

Maschine vor Irland haben die FAA-
Anweisung ausgelöst, das Gerät be-

schleunigt zur Serienreife zu bringen.

Die ersten Explosivstoff-Detektoren

soDen 1988 zur Verfügung stehen.

Die Testversion des Gerätes hat

sich hervorragend bewährt, heißt es

aus FAA- und Westinghouse-Kreisen.

„Wir müssen die Apparatur praktisch

nur noch perfektionieren und so ein-

fach gestalten, daß sie auf den Flug-

plätzen von den üblichen Sicher-

heitskräften bedient werden kann“,

erklärte ein Westinghouse-Techniker.

Spreng-Koffer
ENNO VON LOEWENSTERN

Gleichstellung von Bundes- und Lan-

desbeamten gelegen sei Die flexible

Altersgrenze für Beamte der Länder
liegt derzeit bei 62 Jahren, für Bun-
desbeamte bei 63 Jahren. Beim DBB
verweist man darauf, daß diese

Gleichstellung nurKosten von 18 Mil-
lionen Markim Jahr ausmachen wür-

de. Davon würden je fünf Millionen

bei den Beamten der Bundesbehör-
den, weitere fünf Millionen bei den
Bundesbahn-Beamten und acht Mil-

lionen bei der Post anfallpn.

Die Diskussion um einen Vömihe-
stand im öffentlichen Dienst war aus-

gelöst worden durch ein Interview, in
rinm Kan7laramt«»hAf Scfaäufale ge-

sagt hatte, die Bundesregierung wer-

de die der Wirtschaft anempfohlene
Vorruhestandsregelung aufeventuel-
le libemahmpmnglinhkpitpn für Hpn

öffentlichen Dienst überprüfen. In
weiteren Interviews hat Bundesmini-
ster Schäuble sich darum bemüht,
den falschen Eindruck auszuräumen,
als habe die Regierung bereits kon-
krete Pläne in dieser Richtung. „Wir
prüfen natürlich das, was wiranderen
empfehlen, auch für den Bereich des
Öffentlichen Dienstes selbst“

Zunächst verblüfft die Nach-

richt, daß ein Gerät erfunden

worden ist, das Sprengstoff in

Koffern entdeckt Laien konnten

sich so etwas bisher nicht recht

vorstellen. Zum Sichtbaimachen

des Verborgenen kannte die Öf-

fentlichkeit nur Strahlen; diese

wiederum sind nurzum Eikermen

von Formen aus bestimmten Stof-

fen geeignet - Sprengstoff aber
lieft rieh nicht identifizieren.

Dennoch kann man nun

Sprengstoff in geschlossenen Kof-

fern orten. Die Konstruktion, ent-

standen aus der Zusammenarbeit
zwischen der Behörde und einem

von ihr beauftragten Privatunter-

nehmen, lädt alan erst einmal zu

Überlegungen ein, daß es doch
nicht vieles zu geben scheint, was
der Einfallsreichtum eines freien

Landes sich zwar wünschen, aber

nicht hervorbringen könnte.

Insbesondere die Dimension
des Selbstmord-Terrorismus

schien vielen Beobachtern unkon-

trollierten (metallene) Waffen im
Handgepäck kann man ja ent-

decken, wenn am Flughafen nicht

allzu schludrig verfahren wird.

Aber Sprengstoff? Womöglich,
wenn er mit dem Koffer im Lade-

raum verschwand, also scheinbar

gefahrlos war, wefl unerreichbar

für den mitreisenden Gewalttä-

ter? Bisher wurden aufdeutschen

Flughäfen allenfalls Stichproben

im Ladegepäck gemacht, weil

nicht einmal für pinp Durchleuch-

Reagans
Genesung
schreitet voran

DW. Washington

Nur 24 Stunden nach seiner Darm-
operation hat US-Präsident Ronald
Reagan gestern schon die ersten

Schritte gemacht Wie sein Sprecher

Larry Speakes im Marine-Kranken-

haus von Bethesda bei Washington
mitteilte, fühle sich Reagan sehrwohl
und beklage sich über keinerlei

Schmerzen. Zwar sei seine Tempera-
tur etwas erhöht aber das sei zu er-

warten gewesen. Die Ärzte seien zu-

nehmend beeindruckt von der Erho-

lungsfähigkeit ihres 74jährigen Pati-

enten, sagte Speakes.

Bereits am Morgen hatte Reagan
seinen Stabschef Donald Regan zu
einem Gespräch empfangen. Später

vertiefte sich der Präsident in Amts-
untedagen. Er sei in sehr guter Ver-

fassung und stets bereit etwas mehr
zu tun, als den Ärzten lieb sei

Dem Bericht der Experten, ob die

Geschwulst tatsächlich ein Krebsge-
schwür war, sehe Ronald Reagan mit

Gelassenheit entgegen, hieß es. „Er

ist ein Optimist der auch auf den
Eventualfall sehr gut vorbereitet ist“

Nach Angaben von Steven Rosen-
berg, der ChefChirurg am Nationalen

Krebsinstitut ist und an der Opera-

tion teilnahm, sind Geschwülste der

Größe, wie sie bei Reagan gefunden
wurden, in mehr als 50 Prozent der

Fälle bösartig. Schon am Samstag
hatten die Arzte aber erklärt, selbst

für den Fall daß der Polyp Krebszel-

len enthalte, habe der amerikaniRrhe

Präsident sehr gute Heüungschan-
cen, wenn nicht bereits Krebszellen

in andere Körperteile ausgestreut

worden seien. Eine neue Operation

sei nicht nötig.

tung des gesamten Großgepäcks

Geräte aufgestellt waren, ge-

schweige denn solche für Spreng-

stoffkontrollen. Zwar hätte man
wenigstens Geräte für die Durch-

leuchtung haben können. Bis vor

kurzem aber kannte man den

Selbstmord-Terrorismus nicht,

oderman wollte ihn nicht kennen.

Nun werden die deutschen

Flughäfen sich hoffentlich Optio-

nen auf das neue Gerät für den

Augenblick der Fertigentwick-

lung sichern. Damit würde dann

Katastrophen wie dem Absturz

der Air India vor Irland vorge-

beugt werden.

Davon aber abgesehen: Die

Möglichkeiten des Einfalls-

und Erfindungsreichtums gelten

für viele Gebiete, auf denen der

Pessimismus uns schon vor Be-

ginn der Forschung einzureden

sucht, das Erhoffte werde nie

klappen. Die einen wissen heute

schon, daß SDI nicht funktionsfä-

hig und obendrein nicht zu bezah-

len sein wird; die anderen sehen

Präsident Reagans Projekt einer

weltweiten Terrorbekämpfung als

aussichtslos an, weil die Terrori-

sten doch bisher dem Gesetz so

viele Schnippchen zu schlagen

wußten. In der Tat, das Hauptpro-

blem bei der Gefahrenbekämp-

fang scheint nicht die Frage zu

sein, ob man etwas tun kann, son-

dern ob man etwas tun will und
weiß - wissen will daß man es
kann.

Bertelsmann
will an die

Börse gehen
dos. Gütersloh

Der Medienkonzern Bertelsmann

AG in Gütersloh wül im kommenden
Jahr das im Rahmen der Mitarbeiter-

vermögensbildung geschaffene Ge-

nußkapital an der Börse einführen.

Ein Finnensprecher bestätigte, daß
Überlegungen in dieser Richtung
ernsthaft geprüft werden, der

Zeitpunkt allerdings noch nicht fest-

stehe.

Vor dem Gang an die deutschen

Wertpapierbörsen müssen die Ge-
nußrechte in börsenfähige Genuß-
scheine umgewandelt werden. Ge-
nußscheine weisen, ähnlich wie Vor-

zugsaktien, zumeist eine attraktive

Verzinsung auf, sind aber nicht mit

einem Stimmrecht ausgestattet- Der
Wert des Genußscheins, der im Ge-

gensatz zur Aktie nicht mit Eigen-

tumsansprüchen verbunden ist, rich-

tet sich vor allem nach der Ertrags-

kraft des Unternehmens.
Das derzeitige Volumen der ausge-

gebenen Genußrechte bei Bertels-

mann und Grüner + Jahr beträgt

mittlerweile mehr als 300 Milionen
Mark. Die Papiere werden bislang

einmal im Monat über eine regelrech-

te „innerbetriebliche Börse“, an der

sich auch Betriebsfremde beteiligen

können, gehandelt Nach den Worten

des Bertelsmann-Sprechers erreichte

die letzte Notierung 210 Mark für das

100-Mark-Papier. Die Verzinsung lag

zuletzt bei 15 Prozent
Bei Bertelsmann wird das Modell

der Gewinnbeteiligung und Vermö-
gensbildung der Mitarbeiter seit 1970

praktiziert. Die Einführung der Ge-

nußrechte erfolgte 1980. Insgesamt

betreut die Verwaltung rund 20000
Genußrechtsinhaber.

Washington bekräftigt

Festhalten am Anzus-Pakt
Außenminister Shuitz warnt vor Sowjet-Präsenz im Pazifik

DW. Canberra Anlaufen neuseeländischer Hafen
US-Außenminister Shuhz hat be- untersagt hatte. Die neuseeländische

kräftigt, daß die USA trotz ihrer Dif- Forderung, die USA sollten jeweils

ferenzen mit der neuseeländischen bekanntgeben, ob sich an Bord der
Regierung am Anzus-Pakt festhalten. Schiffe Kernwaffen befanden, wurde
Shuitz führte in Canberra Gespräche von Washington aus grundsätzlichen

mit dem australischen Mmisteipräsi- Erwägungen zurückgewiesen.

denteB Hawke^Sie ersetzen die Außenminister Shuitz brachte fer-
lich um diese Zeit stattimdende An- ^ Ausdruck, er sei gemeinsam
ms-Konferenz, nachdem dmse von ^ dfa. austra]ischen der
Neuseeland abgesagt worden war. daB es mit der Zdt gebogen

Shuitz erklärte, der aus den USA, werde, die Differenzen mit Neusee--
Australien und Neuseeland bestehen- landauszuräumen,
de pazifische Verteidigungspakt sei

.

unerläßlicher Rogfamdtpii der ameri- mitteilte, kam in Can-

kanischen Pazifik-Politik. Er brachte bena audl d® Vorschlag einer atom-

seine Besorgnis über die zunehmen- waffenfreien Zone im SüdpaafiJt zur

de sowjetische Militärpräsenz in Süd- Sprache. Die von australischer Seite

ostasien und im pazifischen Raum hierzu abgegebenen Erläuterungen

zum Ausdruck. Shuitzunterstrich die bezeichnet^ der US-Außenminister

aus diesem Grunde wachsende Be- »beruhigend“, ein förmlicher Ver-

deutung Anzus-Ifaktes darüber müsse jedoch in Wa-

Die USA hatten ihre militärische
shington **** S0“11 geprüft werden.

Zusammenarbeit mit Neuseeland be- Der Themenkatalog der Gespräche
endet, nachdem die 1984 gewählte wurde kurzfristig auch auf Wirt-
Labour-Regieiung unter Premiermi- schaftsfragen, globale Abrüstungsfra-
nister Lange amerikanischen Kriegs- gen und auf die Problematik des in-
schiffen, die atomar angetrieben sind temationalen Terrorismus ausge-
oder Kernwaffen an Bord haben, das dehnt

G
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Heile
, heile Gänsche

Von Wilfried Hertz-Eichenrode

Es war einmal . . . Also; Es wareinmal eine Zeit, da regierten

in Bonn die SPD-Kanzler Willy Brandt und Helmut
Schmidt. Es begab sich, daß die durchschnittliche Jahreszahl

der Arbeitslosenvon 149 000 im Jahr 1970 auf 1 833 000 im Jahr
1982 anstieg, insgesamt um mehr als anderthalb Millionen

Menschen. Doch nur zweieinhalb Jahre später schickte sich

der SPD-Bundesgeschäftsführer an, den großen und kleinen

Kindern in Deutschland ein wunderschönes Märchen zu erzäh-
len. Und das fing der Peter in diesen Tagen ganz listig an.

Peter Glotz erzählte über Radio Luxemburg von einer SPD,
die sich ganz viel zutraut. Sie traue sich zu, den Sockel der
Arbeitslosigkeit innerhalb von zwei Jahren um eine Million

Arbeitslose zu vermindern. Er sagte nicht: Weil wir es in

unserer Regierungszeit geschafft haben, die Arbeitslosenzahl
um gut anderthalb Millionen klettern zu lassen, können wir
auch versprechen, einer Million Menschen ruckzuck wieder
Arbeit und Brot zu geben. Das mußte der Peter auch nicht

sagen, denn Wiedergutmachung ist ja kein Thema für ein

Märchen. Aber in jedem Märchen kann sich das Gute nur
gegen Schwierigkeiten durchsetzen, und da hielt Glotz nicht

hinterm Berg: Natürlich müsse die SPD erst wieder regieren,

um ihre gute Tat vollbringen zu können.

Alle wissen, daß ein Märchen ans Herz gehen muß. Und so
erzählte der Peter wie die Großmutter im Ohrensessel von
einem „zweiten Lastenausgleich“ zum Abbau der Arbeitslo-

sigkeit. Da sperrten die lieben Vertriebenen unter seinen Hö-
rem Mund und Nase auf. Hatte nicht der erste Lastenausgleich
ihnen gegolten, ihnen allen, die Ende des Krieges aus ihrer

Heimat vertrieben worden waren? Nun werden sie im Märchen
brüderlich vereint, diejenigen, die unter Todesnot von Haus
und Hof verjagt wurden, und jene, die der böse Wolf im
Schafspelz, der CDU-Kanzler, aus ihrer Heimat „Arbeit“ hetzt

Und wie nach dem Kriege alle in die Tasche gelangt haben,
um den Heimatvertriebenen zu helfen, so sollen auch jetzt

wieder alle für die Arbeitslosen in die Tasche greifen. Der
nächste SPD-Kanzler kassiert und verteilt, und dazu singt er
sein Lied „ Heile, heile Gänsche, ’s ist schon wieder gut!“ Wie
so manches Märchen endet auch dieses : Und wenn sie - die
teuren Illusionen der SPD - nicht gestorben sind, so leben sie

noch heute.

Charmanter Botschafter
Von Carl Gustaf Ströhm

T eonid Samjatm, bisherChefderAbteilung für intemationa-
J—rie Information beim ZK der KPdSU, wird befördert - auf
ein ehrenvolles Abstellgleis. Der Proteg£ Breschnews soll als

neuer Botschafter nach Wien gehen.

In der Sowjetunion war es schon bisher üblich, im Macht-
kampf unterlegene oder in Ungnade gefallene Politiker und
Funktionäre aufdiplomatische Posten wegzuloben. Prominen-
testes Beispiel war Stalins langjähriger Außenminister Molo-
tow, den Chruschtschow seinerzeit gleichfalls nach Wien ab-

schob: damals als sowjetischen Delegationschef bei der Inter-

nationalen Atombehörde. Dann verschwand er als Botschafter
nach Ulan Bator, der Hauptstadt der Mongolei
°b es Samjatin gleichfalls beschieden sein wird, eines Tages

in der fernen Mongolei zu landen, bleibtabzuwarten. Einstwei-

len wird er in Österreich erwartet Die von seinem Protektor
Breschnew eigens für ihn eingerichtete ZK-Abteilung soll auf-

gelöst werden. Der neue Kreml-Chef Gorbatschow will keine
Überbleibsel der Breschnew-Mafia in den Apparaturen von
Partei und Staat dulden. Übrigens wackelte Samjatins Sessel

schon zu Andropows Amtszeit Der Sturz dieses bemerkens-
werten Sowjetfunktionärs wurde nur durch das „Zwischen-
spiel“ Tschemenko aufgehalten: der eine Breschnew-Mann
wollte dem anderen Breschnew-Mann nichts zuleide tun.

Im westlichen Ausland ist Samjatin mehrfach durch seine

überaus direkten, um nicht zu sagen undiplomatischen Erklä-

rungen aufgefallen. Auf einer öffentlichen Veranstaltung in

München 1977 antwortete Samjatin auf die Frage eines russi-

schen Emigranten, warum die friedliebende Sowjetregierung
acht seiner nächsten Familienangehörigen umgebracht habe,
mit den Worten: „Es tut mir leid, daß Sie nicht der neunte
waren.“ Anläßlich des Breschnew-Besuchs in Bonn tat Samja-
tm wieder öffentlichh etwas leid: nämlich daß der CDU-Bun-
destagsabgeondnete Todenhöfer bei seiner damaligen Heise zu
den afghanischen Widerstandskämpfern nicht von der Sowjet-
armee erschossen wurde.

Kurskorrektur in Bolivien
Von Werner Thomas

leichviel, wer Anfang August in Bolivien das Präsidenten-
vJT amt übernehmen wird, Hugo Banzer Suarez oder Victor

Paz Estenssoro - dem Land steht eine Kurskorrektur bevor.

Nach einem chaotischen Linksexperiment werden in Zukunft
wieder konservativere Männer die Richtung bestimmen.

Selten zuvor haben linke Parteien in einem lateinamerika-

nischen Staat eine so vernichtende Niederlage erlitten. Banzers
„Nationalistische Demokratische Aktion“ (ADN) und Paz
Estenssoros „Nationale Revolutionsbewegung" (MNR) holten

zusammen etwa 70 Prozent der Stimmen. Die Gruppen links

von den Sozialdemokraten blieben dagegen unter zehn Pro-

zent Die bisherige Regierungspartei, die „Linke Nationale

Revolutionsbewegung“ (MNR-I) des Präsidenten Heman Siles

Zuazo, ging sang- und klanglos unter drei Prozent

Die Wähler gaben eine Antwortaufeine fest drei Jahre lange

Phase des demagogischen Populismus, die Bolivien immer
tiefer in eine wirtschaftliche und politische Misere führte. Bis

Ende Dezember drohte eine apokalyptische Inflationsrate von

30 000 Prozent Die Nationtaumelteam Abgrund der Anarchie-
Selbst die Gewerkschaften, die einen Streik nach dem ande-

ren organisierten, wurden schließlich das Opfer der eigenen

Destruktions-Strategie. Sie müssen nun mit einer Regierung

rechnen, die sich nicht mehr so leicht einschüchtem läßt-und

sich auf den Wählerwillen berufen kann.

Demagogie und Populismus sind verhängnisvolleWaffen im

Kampfgegen eine Krisenwirtschaft. Am Ende helfen nur bitte-

re Austeritätsmaßnahmen. Das kann Präsident Raul Alfonsin

bezeugen, der Argentinien vor wenigen Wochen schließlich

doch noch eine radikale Schocktherapie verordnete.

In knapp zwei Wochen kommt in Boliviens Nachbarland

Peru der junge Sozialdemokrat Alan Garcia (36) an die Macht,

der große Sieger der Wahlen im März. Auch er erbt ein schlim-

mes wirtschaftliches Vermächtnis. Auch er schlägt mitunter

populistische Töne an und attackiert gern den Internationalen

Währungsfonds und die westlichen Banken -wie einstHeman
Siles Zuazo. Das Beispiel Bolivien sollte ihm zu denken geben.

1 IM GESPRÄCH Bob Geldof

iPfä Sir? Oder Saint?

Ö
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.Raus hier- ihr Terroristen!' KLAUS BOHLE

Der späte Bulldozer
Von Joachim Neander

I
n einem „Lesebuch zur Förder-

stufe“, das der hessische Kultus-

minister Kaii Schneider (SPD)
während der Diskussionen um die

inzwischen durch Gesetz ab 1987

zwangsweise für das ganze Land
verordnete Pürderstufe unter den
hessischen Burgern verteilen ließ,

prangt aufSeite 1 die programmati-
sche Überschrift: „Länger gemein-
sam lernen“. Darunter in Farbe ein

blondes Mädchen, das eine vorihm
auf dem Tisch kauernde Katze
streichelt

Es handelt sich um unfreiwilli-

gen Humor. Katzen und Menschen
werden selbst in Hessennoch nicht

gemeinsam unterrichtet Die Ab-
sicht ist offenbar, wenigstens die

Kinder davon zu überzeugen, daß
Förderstufe etwas Schönes und
Gutes sei Angstfreie Schule, Strei-

chelgefühl und Katzenfell statt Lei-

stungsdruck, Erfüllung heimlicher

Träume.
Hier soll nicht erörtert werden,

ob und wie diese von der rot-grü-

nen Landtagsmehrfaeit durchge-
setzte Entscheidung etwa das El-

ternrecht, das Recht derkommuna-
len Selbstverwaltung oder andere
Verfassungsgarantien verletzt Die
entsprechenden Schritte sind ein-

geleitet Interessant wird vor allem

sein, wie der inzwischen neu be-

setzte Hessische Staatsgerichtshof

sich zu seinen eigenen Förderstu-

fen-Urteilen von früher äußert
Hier geht es um den bildungs-

politischen Zusammenhang dieser

gegen den Widerstand, der Opposi-

tionsparteien, der gewählten El-

temvertretung und des Deutschen
Lehrerverbandes erzwungenen Re-
gelung. Die SPD beruft sich be-

kanntucfa auf die Geschichte der
Bildungsreform. Als Zeugen führt

sie den sogenannten Rahmenplan
des DeutschenAusschusses fürdas
Erziehungs- und Bildungswesen
(1959), den sogenannten Struktur-

plan des Deutschen Bildungsrats

(1970) und das Hessische Schulver-

waltungsgesetz von 1969 an. Dies

gelte es weiterzuführen und zu voll-

enden. Aber was stimmt eigentlich

noch von den Voraussetzungen
von damals?

Zielvorgabe der Reformpläne für
eine bundeseinheitliche, pädago-
gisch begründete Zwischenstufe
des Übergangs von der Grund- in

die weiterführende Schule war es,

dem Gymnasium und dem Abitur
möglichst viele Kinder, vor allem
auch Arbeiterkinder „zuzuführen“

(so pflegte man sich damals auszu-

drücken). Begabungsreserven in

den unteren sozialen Schichten

sollten „ausgeschöpft“, das allge-

meine Bildungsinteresse und -ni-

veau gehoben werden.

Diese Zielvorgabe ist längst als

fragwürdig entlarvt worden. Auch
das soziale Schichtenmodell, von
Haiti man damals ansging, ist Über-

holt Das Problem der Hauptschule
sind nicht mehr die Arbeiter-, son-

dern dieAusländerkinder. Diemei-
sten Facharbeiterkmder sitzen in

denGymnasien (und viele ihre' Vä-

ter, die das in ihrer Jugend noch
nicht konnten, sind der SPD sehr

böse, weil sie diesen Aufstieg nun
zunichte machen will). Büdungs-,
Ausbilderngs- und Beschäftigungs-

System sind aus dem Gleichge-

wicht geraten. Akademikerfazni-

lien, vor fünfundzwanzig Jahren
noch automatisch unterdie Privile-

gierten eingeordnet leben beute
von Stempelgeld.

Die Welt ändert sich und die

Schule mit ihr. Kluge Leute haben
schon immer gesagt, Schulreform
brauche man nicht zu „machen“,
sie vollziehe sich von selber in der

laufenden Anpassung der Schule
an die Bedingungen der Wirklich-

keit Wer als Vater oder Mutter
mehrerer Kinder etwa ein deut-

sches Gymnasium über die letzten

zwanzig Jahre hinweg beobachtet

hat wild dies nur bestätigen.

Auch die Wissenschaft hat dazu-

gelemt Leistungsvergleiche zwi-

schen verschiedenen Schulformen
ergaben meist daß es aufdie Orga-
nisation und das System erst in

dritter oder vierter Linieankommt
Wichtiger sind ganz andere Fäkto-

Uui^o? gemeinsam tonkm i

•
/«'. '

Hessens Kinder am Katzentisch -
eine SchutLehre foto-, diewelt

reu. Auch im Ausland wächst die

Erkenntnis: Alle Schulsysteme ha-

ben Mängel aber sie rechtfertigen

allesamt nicht die Zerschlagung
und völlige Umgestaltung des Sy-

stems.

Dies haben längst auch die Theo-
retiker der Bildungsreform begrif-

fen. Je mehr von ihren einstigen

Reformvorstellungen (Gesamt-

schulen, Förder- und Orientie-

rungsstufen. Schulversuche) im
letzten Vierteljahrhiindert reali-

siert wurde, desto utopischer und
erdenfemer wurden ihre Theorien
- als habe sie die Angst ergriffen,

die von ihnen inspirierte Wirklich-

keit könne sie einholen, beim Wort
nehmen und widerlegen.

Noch Anfang der siebzigerJahre
wehte über der Bildungspolitikder
Geist der Machbarkeit Doch über
Sätze wie, die Förderstufe sei „ein

offener Suchprozeß mit Hilfe pro-

zeßorientierter Diagnose- und För-

derinstrumentarien“, wird heute
nur noch gelacht Die Theorie hat

sich dem Vergleich mit der Realität
entzogen. Neuere Förderstufen-

modeüe sind von so vielen utopi-

schen Vorbedingungen geprägt

(zum Beispiel völliger Verzicht auf
Auslese und I .gishingsriiffprpnTtf»-

rung), daß der einstige neomarxi-
stische Gedanke, man könne die

Gesellschaft über die Schule
„transformieren“ , in sein Gegenteil

verkehrt scheint Diese „neue
Schule“ setzt eine „neue Gesell-

schaft“ (neue Schüler, Lehrer und
Eltern) voraus.

Aber diese ganze Entwicklung
hnhpn die hpsEisnhgn Sozialdemo-
kraten gar nicht mitbekommen.
Stolz auf ihr Sitzfleisch, brüten sie

über den Hanen der Refbrmväter.
,

Im Städtebau ist die Idee der Flä-

chensanierung (Abriß und Neubau :

ganzer Viertel) langst von der
Punktsanierung (Rettung und Re-
novierung des Bestehenden) abge-

löst Die hessischen Bildungspoli-

tiker dagegen gebärden sich, als

hatten sie gerade einen neuen Bull-

dozer erstanden: Aufgeht’s, Genos-
sen, es wäre doch gelacht wenn
wir nicht auch die ubriggebliebe-

nen Gymnasien und Realschulen

zur Strecke brachten.

P. S.: Vielleicht hat das eingangs
erwähnte Lesebuchfoto mit der
Katze doch noch eine zusätzliche

Pointe. Hessens Kinderam Katzen-

tisch des deutschen Schulwesens -

welch eine Ehre.

Von Reiner Gatermann

B is zum vergangenen Samstag gab

es noch Zweiflet Ist das Engage-

ment Bob Gddofa für die Hungern-

den in Afrika wirklich ehrlich, oder

ist es für den 33jährigen Iren lediglich

ein attraktiver Ausweg aus einer nur

für kurze Zeit erfolgreichen Pop-Kar-

riere, die vor fünfJahren schon ihren

Höhepunkt überschritt?

Seit Samstag schweigen die Kriti-

ker entweder, oder sie stehen jetzt

offen auf der Seite des schlaksigen,

meist schlecht rasierten Mannes, von

dem der britische Thronfolger Prinz

Charles sagte: „Bob hat seinen Beruf

verfehlt Er hätte General werden sol-

len.“ Dies warwahrend des sechzehn-
stündigen Rock-und-Pop-Marathons

für die Opfer der afrikanischen Hun-
gerkatastrophe. Idee, Organisator

und „Obergeneral“: Bob Geldof. Statt

der zunächst erhofften 80 Millionen

Mark brachten die beiden Schwe-

sterkonzerte in Wembley (England)

und Philadelphia (USA) zwischen 160

und 200 Millionen ein.

Der bis Herbst vergangenen Jahres

lediglich als Sänger der mittelmäßi-

gen Rock-Gruppe „Boomtown rats“

bekannte Geldoffand seine neueAuf-
gabe durch einen erschütternden

Fernsehfilm über das Leiden in

Äthiopien. Spontan trat er an seine

KnBugpn aus der britischen Pop- und
Rock-Szene heran. Für einen Tag
wurde die „Band-Aid" gebildet, und
ihr Song „Do They Know Ifs Christ-

mas“ wurde nicht nur »«m größten

Verkaufsschlager, der bisher gut 30
MTHinnen Mark einbrachte, er gah

auch den Startschuß für ein entspre-

chendes amerikanisches Unterneh-

men und für den Mammutauftrittam
vergangenen Samstag.

Geldof sriiiiig pinwi ungewöhnli-

chen Weg ein, der zunächst Skepsis
und teilweise Ablehnung auslöste. Er
bittet nicht tun Geld, er fordert

Schecks mit großen Summen ringen
ihm lediglich ein müdes TärMn ab,

falls sie von I.euten kommen, die die-

se Abbuchungaufihrem Konto kaum
merken; dagegen kann er strahlend

danke schön sagen, wenn klöne Be-

träge von Leuten eintreffen, die wirk-

ja kJ
w
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„Er hörte General werden sollen":

Geldof foto- ap

lieh ein Opfer gebracht haben. Geldof
mißtraut Regierungen und den gro-

ßen institutionellen Hilfsorganisatio-

nen. Deswegen bildete Geldof einen

eigenen Fonds, den Band Aid Trust.

Er kontrolliert alles, vorn Geldsam-

meln bis zur Speisung in Äthiopien.

Nicht nur, daß er den saudi-arabi-

schen König um Treibstoff für die

„Band-Aid“-Schiffe bat Zu den Kon-

zertenam Samstag mußte jeder, auch

die Vertreter der Pop- und Rock-

Branche und die Journalisten, teuren

Eintritt zahlen. Die einzige Ausnah-

me: Prinzessin Diana und Prinz

Charles. Aber deren moralische Un-

terstützung war „sehr wertvoll“.

Bob Geldof, der seit acht Jahren
mit der Fernsehansagerin Paula

Yates zusammenlebt und eine zwei-

jährige Tochter hat, fühlt sich müde
und ausgebrannt: „Andere sollen

jetzt weitennachen.“ Mit seinem

Großeinsatz am Samstag hat Geldof

auch die zunächst aufDistanz gegan-

genen Politiker überzeugen können.

Labour-Abgeordnete wollen, daß der

frühere Fernfahrer und Englischleh-

rer nun schon bald den Titel „Sir

Bob“ tragen kann. Andere, gemein-

sam mit Kidlegen in Norwegen und
Irland, weiden ihn für den Friedens-

nobelpreis vorschlagen. In der engli-

schen Presse heißt er seit Sonntag

fast nur noch „Saint Bob“.
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Mailu tSelegxaph
Die Londoner Zelten» wflnUfl den ÜS-
VtapeflsMentai Baste

Es ist tröstlich, daran zu denken,

daß Präsident Reagan, als er am
Samstag dieMacht vorübergehend an
seinen Vizepräsidenten übergab,

kaum einen kompetenteren Mann
hätte beauftragen können. George
Bushs Erfahrung als. Kongreßmit-
glied, als Botschafter bei den Verein-

ten Nationen und in China, als Di-

rektor der CIA und jahrelang als be-

sonders aktiver Vizepräsident geben
ihm eine Statur, die zitternde Nerven

des Westens beruhigen kann. Trotz
winpa anfänglichen Skeptizismus hat
erim Amt eine Fähigkeit gezeigt, die

Art und den Erfolg von Reagans Kon-
servatismus zu verstehen.

Samtrurger $$ Abendblatt

Es lupiiinwiaieit du Kock-Konzert pepen
den Bugen

Aus London und Philadelphia, aus
Tokio und Köln, aus Sydney und
Moskau erklang die Musik und wurde
zu 1,5 Milliarden Fernsehzuschauern
transportiert Das Ziel dieses Spekta-

kels war es, allen Menschen Ohren,
Augen, Herzenund Geldbeutel zu öff-

nen, umjenen zu helfen, die in Afrika

zu verhungern drohen, wenn die Sat-

ten dieser Erde ihnen nicht helfen.

Ein vielversprechenderAnfang ist ge-

lungen: Immerhin kamen etwa 120

Millionen Mark an Eintrittsgeldern

und Spendenzusammen . . . Solidari-

tät, geübt von Rock-Stars, das istum

so erstaunlicher, als gerade in diesem

Geschäft sonst mit harten Bandagen
gegeneinander gekämpft wird.

Main-Post
Die IHribucer Mtong meint rar Kritik
Profeaeor KJeln» ao Steuersystem:

Der Präsident des Bundesfinanz-

höfe hat mit seinen Äußerungen den
Finger in die hauptsächliche Wunde
unseres Steuerrechts gelegt: Das
Steuerrecht ist bei uns in extremem
Maße zu einem Instrument bürokrati-

sch«: Umverteilung und sachfremder

Reglementierung geworden. Das ist

zwar oft gut gemeint bewirkt aberim
Ergebnis nur, daß die direkten Steu-

ern den Durchschnittsverdiener un-

verhältnismäßig belasten.

SüdcteutscneZeirung
Dm Mftnrhnrr Blatt schreibt rar Arbctts-
xeitaerMnoac:

Ein neuer Name - neue Töne. Wer-
ner Stumpfe, seit kurzem Präsident

des Arbeitgeberverbandes der Metall-

industrie, hat in diesen Tagen Dinge

gesagt für die er vor gut einem Jahr

von seinen UntemehmerkoDegen
noch gesteinigt worden wäre. Er hat

nämlich, über die in dem „heißen

Sommer 1984“ erstrittene Arbeitszeit-

verkürzung hinaus, eine weitere nicht

ausgeschlossen. Sollte sich, so

Stumpfes in einem Interview darge-

legte Sicht die kürzere Arbeitszeit als

beschäftigungsfordernd erweisen, so

werde man sich gegen weitere, ver-

nünftige Schritte in diese Richtung
nicht sperren.

Konnte ein Finanzlaie nicht wirklich meinen . . . ?
Ein „Skandal“ vor fünfzig Jahren / Gastkommentar von Benno Erhard

U nter den Jubiläen, die dies
Jahr mit sich bringt sollte der

„Skandal“ um Geldtransaktionen
nicht vergessen werden, der vor
fünfzig Jahren seinen Höhepunkt
erreichte. Der Kampf des Regimes
war freilich nicht primär gegenUn-
ternehmer gerichtet, sondern ge-

gen die Kirche. Aber es gab Geset-

ze und es gab Staatsanwälte und
Gerichte, die danach handelten, ob-
wohl die Verteidigung einwandte,

daß die Gesetze zumindest höchst

unklar waren. In der Öffentlichkeit

waren die Beschuldigten von vorn-

herein verurteilt

Pater Titus Horten starb im Ge-
fangnislazarett wenige Tage vor

der Berufungsverhandlung; der
mit ihm angeklagte Pater Siemer
wurde dann freigesprochen. In an-

deren Fällen blieben schwerste Ge-
sundheitsschäden. Am 30. Juni

1935 waren 57 Schwestern, Patres

und Geistliche nahezu aller Orden
inhaftiert wegen angeblicher Ver-

stöße gegen Devisengesetze.

Diese Bestimmungen waren je-

doch so kompliziert daß sie selbst

für Fachleute schwer übersehbar

waren. „Konnte z. B. ein Finanzlaie
nicht wirklich meinen“, fragte

Weihbischof Neuhausier spater,

„es sei erlaubt, daß deutsche
Schwestern, die in Italien Schulen

unterhielten, von ihren Ersparnis-

sen Schulden ihres Mutterhauses
in Holland zahlten? Aber nach den
Devisenvorschriften durften sie

dies nicht, weil sie in Italien keine

eigene Ordensprovinz bildetenund
darum nicht finanyipTl selbständig
waren, vielmehr ihr Geld an das
Provinzial-Mutterhaus in Deutsch-
land senden mußten.

Zweifelhaft konnte es ebenso

sein, ob ein deutscher Ordensobe-

rer, der nach Vorträgen in der

Schweiz mehrere tausend Schwei-

zer Franken für die deutsche Or-

densniederlassung in Jerusalem

geschenkt erhielt, diese vom
Schenker direkt ins Heilige Land
schicken lassen durfte oder aber sie

mit nach Deutschland nehmen
mußte, um sie der Deutschen
Reichsbank zur Verfügung zu stel-

len und so der Ordensniederlas-

sung in Jerusalem die vom Schen-
ker beabsichtigte, dringendst benö-

tigte Unterstützung auf Jahre hin-

aus nicht zuwenden konnte“ (VgL:
Kreuz und Hakenkreuz von Joh.

Neuhausier, Verlag Kath. Kirche
Bayerns, 1946.)

Die Notwendigkeit, von der Or-

densgemeinschaft im Ausland er-

richtete Waisenhäuser, Schulen
oder MifiglonggnRtflHpn zu unter-

stützen, um dort Not oder gar

Schließung abzuwenden, war eine

der Hauptursachen klösterlicher

Devisentransaktionen trotz ver-

worrener Rechtslage. Letztere ver-

anlaßte viele Orden, sich des Rates
von Banken zu versichern. Aber
auch unter deren Devisenspeziali-

sten waren die Meinungen über er-

laubte oder verbotene Finanztrans-

aktionen nicht einheitlich.

Institute wie die „Universum-
Bank AG, Münster i. W.“ wurden
von den Orden beauftragt, eben
weil die Geistlichen nicht genug
über den eigenen devisenrechtli-

chen Status und etwa die Anbie-
tungs- und Abgabepflicht von De-
visen an die Reichsbank wußten.
Dennoch wurden zwei Hiltmper
Herz-Jesu-Missionare, die Patres

RudolfWümsenund Martin Utsch,
wegen Transaktionen der „Univer-
sum-Bank*4 zu hohen Zuchthaus-
strafen verurteilt Nach einem Jahr
wurden sie wegen offenkundiger

Unschuld freigelassen.

Den Anwälten wurde in den
„Devisenschieber-Prozessen

kaum Zeit für die Vorbereitung der
Verteidigung gelassen. Journali-

sten wurden mit Berufsverbot be-

droht wenn sie die Verlautbarung
eines erzbischöflichen Ordinariats

veröffentlichten. Vorwürfe gegen
katholische Geistliche wurden im
Vergleich zu Vorwürfen gegen
„Privat-Personen“ aus Industrie-,

Bank- und insbesondere Partei-

kreisen viel strenger beurteilt

Durch Zentralisierung der Er-
mittlung und eine gewisse Massie-
rung der Verhandlungen vor Berli-

ner Gerichten wurde versucht den
Eindruck groß angelegter kirchli-

cher und klösterlicher Devisen-
schiebungen zu erwecken. Das Be-
mühen der katholischen Angeklag-
ten, zur Wahrheitsfindung durch
erklärende Offenheit beizutragen,
wurde von den Staatsanwälten in

kirchenfeindlichem Sinn genutzt
und auch von den Gerichten nicht
honoriert Überschriften wie
„Fromme Gauner gehen ins Ge-
fängnis“ und „Miliionen-Schmug-

gel von Klöstern“ begleiteten die

Prozesse. Die Schlammflut gerade
der Vor-Verurteilungen batte sol-

che Ausmaße, daß der Heilige

Stuhl in einer ungewöhnlich schar-

fen Note an die Hitler-Regierung

gegen „diese nichtgenug zu bedau-
ernde Beeinflussung der Öffentli- M'

eben Meinung“ protestierte - und
dagegen, „daß Reden gewisser

Staatsanwälte in Ausdrucksweise,
Tendenz und Wertung sich als . . •

unkritisches Echo der . . . Presse-

kampagne darstellen“ (Note vom .

14. Mai 1935).

Vor solchen Vorgängen gewin-

nen unsere Verfassung und unsere

heutige Ordnung ihre Qualität
-

Rechtsstaatlichkeit der Verfahren,

Unabhängigkeit der Gerichte,

Gleichheit vor dem Gesetz, ohne *.

Schuld keine Strafe - das altes istu
und und das bleibt unverzichtbar.^ •_

Benno Erhard CDU/MdB Ist Stoatssekr«- v
tär Im Bundesjustizmlnlsterhiiri
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Nehrus Revolution trägt Früchte
xfohnmffsrnangei hieß lauge

Zeit einesdergroßenProbleme

Indiens. In der„Granen
Bevolütion“ ist ans demMangel
ffltn Überfluß geworden. Das
Landexportiert Reis undsucht
dringendnachKäufern für

überschüssigen Weizen. Und
demu|cb: perÜberfluß hat den
ftimgernöch nicht ganz
beseitigt.

Von PETER DIENEMANN

N
ein, hungern müßte in Indien
wirklich niemand, .die Lager-

häuser für Weizen und andere
landwirtschaftliche Produkte quellen

über", bestätigt ein Sprecher des
Landhrätschaftsmizüsteriums in

Neu-Delhi. Bilder unterernährter

Kinder in den Annen knochiger Müt-
ter, die immer wieder mal der Weh
das angebliche Elend des 750-Mfflio-

nen-Volkes vorfuhren, müßten längst

der Vergangenheit angeboren.

Denn Indiens .Grüne Revolution“,

30jährige enorme Anstrengungen der
Regierung in Zusammenarbeit mit in-

ternationalen Organisationen, um Er-

träge und Qualität der landwirt-

schaftlichen Produkte zu verbessern,

trägt Früchte. Früchte allerdings, die

für jene Hunderttausende Inder, die

mit umgerechnet fünfMark Monats-
einkommen ein aUaii karges Leben
fristen müssen, einen unerschwingli-

chen Preis haben: Für sie sind sie zu
teuer.

Weizebemte so
erfolgreich wie nie

Indiens landwirtschaftliche Erträ-

ge, vor allem Reis und Weizen, sind

beachtlich. Sie reichen -theoretisch

-

nicht nur aus, um die Bevölkerung zu
ernähren, tatsachlich wird auf indi-

schen Anbauflächen Überschuß pro-

duziert Vornehmlich im fruchtbar-

sten Teil des Landes, in Puqjab. Und
für diesen Überschuß finden die In-

der zur Zeit keinen Käufer. So ist die

Weizenemte in diesem Jahr mit er-

warteten 46 Müiinnon Tonnen so er-

tragreich wie noch nie.

Die staatliche Handelsgesellschaft

sucht verzweifelt nach Käufern für

fünf Millionen Tonnen Weizen, die in

den hoffnungslos überfüllten staatli-

chen Lagerhäusern nicht unterge-

bracht werden können. 18 Millionen

Tonnen Weizen lagern dort für

schlechte Zeiten. Zwei weitere Millio-

nen hegen unter Planen im Freien,

und bereits nach der Frühjahrsernte

in Puniab stand fest, daßweitere zehn
Millionen Tonnen Weizen aufgehäuft

werden müssen. Weitere Lagerkapa-

zitäten sind nicht vorhanden, weil es

unter anderem an Spezial-Plastikpla-

nen fehlt, um den im Freien zulagern-
den Weizen «hyud^lcpn.

Indiens Versuch, den Überschuß.
Weizen - es geht um fünf Millionen

Tonnen - im Ausland abzusetzeo,

schlug bisher fehlt Die 500 000 Ton-
nen, die die Sowjetunion kaufen will,

sind ein Tropfen auf den heißen
Stein. Den übrigen Interessenten ist

indischer Weizen zu teuer-äe kaufen
zum US-Preis von 120 Dollar pro Ton-
ne, der unter indischen Gestehungs-
kosten liegt Oder aber sie haben
langfristige Lieferverträge mit tradi-

tionellen Weizen-Exporteuren, die sie

wegen des indischenAngebotes nicht
brechen wollen.

Ein einmalige Ausnahme wird In-

diens Weizen-Uberschuß kaum blei-

ben. Die »Grüne Revolution“, vor
mehr als 30 Jahren vom ersten indi-

schen Mimrfpipjäwitpntw» JawahUT-

lal Nehru ins Lebengerufen, ist Reali-

tät geworden. Heerscharen von land-

wirtschaftlichenHelfern Instruk-

toren, Medienund politische Parteien

sowie Milliarden von Mark, ausgege-

ben für Forschung »nd Starthilfen,

haben dafür gesorgt, daß Indien«

Bauern lauten, durch verbesserte

Düngung und widerstandsfähigere

Pflanzensorten höhere Erträge zu er-

zielen.

ln dreißig Jahren wurde die Wei-

zen-Anbaufläche auf jetzt 57 Millio-

nen Acres (1 Acre - 2500 Quadratme-

ter) mehr als verdoppelt, gleichzeitig

hat sich der Ertrag auf 45 Millionen

Tonnen (1983184) versechsfacht Der

Duichschnittsertrag pro Acre ist von

260 Kilogramm auf 740 Kilogramm
Weizen gestiegen. Beim Reis, wichtig-

stes Nahrungsmittel der Inder, be-

tragtjetztder Pro-Acre-Ertrag mit 500

Kilogramm doppelt soviel wie vor 30

Jahren.

Freilich, die beeindruckenden Er-

gebnisse der indischen Landwirt-

schaft gibt es nur, wenn das Wetter

mitspielt. Mit Stärke und Dauer des

Monsun-Regens steigen oder fallen

die Ernte-Erträge.

Trotz der Erfolge

heftige Kritik

Zwar wird das Bewässerungssy-
stem in Indien ständig ausgebaut,

doch hängt die Produktion auf 350
Millinnpn Acres Ackerland, das siptj

75 Prozent der insgesamt bebauten
Fläche, immer noch von den Regen-
fellen ab. Und da hatten - zumindest
regelmäßig seit 1980 - die Bauern
Glück.

Trotz aller Leistlingen sieht sich

die .Grüne Revolution“ im eigenen

Land heftiger Kritik ausgesetzt. Die
reichen Bauern waren es bisher näm-
lich. die in erster Linie von techni-

schen Errungenschaften profitieren

konnten. Sie hatten da« Geld für

hochwertigen Dünger, widerstands-

fähige Saaten und Setzlinge sowie für
mndww» lanriwrterhaftlif»>ia Maschi-

nen.

Seit rund fünfJahren erst nehmen
auch Bauern mittleren Einkommens
an der Agrar-Revolution teil. Auch
nicht gan? unbeabsichtigt- Denn im
Gegensatz zu ihren reicheren Stan-

deskollegen können sie sich Experi-

mente und eventuelle Fehlschläge

nicht leisten. Und nicht zuletzt aus
diesem Grund profitieren die kleinen

Bauern und layidurirt-gchaft-iichcn Ar-

beiter mit einem Fleckchen Land bis-

her nicht von der »Grünen Revolu-

tion“.

Auch das soll anders werden. Die
Regierung verteilt seit Jahren „Do-it-

yourself kits“ für produktivere Land-
wirtschaft an die ärmeren unter den
Bauern, fünfMillionen dieserPakete
einschließlich Beratung waren es

1981

Kritik üben auch die Umweltschüt-
zen Der Verbrauch von Düngemit-
teln, Nitrogenen, Phosphaten und
Kalium, ist von 1950 knapp 70 000

Tonnen aufjetzt 9,5 Millionen Tonnen
angestiegen. Statt 2350 Tonnen Pflan-

zenschutzmittel vor 30 Jahren ver-

sprühen Indiens Bauern nunjährlich

95500 Tonnen Pestizide auf ihren

Feldern. Die Folge: Zunehmende
Verseuchung der Flüsse und Seen,

Gefahr für das Trinkwasser.

Indien wird künftig ein Weizen-

Exporteur sein - Reis der hochwerti-

gen Sorte Basmati exportiert das
J.and seit langem — nachdem dfe

„Grüne Revolution“ bisher haupt-

sächlich auf den Staat Punjab be-

grenzt war, jetzt aber auch in den
übrigen indischen Bundesstaaten zu
spüren ist

Doch nach Meinung von Landwirt-

schafts-Experten und SozialWissen-

schaftlern sollte das Land nicht stolz

darauf sein, sich selbst versorgen zu
können. Nach offiziellen Regierungs-

zahlen lebt knapp die Hälfte der Be-
völkerung von 750 Millionen unter-

halb der Armutsgrenze, hunderttau-

sende von diesen 300 Millionen Ar-
men können sich ausreichende Nah-
rung finanziell nicht leisten. »Der
Weizen-Überschuß“, so die Kritiker,

„entsteht nur, weil die arme Bevölke-
rung ihn nicht kaufen kann.“

Statt Weizen, den die Regierung für

umgerechnet 145 US-Dollar je Tonne
den Bauern abkauft, jetzt aber
höchstwahrscheinlich zu Preisen un-

ter 120 Dollar im Ausland verkaufen
muß, zu exportieren, sollte der Über-
schuß den Armen zugänglich ge-

macht werden. „Weizen für produkti-

ve Arbeit“, heißt die Parole dieser

Kritiker, und sie denken dabei an den
Bau von Bewässerungs-Kanälen und
Straßen.

Zwischen Lederhose und Knäckebrot
An den Formen sollt ihr sie

erkennen. So wenigstens

verkündet es der Gestalter einer

Ausstellung in London, der im
industriellen Design Spuren
zum Nationalcharakterder
Volker entdeckt haben wilL

Von HEIDI BÜRKLIN

D ie Deutschen führen ein

Doppelleben. Bei der Arbeit,

so erzählt man in London, sind

sie pünktlich, zuverlässig, sachlich.

Nach Feierabend aber wird der kühle

Kopf von Bauch und Herz überwäl-

tigt’ Da fließt das Bier, da häuft sich

dfe Schlagsahne auf Kuchenbergen.

Schenkelklopfen im Trachtenlook

und Schnappschüsse vom Schoß-

hündchen geben preis: J3ie Deut-

schen sind der Welt wahrhafte Ro-

mantiker.“

Enthüllt wird dieser Zwiespalt im

Design. Wie kommerzielle Produkte

aussehen, funktionieren, verpackt

sind, was wir essen, wie wir uns klei-

den und womit wir spielen, das alles

verrät unsere nationalen Eigenschaf-

ten. Diese These hat wenigstens der

britische Architektur-Journalist Jo-

nathan Glancey jetzt in einer Ausstel-

lung im Victoria and Albert Museum
aufgesteÜL

Italienisches Temperament, so

v»kündet er, drückt sich ebenso in

einer Espresso-Maschine aus wie in

der Mona T.isa, Die Deutschen sind

ebenso an ihrem Rheingold-TEE zu

erkennen wie an einer Fuge von

Bach. Kurz: Nicht nur in der hohen

Kunst, auch im kommerziellen De-

sign drücken sich nationale Merkma-
le aus. Wie gesagt: So glaubt Jona-

than Glancey.

Seine Einsichten weiden bis Don-

nerstag im Bauch des ehrwürdigen

Londoner Museums vermittelt Wäh-

?
fead oben Kunst- und Kunstgewerbe
aus aBerWelt und vielen Jahrhunder-
ten zelebriert werden, hat man vor
drei Jahren den ehemaligen Hei-

zungskeller weiß gestrichen und ge-

kachelt und zum „Museum für Indu-

strielles Design“ erklärt Finanziert

wird die zeitgenössische Mission von

Englands frisch geadeltem Design-

König Sir Terence Conran, der unter

anderem mit seiner „Habitat“-Kette

gutes Design unters Volk brachte.

Wie ein Schachbrett ist die Schau
„Nationale Merkmale im Design“ ar-

rangiert Mit einer Geradenkann man
durch die »inTPlnpn Länder schlen-

dern, querbeet aber ähnliche Produk-

te vergleichen, zum Beipieb auf wel-

che Stühle sich Franzosen, Schweden
oder Russen setzen.

Betreten wird das jeweilige Land
durch ein farbebekennendes Tor.

Wanderer, kommst du nach Deutsch-

land, so durchschreitest du ein

schwarzgraues Bauhaus-Tor, Signal

für funktionelle Ästhetik.

Die schwere BMW-Maschine wird

als „mechanische Walküre“ gelobt

Sie sei, erklärt das Begleitblatt, auf

massive Weise elegant und so lei-

stungsfähig wie sie aussieht In ihr, so

wittert man jedoch sogleich wieder

Komplizierteres, verbinde sich „preu-

ßischer Militarismus und bayerische.

Sentimentalität auf das Schönste“.

Weitere Selbsterkenntnis sammle

ich beim „Schrein fürs tägliche Le-

ben“: Eine handgroße weiße Büste

von J. S. Bach residiert da neben ei-

nem schwarzen Braun-Wecker und

Schwarzwälder Torte aus der Tüte.

Motto: Logische rationale Kultur ne-

ben Stromlinien-Design und dem

Hang zu dicken Bäuchen.

Bwm Essensstand wird unser Kar

torienproblem verstärkt: Während

zur T »"kpn die Schweden „vernünfti-

ges“ Knäckebrot präsentieren, regie-

ren bei der deutschen Diät Lebku-

chenherzen und Knödel Deutsch-

land scheint dem AussteDungsma-

cherschwer im Magen zu liegen. Eine

kurze Besucherprüfimg verteilt wie-

der die Gewichte. Der dickste Bauch,

so will es der Zufall steckt in karier-

ten Hosen und gehört einem Ameri-
kaner.

Noch eine gute Nachricht: Sehr gut
schneiden die Deutschen bei Toilet-

tenaztikeln ab. „Gradewegs und erfri-

schend frei von romantischen Aus-
brüchen“ wird der reinlich in Weiß
gehaltenen Ecke mit naturverbunde-

nen blau-grünen Seifen und Duftver-

packungen bescheinigt

Als „wunderschön antiquiert“ be-

wundert der Kommentar anschlie-

ßend Lederhose und Lodenmantel
aus bayerischen Landen, während
sich der Rest der deutschen Bevölke-

rung anscheinend mit der charakter-

losen internationalen Kluft von Jeans
und Lederjacke zufriedengibt

An unanfechtbar funktionellen

Stühlen vorbei landet man vor dem
kleinen Altar am Ende der Schach-

brettreihe. Hier wird die Summe der

Erfahrungen gezogen. Deutsche De-
sign-Mentalität wird hier in einem
Rasierapparat zusammengefaßt Der
ist, so die Botschaft, gut und solide

gemacht Er sieht auch schnittig und
effizient aus. „Das einzige, was er

nicht tut ist rasieren", beklagt sich

jedoch Jonathan Glancey. Er rechnet

dabei wohl mit einem privaten Bart-

problem ab.

Die Schweden zur Linken kommen
besser weg. Auf ihrem Podest thro-

nen ein Paar hölzerne Gesundheits-

sandalen: „Sie verbringen so viel Zeit

damit, mit schweren Rücksäcken
herumzuziehen, daß dfe Anforderun-

gen an die Füße enorm sein müssen.

Gesundheitssandalen sind die einzige

Antwort“ Wie geradlinig erscheinen

diese Nachbarn.

Schuhwerk auch liefert die Quint-

essenz der Dritten zur Rechten: Man-
nerschuhe, teuer und elegant sanft

geschwungen wie der Rücken von
Rennpferden. Sie, so sieht der Brite

die Briten, verkörpern englisches De-

sign-Ideal.

Seine Landsleute bekommen ihr

Fett weg bei Polyesterkleidung und

ebenfalls zu kalorientrichtigem Es-

sen. Ansonsten pendeln ihre

Mußestunden zwischen Shakespeare,
Kricket und Kitsch, über den aber

machen sie sich selbst lustig.

Ins Design-Eldorado fuhrt der Pa-

rallelweg rechts durch eine witzige

Triumphbogen-Parodie der Gnippe
Memphis. Italien bietet an „Über-

schwang und Präzision“. Alles ist

Kultur, von der Lampe über den

Stuhl bis zur funktionellen und schö-

nen Espresso-Maschine. Sie thront

denn auch auf dem Altar. Nur ein

milde lächelndes Kitsch-Objekt hat

sich in den Alltagsstand neben die

Chiantiflasche geschlichen: Der
Papst, in Holz geschnitzt

„Klein ist schön“ lautet dasjapani-

sche Motto. Zierlich sind die Teetas-

sen, delikat ist das Essen präsentiert,

und die Somme zieht eine Armband-
uhr: Statt Ziffemblatt zeigt sie einen

Miniatur-Femsehschirm.

Neben dieser Finesse können die

russischen Nachbarn nur grob-

schlächtig und antiquiert wirken.

Museale Kameras, schlecht gebaute

Stuhle und billige Seife signalisieren:

Design wird klein geschrieben. Dabei

betritt man dieses kommerzielle Nir-

wana durch eine Pforte der unerfüll-

ten Hoffnungen: das schnittige, rot-

schwarze Tor, das das russische De-

sign-Genie Tatlin in den zwanziger

Jahren entworfen hat

Frankreich hingegen wird so aufge-

rastert Es pendelt zwischen äußer-

ster Raffinesse oder fest brutaler Ein-

fachheit, zwischen Pariser Chic und

bäuerlich-solidem Handwerk. Quint-

essenz dieser Mischung liefert der

Cricfcet-Zigarettenanzunder. Von mo-
dischem Blau, einfech gebaut ist er

billig und zündet beim ersten Druck.

Coca-Säule und Mickymaus lassen

auf den ersten Blick erkennen: Wir

sind in Amerika. Massenappeal,

schnelle Konsumierung, billig, funk-

tionell und jugendlich: So lautet ihr

Design-Credo, dem der Hamburger

aufdem Altar das Halleluja singt

Bn FvBball-Star alt Rekrut: Olaf Thon erbtfH Nachhilfe von Komnandear Sabrantzky foto.- werek

Am Dienstfürs Vaterland soll

die Karriere nicht scheitern
In zwei Sportkompanien und 19

Sportförderangsgrappen leisten

zur Zeit rund 540
Spitzensportler ihren
Wehrdienst ab. Für sie macht
die Bundeswehr den
Kasernenhofsozusagenzum
Trainingscamp.

Von MARTIN HÄGELE

Haltung hat er schon. Rekrut
Thon reißt die Rechte ans
oliv-grüne Käppi, die linke

Hand klatscht ans Bein des Kampfan-
zugs. „Jawohl Herr Major.“ Olaf
Thon berichtet vom Schießen. Fünf
Kilometer rausmarschiert ins Gelän-

de, Unterricht am Gewehr, retour in

die Kaserne.

Immer wieder suchen Olaf Thons
Augen die Armbanduhr. Schon fest

zwei Aus dem Bett mußte er an die-

sem Morgen kurz nach fünf, Früh-

stück 6 Uhr 10, Glockenschlag sieben

warer mit den Kameraden angetreten

zur Stubenkontrolle.

Gleich wird er sich ins Auto setzen,

wegfahren zum Training nach Gel-

senkirchen. Aber wenn er am Abend
zurückkommen wird in die Kaserne
in Essen-Kupferdreh, warten auf ihn

noch Stubendienst oder Revierreini-

gen (im schlechtesten Falle) - und
Punkt 22 Uhr der Zapfenstreich.

Da war und ist der Fußballstar von
Schalke 04, der Nationalspieler bei

Franz Beckenbauer, der program-

mierte Millionär, nichts anderes als

der berühmte „Schütze Arsch“, wie
das beim Bund so zackig heißt

„Das mit dem angehenden Millio-

när vergessen wir lieber mal gleich“,

wirft der junge Mann ein. Uber Geld
redet man nicht Probleme schluckt

man, solange sich ein Bleistift bewegt
oder irgendein Mikro auf Empfang
geschaltet ist Nach den Leitsätzen

seines sportlichen Vormunds, des

Schalke-Managers Rudi Assauer,

handelt Olaf Thon nicht nur in Fuß-

ballstiefeln. Auch in Knobelbechern.

„Sieber“, sagt OlafThon, „ist diese

Grundausbildung eine besondere Be-

lastung.“ Aber noch wirke sie sich

nicht negativ auf seine Leistungen im
Fußball aus. Ansonsten sei alles okay
beim Bund. Ja wirklich.

„Der Herr Thon gebt hier nicht

konditionell kaputt“, wirft MajorGro-

ßer ein, „er ist schließlich eine Anla-

ge, ein Vermögen für Schalke 04.“

Dieser Verantwortung sei man sich

beim Bund durchaus bewußt
Deshalb hat der Hauptmann Gerd

Volkheimer gleich nach dem Einriik-

ken die Kompanie zusanunengerufen

„und an deren Verständnis appel-

liert“. Auch jene, die sonst vielleicht

für einAutogramm des Fußbail-Idols

Dion stundenlang arnjtehen würden,

möchten ihn von nun an doch als

gleichberechtigt betrachten, denn
auch fürThon gelte das nächste Vier-

teljahr linksrum, rechtsrum, Ausbil-

dung und WaffendrüL

Und für Thons Ausbilder galt die

Aussage des Majors: „Wir wollendem
OlafThonjetzt nicht zeigen: Da geht’s

lang.“ Daß da irgendein Schleifer den
„harten Hund“ markiert, seine Auto-

rität ausgerechnet an einem Fußball-

star unter Beweis stelle, gegen solche

Anwandlungen sollten die Militärs

gefeit sein.

Vertrauen ist von beiden Seiten ge-

fordert Vom Athleten wie von der

Bundeswehr. Aus diesem Grund wur-

den die Sportkompanien und Sport-

fordergnippen ins Leben gerufen.

Der Dienst fürs Vaterland soll keine

Karriere knicken. Im Gegenteil Ne-

ben seiner Bürgerpflicht soll sich der

Athlet weiterentwickeln. Schließlich

sonnt man sich nicht nurim Ostblock

im Glanz der Weltrekorde oder der

Tore von Sport-Soldaten.

Für die Aufnahme in eine Sportfor-

dergruppe existieren ganz genaue

Kriterien. Ein Leichtathlet etwa muß
über 300 Meter 10,5 Sekunden vor-

weisen, den Speer 67 Meter schleu-

dern oder sieten Meter vierzig weit

springen. In den Ballspielarten reicht

die Zugehörigkeit zu einem Landes-

kader oder der Besitz eines Lizenz-

Spielervertrags für einen Platz in der

Sportfordergruppe.

Aufriahmeforroulare lagern des-

halb nicht nur auf Kreiswehrersatz-

Imtem, sondern in derGeschäftsstel-

le jedes gutgeführten Bundesliga-

Klubs. In der Regel melden sich Fuß-
ball-Manager bei den entsprechenden
Kompanien, noch bevor den Profis

der Einberufungsbefehl überhaupt

zugestellt worden ist

„Ich bin froh, daß ich hierherkom-
men durfte“, sagt der Gefreite Tho-

mas Berthold. Zusammen mit seinem
Frankfurter Kollegen Harald Karger

hockt der Eintracht-Nationalspieler

im Büro des Stabsunteroffiziers Uwe
Karches. Kargere Beine baumeln von
einem Schreibtisch, Berthold jong-

liert während des Gesprächs mit ei-

nem Basketball Beide stecken in

Trainingsan7iigpri-
In der Sportfordergruppe von

Hechtsheim gehen die Uhren anders.

Nicht nur dfe große Standuhr hinter

dem Schlagbaum der Kurmainz-Ka-

serne, deren kleiner Zeiger morgens
um zehn bei sieben hängengeblieben

ist „Hier werden Sportler gefördert,

hier muß es locker zugehen“, begrün-

det der Diensthabende Karches die

legere Atmosphäre. Auf seinem
Schreibtisch liegt einer von vielen Ur-

laubsanträgen Bertholds.

„Wie oft waren Sie denn bei Ihrer

Truppe?“ „15- bis 20mal meistens

donnerstags, einen halben Tag“, lacht

Berthold. Bei solchen Besuchen holt

er dann meistens seinen Sold ab. 240

Mark im Monat Angehörige der

sportlichen Elite-Einheiten erhalten

dazu noch Emährungszulage, 75

Pfennig pro Tag.

Bis zum 1. Oktober hat Berthold zu
Hipnpn. Ein paarmal wird er wohl
noch Torwache schieben müssen.
„Geh mal zum Sani“, empfiehlt er

seinem Kumpel Karger, „der kennt

den Zustand deiner Verletzung doch
nur aus der Zeitung.“ Der Flachs

blüht
Berthold ist dankbar für die Privi-

legien. „In einer normalen Truppe
könnte man das nicht bringen. Da
käme Frust auf, wenn da einereinmal

in der Woche auftaucht und seinen

Sold holt“, meint er. Sein Verhalten

richtet er dementsprechend aus. Nir-

gendwo anecken, immer freundlich.

„Du darfst hier ja nicht den großen
Max spielen.“

Für das Entgegenkommen, für das
Verständnis würden sich die Sportler

zu 95 Prozent mit guten Leistungen

bedanken, meint Hauptfeldwebel

Wetter von der Sportfordergruppe

Böblingen. Durch seine Hände gehen
hauptsächlich dfe Fußballprofis aus

dem süddeutschen Raum. VfB-Toijä-

ger Jürgen Klinsmann wurde gerade

erst entlassen, der ehemalige KSC-
Verteidiger Dietmar Roth hat gerade

frei

Auch bei Wetter müssen die Bun-

desligaprofis ins Manöver, im Biwak
mal zwei Nächte frieren. Doch felis

der Schütze Soundso am anderen Tag
ein sehr wichtiges Bundesliga- oder

gar Länderspiel zu absolvieren hätte,

könnte man schon darüber reden, ob
der Betreffende ausgerechnet zu die-

sem Zeitpunkt seine Front- und Zelt-

erfehrungen zu sammeln hat.

Da druckt man halt mal ein Auge
zu. Das gehört in den Rahmen jenes

stillschweigenden Abkommens, das

Klubs, Verbände und deren An-
sprechpartner bei der Bundeswehr
miteinander getroffen haben. Zwar
heißt es in der „Regelung für die För-

derung wehrpflichtiger Sportler bei

der Bundeswehr“ unter Punkt zwölf:

„Eine Befreiung vom Dienst für die

Teilnahme an außerdienstlichem

Training oder Wettkampf des Sport-

fachverbandes ist wahrend der Allge-

meinen Grundausbildung nicht mög-
lich.“ Wenn auf diesem Paragraphen

stur herumgeritten würde, dann hätte

zum Beispiel OlafThon nicht mit auf

die WM-Vorbereitungsreise nach Me-
xiko kommen dürfen.

Doch solche Verbote sind ganz ge-

wiß nicht im Sinne jener Leute, die

die Geschichte mit den Sportförder-

gruppen erfunden haben. Ganz
selbstlos denken die sportlichen

Kommandeure nämlich nicht Auch
sie wollen Ruhm einheimsen. Zum
Beispiel bei der CE5M, der Weltmei-

sterschaft der Militärs. Wenn mög-
lich, soll da in Korea der Titel des

Fußballweltmeisters geholt werden.

Und wer wäre da ein geeigneterer

Regisseur des deutschen Soldaten-

Teams als derjunge Spielmacher von
Schalke 04?

So profitieren die Grau-Röcke vom
Aufschwung, den Kaiser Franz und
dessen Helden in den kurzen Hosen
genommen haben. Außerdem tragen

die zahlreichen Freundschaftsspiele

zwischen Bundesliga-Mannschaften

und Bundeswehr zu Publicity und
gegenseitigem Good-wiU bei Major
Großer. „Ein fairer Pakt“ Eigentlich,

so der stellvertretende Bataillons-

kommandeur von Essen-Kupferdreh,

hätten die Tage bei der Bundeswehr
noch keinem Fußballprofi geschadet
„denn dann sind die in ihrer Freizeit

nicht auf der Straße“.

Durch die Bank Pfundskerle, ein-

fech zu handhaben, lauten die Urteile

der Herren Feldwebel Hauptmänner
und anderer Militärs über die Sport-

ler. Und diejenigen, die ihre 15 bezie-

hungsweise 18 Monate hinter sich ha-

ben, grüßen stolz von den „Ahnenta-

feln“ der Sportfördergruppen. Wie in

Mainz Hans-Peter Briegel oder Zehn-
kämpfer Siggi Wentz und eine ganze

Latte Asse aus anderen Sportarten.

Auch die Bundeswehr trennt Thon nichtvom Ball- in Gegenteil
FOTChfMS
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Vor dem SED-Parteitag

kein Besuch Honeckers
Erst will Gorbatschow das westdeutsche Terrain sondieren

BBU verwehrt

Rebmann die

Unterstützung
UH. Bonn

Mit Empörung hat Christa Reetz,

Vorstandsmitglied des Bundesver-

bandes Bürgerinitiativen Umwelt-
schutz (BBU), auf das Verlangen der

Karlsruher Generalbundesanwalt-
schaft reagiert, im Zusammenhang
mit den Ermittlungen nach den Mör-
dern des ehemaligen hessischen Wirt-

schafts- und Verkehrsministers Karry

den Ennittlungsbehörden Einblick in

Akten und Adressenverzeichnisse

von Mitgliedern in Bürgerinitiativen

im Großraum Frankfurt zu gewahren.

Die zu diesem Zweck anberaumte
Zeugenvernehmung sei ein „Versuch

der Kriminalisierung unseres Ver-

bandes“, so Frau Reetz zur WELT.
In Karlsruhe hält man die Reaktion

der ehemaligen Bundestagsabgeord-
neten der Grünen für überzogen. Bei

der Vernehmung handele es sich, so
Bundesanwalt Lochner zur WELT,
um einen „normalen Vorgang“. In der

Vergangenheit habe sich Frau Reetz
geweigert, unbürokratisch mit den
Ermittlungsbehörden zusammenzu-
arbeiten. Eine Vorladung entspreche

daher dem üblichen Ablauf Christa

Reetz kündigtejedoch an, „keine Ak-
ten zur Bonner Polizei mitzuneh-

men“. Einer eventuellen Hausdurch-

suchung beim BBU „sehe ich gelas-

sen entgegen“.

In der Vorladung fordert die Bun-
desanwaltschaft Frau Reetz auf,

Adressen von Bürgerinitiativen, die

beispielsweise gegen Bauvorhaben
wie das Atomkraftwerk Biblis C pro-

testierten, preiszugeben. Dieses Vor-

haben und andere Projekte seien be-

reits in dem Bekennerschreiben der
„Revolutionären Zellen“ drei Wo-
chen nach der Ermordung Karrys am
II. Mai 1961 genannt worden. Vor
kurzem habe man erfahren, so Loch-
ner, daß der Bekennerbrief auch ei-

ner Bürgerinitiative zugegangen sei

Karlsruhe wolle nun überprüfen, ob
auch andere Initiativen das Schrei-

ben erhielten. Einen Anhaltspunkt,

den oder die Mörder im Umfeld der

Bürgerinitiativen zu vermuten, gebe
es nicht
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HANS-R. KARUTZ, Berlin

Der aufgeschobene Besuch von
Erich Honecker in der Bundesrepu-

blik gehört aus Sicht des Kreml zu

den zweitrangigen Fragen des östli-

eben Bündnisses. Eine derartige Rei-

se wäre erst nach einer aus sowjeti-

scher Sicht positiven Analyse des

Gipfeltreffens Gorbatschow/Reagan

im November in Genfund der ersten

vereinbarten West-Reise des Kreml-

Chefs nach Frankreich denkbar.

Mit größter Wahrscheinlichkeit

müßte Gorbatschow auch zunächst

der im März 1965 ausgesprochenen

Einladung Helmut Kohls nach Bonn
nachgekommen sein, um aus Kreml-
Sicht das westdeutsche Terrain zu

sondieren und Bonn das Odium zu

nehmen, „Hort des Revanchismus"
zu sein. Erst danach ließe sich wohl -

und keineswegs mehr vor dem 11.

SED-Parteitag Ende April 1986 - eine

Honecker-Reise nach Bonn und in

seine «»irländische Heimat arrangie-

ren.

Diese Überlegungen ergeben sich,

wenn man die internen Abläufe im
Verhältnis Moskau/Ost-Berlin und
die Konsequenzen derspürbar zielge-

richteten, somit „harten Hand“ von
Michail Gorbatschow im eigenen La-
ger berücksichtigt

Als gesichert können in diesem Zu-
sammenhang folgende Erkenntnisse

gehör:

L Jeden Schmelz-Vorgang in den
relativ frostigen West-Ost-Beziehun-

gen wird sich -schon aus innenpoliti-

schen Prestige-Gründen - Michail

Gorbatschow selbst zuschreiben wol-

len. Honeckers West-Politik, die zur

Zeit die Bundesrepublik ausspart, hat

dabei nur eine operative Funktion.

Klima-Umschwung?

2. Dem verabredeten Gipfeltreffen

in Genf mit Ronald Reagan muß die

eigentliche Bewährungsprobe in der

Sache folgen - wie weit bewegen sich

Sowjets und Amerikaner bei den Ab-
rüstungsgesprächen? Erst die Ant-
wort darauf könnte den möglichen
Klima-Umschwung bewirken.

3. Gorbatschows angekündigte
Reise-Diplomatie gilt zunächst
Frankreich als Scharnier zwischen
NATO und Warschauer Pakt Ein Be-
such in Bonn könnte sich anschlie-

ßen. Erst daraus wird sich dann -
ähnlich wie Breschnews Bonn-Besu-

che in den siebziger Jahren jeweils

Durchbrüche im innerdeutschen Be-

reich ermöglichten - die Honecker-
Fahrt kristallisieren.

4. Durch Gorbatschows Verzicht

auf den zunächst vorgesehenen UN-
Auftrüt fällt eine mit Bonner Unter-

händlern schon erörterte Variante ei-

nes Honecker-Besuchs fort; Eine Rei-

se des Staatsratsvorsitzenden nach

New York und Rückflug-Zwischen-

landung in Bonn mit „entdramatisier-

tem“ Kontakt zu Kohl und Kurzvisite

bei Richard von Weizsäcker.

Der Kreml entscheidet

5. Honecker und die „DDR“-Füh-
rung werden nach dem Debakel des

Sommers 1984 mit reinen Irritationen

zwischen Kreml- und Ost-Berlin jede,

auch nur in Nuancen an eine Neuauf-

lage erinnernden Umstände vermei-

den. Honecker gab darüber sogar eine

relativ klare Auskunft: In seinem „Le
Monde"-Interview von Anfang Juni

(seine vorerst letzte Aussage gegen-

über einem westlichen Blatt) antwor-

tete er bei der Frage nach seinen Rei-

se-Absichten auch im Blick auf die

UdSSR: „Wir wollen nicht, daß die

Nachbarn besorgt sind durch das

Trauma, daß beide deutsche Staaten

sich zusammenschließen konnten.“

6. Bei derselben Gelegenheit

sprach Honecker ausdrücklich da-

von, sein Besuch sei „gegenwärtig
Irwni» aktuelle Frage in den TWighun.

gen der DDR und der BRD“. Das
Unternehmen werde stattfinden,

wenn beide Seiten dies „für die Ent-

wicklung ihrer Beziehungen" für

zweckmäßig erachteten. Daraus fol-

gert, daß Ost-Berlin zur Zeit eine der-

artige Entwicklung nicht forcieren

kann, da Bonn keinerlei Anlaß für

Zurückhaltung hätte.

In gamtli<-hpn vertraulichen

deutsch-deutschen Gesprächen lau-

tet die Ostberliner Erklärung dafür,

den Stillstand nicht verändern zu
können: „Der Zeitpunkt ist nicht ge-

eignet“Wann Moskau ihn für gekom-
men hält, steht eben nicht in Ost-Ber-

lins Belieben. So kann sich die

„Durststrecke“ durchausnochbiszur
Bundestagswahl 1987 hinziphtm.

Denn erst sie liefert Moskau und Ost-

Berlin zuverlässigen Aufschluß über

die Kräfteverteilung inder Bundesre-
publik bis zum Beginn der neunziger
Jahre.

Weiter Wirbel um Wackersdorf
Von PETER SCHMALZ

D ie Einladungen sind bereits ver-

schickt, müssen jetzt aber als

wiederauferbeitbares Altpapier im
Papierkorb landen: Am kommenden
Freitag wollte die in Hannover behei-

matete Deutsche Gesellschaft für

Wiederaufarbeitung von Kern-

brennstoffen (DWK) im bayerischen

Wackersdorf eine Tochtergesell-

schaft gründen, deren Aufgabe Bau
und Betrieb der ersten deutschen
Wiederaufarbeitungsanlage sein

wird und die den ein wenig längli-

chen Namen „Bau- und Betriebsge-

sellschaft DWK-Wiederau&rbei-

tungsanlage Wackersdorf GmbH"
(DWK) tragen solL

Die Ausladungaschreiben sind

schon unterwegs. „Wir wurden von
der bayerischen Staatsregierung ge-

beten, die Gründung auf einen späte-

ren, noch nicht bekannten Termin zu
verschieben“, erklärte DWK-Spre-
cher Peter Schmidt gegenüb«- der

WELT. Offizieller Grund der Absage:

Das vorgesehene Baugelände in der

bayerischen Oberpfalz ist noch ge-

meindefrei. Drei Gemeinden kämp-
fen seit Monaten um die Eingemein-

dung dieses Gebiets, das alljährlich

einen zweistelligen MiHionenbetrag
allein an Gewerbesteuer abzuwerfen
verspricht, und konnten sich auch
auf ihrer letzten Sitzung Ende Juni
nicht einigen. Die DWK-Tochterge-
sellschaft kann aber erst dann aus

der Taufe gehoben werden, wenn sie

pinw Gemeinde »»»iioTHnpn ist

Innffiafeil spielt noch ein weiterer

Grund eine Rolle, über denweder in
Mfmr»hi»n noch in Hannoveroffen ge-

sprochen wird: Aus steuerlichen

Gründen wird vom niedersächsi-

schen WnanTTninistwriiirn pinp Aner-

kennung der Betriebsstätte benötigt,

die bislang abernoch nicht eingetrof-

fen ist „für Bayern reißt man sich in

niedersächsischen Behörden zur

Zeit kein Bein aus, der Ärger über
den Zuschlag der Wiederau&rbei-

tungsanlage nach Bayern scheintdas

Arbeitstempo inHannover ein wenig
zu bremsen“, heißt es in informierten

Münchener Kreisen.

Aber die Niedersachsen können
sich in der Tat Zeit lassen, denn die

Bayern knobeln selbst noch ohne Er-

folg an ihren Hausaufgaben. Wohl
gelingt es hier und da, die Bürger-

meister der drei am Gelände interes-

sierten Gemeinden an einen Tisch zu
bringen, zur Einigung lassen sich die

Rathauschefs aber dennoch nicht

bringen.

Kürzlich waren sie tatsächlich mit

der Absicht zusammengekommen,

endlich zu einer einvernehmlichen

Regelung zu kommen. Doch dann

hatte sie der Bericht der WELTüber-

rascht die von ihnen sehnsüchtig er-

wartete Gewerbesteuer würde nied-

riger als geplant atisfallen, da nach

einer Vereinbarung zwischen Mün-

chen und Hannover etwa 20 Prozent

dieser Steuer in niedersächsische

Etats abgeführt werden.

Und so pokern die Bürgermeister

weiter. Wackersdorf fühlt sich dabei

in einer besonders starken Position.

„Die Anlage ist mit dem Namen un-

serer Gemeinde eng verbunden“, ar-

gumentiert Bürgermeister Josef Eb-

ner. „Außerdem haben wir die

Hauptlast der Ver- und Entsorgung
zu tragen, ob es sich dabei um Stra-

ßen, Stromverbindungen oder Was-

serleitungen handelt „Deshalb“, so

meint er, „wollen wir an der Gewer-

Landedbericht
Bayern

besteuer mit großer Mehrheit betei-

ligt werden." Was das in Zahlen

heißt? „Weit über 50 Prozent"

Soviel wül aber auch sein Kollege

aus dem Nachbarort Bodenwöhr,
falls der Gebietszuschlag zu ihm
fallt Und Neunburg vorm Wald will

dann aiirh night. znrückstehen. Nur
die Kreisstadt Schwandorf gibt sich

bescheidener, was aber allein daran

liegt daß sie wegen der Entfernung

tum Bauplatz am Ringelpietzum die
TWngrgmmnriimg nicht tpilnphmpn

darf Vom Gewerbesteuerkuchen

will sie aber einen ansehnlichen Bat-

zen, denn Schwandorfwird das Flüß-
chen Naab zur Wasserentnahme wie

zur Abwasaeraufhahme zur Verfü-

gung stellen.

„Noch ist der Stein des Weisen
nicht gefunden", sagt ein Regie-

rungsbeamter in München. „Aber
uns ist sehr daran gelegen, die Ge-

meinden so schnell wie möglich un-

ter einen Hut zu bringen.“ Ein Mo-
dell, wonach die Hauptgemeinde 40

und die drei anderen jeweils 20 Pro-

zenterhalten sollten, fand bislang bei

keinem der Bürgermeister Anklang.

Mittlerweile beschäftigt die DWK
schon 55 Mitarbeiter in ihrem Wak-
kersdorfer Büro und in einer Lehr-

werkstatt, 50 stammen aus dem

Landkreis, fünf kamen aus Hanno-

ver. Allein 900000 Mark wurden in

die Einrichtung der Lehrwerkstatt

investiert Derzeit werden24 Lehrlin-

ge ausgebildet, im September kom-

men 15 weitere hinzu. Nach ihrer

Ausbildung wird ihnen angeboten,

entweder zur Baustelle Wackersdorf,

zur Versuchs-Wiederauferbeitungs-

apfogp jn Karlsruhe, zum Brennele-

mentelager Gerieben oder zur belgi-

schen Verglasungsnric^? in Mol

überzuwechseln.

„Bis zur Inbetriebnahme der Wie-

deraufarbeitungsanlage, deren heiße

Phase 1995 beginnen soll, werden wir

immer mehr zu einem Ausbildungs-

betrieb, bei dem unsere Mitarbeiter

den Fachkundennachweis erlan-

gen“, umschreibt DWK-Sprecher
Schmidt diesen Teil der DWK-Tatig-

feeit Inzwischen wurde auch aufge-

schlüsselt, wie sich die für den Be-

trieb benötigten 1600 Beschäftigten

aufteüen. Danach sind 80 Prozent

Facharbeiter, angelernte oder umge-

schulte Kräfte sowie Verwaltungsan-

gestellte, die zum überwiegenden

Teil in der Region angeworben wer-

den können.

Aber auch Niedersachsen geht

nicht leer Zum «*inen wird die

DWK ihren Hauptsitz in Hannover

behalten, zum anderen wird sie im
Rahmen ihrer atomaren Entsorgung

allein in diesem R»ndpsiand drei Mil-

liarden Mark investieren und damit

in der Hersteller- und Bauindustrie

mehrere 1000 Arbeitsplätze sichern

und für den Dauerbetrieb ihrer Anla-

gen rund 1000 neue Mitarbeit» an-

werben.

Angesichts dieser Zahlen wundern
sich bayerische Politiker über die als

unfreundlich empfundene Haltung,

an der die CDU-Regierung unter Mi-

nisterpräsident Emst Albrecht ge-

genüber Bayern festhalt. Daß Nie-

dersachsen beispielsweise sein Nein
zur Investitionszulage für Wackers-

dorf damit begründet, hier handle es

sich um ein ^nergiewirtschaftliches

Projekt“ (WELT vom 2. 7.X wird in
MfinrhAn als „bösartige Schutzbe-

hauptung" bewertet Auch Wirt-

schaftsstaatssekretärGeorg von Wal-
denfels, von Strauß mit der Leitung

einer WAA-Kommission betraut,

kann dieser Argumentation nicht fol-

gen: „Hier handelt es sich nicht um
ein Kraftwerk, sondern um eine Che-

mieanlage. Das haben ja wohl auch
die SFD-Länder, die für uns ge-

stimmt haben, so gesehen.“

Schlägertrupps

verhindern

Vorlesung an FU
' hrk. Berlin

Mit großem Bedauern hat Berlins

Wissenschaftssenator Wilhelm Kewe-

nig auf den seit langem schwersten

und brutalsten Zwischenfall im Be-

reich der Universitäten reagiert: Als

Gast einer Ringvorlesung der Freien

Universität über den 8. Mai 2945 war

der Würzburger Völkerrechtler und
Status-Experte für Deutschland, Pro-

fessor Dieter Blumenwitz, Ende ver-

gangener Woche von einer Schläger-

gruppe überfallen, geschlagen und

mit Farbeiem beworfen worden. Die

Gewalttäter stürzten Stellwände auf

ihn und zerrissen sein Manuskript,

bevor der angekündigte Vortrag be-

ginnen konnte.

Kewenig bemühte sich über das

Wochenende, Blumenwitz zu errei-

chen, um sich für diesen Vorfall, der

Berlins neu gewonnenes, aber weiter-

hin zerbrechliches Ansehen schädigt,

zu entschuldigen. Im Hause des Sena-

tors wird es als „mehr als unverständ-

lich" bezeichnet, daß nicht ausrei-

chend für den Schutz von Blumen-
witz Sorge getragen worden sei. Denn
Zeitungen aus der Altemativ-Szene.
linke Uni-Postillen und auch der

AStA hatten vor dem Termin des

Würzburger Wissenschaftlers dazu

aufgerufen, den Gast wegen seiner

Kontakte zur chilenischen Militärjun-

ta kritisch zu befragen. Dazu hatte er

sich auch bereits vorher ausdrücklich

bereit erklärt

Als Blumenwitz ans Rednerpult
ging, wurde er von einer offenbar or-

ganisierten Gruppe von etwa 20 jun-

gen Männern abgedrängt, geschlagen

und gestoßen. In dem Tumult gelang

es Blumenwitz nur mit Mühe, sich in

die Pförtnerioge zu flüchten und sich

dort einschließen zu lassen. Mitarbei-

ter des FU-Präädialamtes und Mit-

glieder des Professoren-Kollegiuras,

die Blumenwitz’ Vortrag zum Thema
„8. Mai 1945 - Zusammenbruch oder

Befreiung^ hören wollten, vermoch-

ten ihn nicht ausreichend zu schüt-

zen. Die Polizei traf ein, als sich der

Gast in der Pförtnerioge befand.

In Senatskreisen herrscht beson-

ders deshalb Unmut über die Freie

Universität weil beispielsweiseande-

re „sensible" Auftritte von Politikern

oder - wie Blumenwitz - nicht der

Unken Szene zuzuordnenden Profes-

soren durchaus unter vorbereiteten

Schutzmaßnahmen abliefen. So be-

fand sich vor einiger Zeit bei einem
Vortrag von Sozialsenator Fink eine

Hundertschaftvon PolizistenimSaaL

Die neue Bahn

Warum der Airbus schon seit Jahren

Güterbahn fliegt.

Als der Airbus vor rund 15 Jah-

ren bei der Güterbahn landete,

war das kein Zufall. Denn
Messerschmitt-BÖlkow-Blohm,

der deutsche Airbus-Partner,

hatte sich vorher gründlich

nach einem perfekten Trans-

portsystem für die Rugzeug-
teiie umgesehen. Und da kam,

nach den Worten des Augs-

burger Projektleiters Hans
Peter Rößner, halt nur die Gü-
terbahn in Frage: „Was wir hier

in Augsburg für das europäi-

sche Großraumflugzeug Airbus

produzieren, geht zur weiteren

Montage nach Hamburg. Pro-

bleme dabei sind die Größe

und Empfindlichkeit der Bau-

gruppen. Und da fahren wir

mit der Güterbahn bestens.

Immerhin stellt sie das - wie

erwartet - seit Jahren ununter-

i mlar Douioic “

Wie die Airbus-Teile in den

Güterwagen schweben

Eigentlich fängt das Verladen

der Airbüs-Teile schon in der

Fertigungshalle an. Dort wird

jede der über 20 Quadratme-

ter großen Rumpfschalen auf

Transportgestell wird ein Luft-

polster erzeugt, auf dem sich

die komplexe Einheit ganz

leicht in den Wagen drücken

läßt. Sobald man dem Polster

die Luft abdreht, senkt sich

das Rugzeugteii und steht fest

und sicher im Wagen. Natür-

bahn bei anderen Dingen, z. B.

bei der Frachtberechnung. So

sind immer zweiWagen zu ei-

ner Einheit verbunden, was da-

zu führt, daß MBB billiger

wegkommt. Außerdem
hat das Unternehmen

für den Transport

r
B>s so ein Airbus

fertig ist. muß die

Gluerbahn einige
Teile beitragen

ein spezielles Transportgestell

gehoben und gleich fest damit

verbunden. Diese Einheit fährt

dann auf einem kleinen Wagen
direkt vor den bereitstehen-

den Gütenvagen. Das sind

übrigens Flachwagen der Gat-

tung Laas, die sich durch ihre

geringe Ladehöhe ideal für

den hohen Profiiblechaufbau

eignen, den MBB konstruiert

hat. Dieser Aufbau zeichnet

sich dadurch aus, daß bei

geöffneten Türen der gesamte

Laderaum zugänglich wird.

Und beim Verladen zeigt sich

dann, warum das wichtig ist

Die Airbus-Teile werden näm-

lich ganz einfach in den offe-

nen Wagen hineingeschoben.

Der Trick dabei: Unter dem

lieh berührungsfrei, denn das

paßgenaue Bauteil muß ja oh-

ne Schramme bei MBB In

Hamburg ankommen.

Wie die Güterbahn ihrem Kun-

den MBB entgegenkommt

Um ganz ehrlich zu sein: Die

Güterbahn kommt gar nicht

selbst zu MBB. Das macht ihr

privater Partner, die Augsbur-

ger Localbahn. Sie holt die Gü-

terwagen zur vereinbarten Zeit

ab und bringt sie vom Gleisan-

schluß zum Augsburger Haupt-

bahnhof. Dort werden sie an

einen schnellen Güterzug ge-

hängt, der sie über Nacht nach

Hamburg bringt. So richtig ent-

gegenkommend ist die Güter-

der angemfeteten

Privatwagen sehr günstige

Konditionen. Und daß die leeren

Privatwagen auf dem Rückweg
nach Augsburg zu einem beson-

ders niedrigen Tarif fahren,

versteht sich bei der GQter-

bahn sowieso von selbst.

Was MBB von der Technik der

Güterbahn hat

Da wären zunächst einmal die

garantierten Beförderung s-

Eine Airbus-Rumpfschaifl, die in den Güterwagen schwebt

Zeiten, mit denen
MBB bestens fährt.

Dafür, daß sie

auch wirklich

eingehalten

werden, sorgt bei

der Güterbahn der Compu-
ter. Denn natürlich sind auch
die Güterwagen von MBB im

Fahrzeug-lnformations- und
Vormeldesystem (RV) einge-

speichert. Und mit einem
Druck aufs Knöpfchen läßt

sich so jederzeit kontrollieren,

ob auch wirklich alles planmä-

ßig läuft. Wenn man jetzt

noch dazurechnet, was MBB
durch die computergesteuerte

Frachtbe- und -abrechnung

spart, kommt man schnell

zu dem Schluß, daß es

für jedes Unternehmen ein

Gewinn ist, auf

die Güterbahn -

umzusteigen.

Und wenn Sie

sich mal in aller

Ruhe über Inter-

Cargo, Partie-

fracht und die

vielen anderen

neuen Angebote

auf die

informieren, wird es auch für

Sie kein Halten mehr geben.

Wie Sie mit der Güterbahn ins

Gespräch kommen

Rufen Sie am besten einmal

den Kundenberater bei Ihrer

DB-Generalvertretung an und

Seit einiger Zelt macht die Güterbahn
den Computer mobil.

vereinbaren Sie einen Termin

mit ihm. Er sagt Ihnen gerne

mehr über die vielen Möglich-

keiten, mit der Güterbahn bes-

ser zu fahren. Und er gibt sich

alle Mühe, Ihre Transportpro-

bleme umfassend zu lösen.

Egal, ob es um große oder

kleine Sendungen, um die

Bundesrepublik oder das Aus-

land geht. Schließlich hat die

Güterbahn hier wie dort aus-

gezeichnete Verbindungen.

Und auch, wenn Sie nicht so-

fort auf die Güterbahn fliegen,

werden Sie mit Sicherheit

schon bald sehr froh sein, bei

ihr gelandet zu sein.
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Schon 1947 wollte Stalin
sich Titos entledigen
Operation als Vorwand / Dritter Biographieband Dedijers

-C GUSTAFSTROHM, Belgrad

Wollte der sowjetische Geheim-
dienst 1047 auf Befehl Stalins den
jugoslawischen Staats- und Partei-

chef TBo ermorden? Diese Frage
stellt skh bei der Lektüre des jüngst
in Jugoslawien erschienenen dritten

Bandes der von Vladimir Dedijer ver-
faßten Tito-Biographie („Neue Bei-

trage für eine Biographie des Josip
Broz Tito“, Verlag Rad, Belgrad).

Dedjjer, dessen Bücher über Tito

seit dem Tode des Marschalls im Mai
1980 in jugoslawischen KP-Kreisen
zum Teü heftige Diskussionen auslo-

sten, berichtet auf Grund der Aussa-
gen von Titos damaligem Arzt, Bog-
danBreceß,unddes damaligenKom-
mandanten von Titos Leibgarde, Ge-
neral Milan. Zezelj, daß Stalin 1947
zwei seiner Leibäizte, Bakuljew und
Smotrow, in Begleitung einer Kran-
kenschwester nach Jugoslawien ent-
sandte. Diese sollten bei Tito »iwAn

Bruch operieren.

Zunächst verlief alles gut Die bei-

den jugoslawischen Mediziner, die

bei der Operation zugegen waren, ver-

ließen Titos Residenz. Da fiel dem
Kommandanten von Titos Leibgarde
auf daß die sowjetische Kranken-
schwester irgendwelche Flüssigkei-

ten aus einer Flasche in eine andere
füllte. Die sowjetische Kranken-
schwester und die Kreml-Ärzte er-

klärten plötzlich, Tito müsse sofort

ein zweites Mal operiert werden.
General Zezelj sagte viele Jahre

später, ihm sei das verdächtig vorge-
kommen. Man habe sofort die jugo-
slawischen Arzte geholt die eine wei-
tere Operation nicht für notwendig
hielten. General Zezelj behauptet er
habe die sowjetischen Ärzte samt
Krankenschwester in ihren Zimmern
eingesperrL Am nächsten Tag reisten

die Russen ab.

Sowjetischer Drill

Dieser Bericht Dedijers erinnert an
die Tatsache, daß Stalin in seinen
letzten Lebenswochen 1953 selber ei-

ne angebliche „Ärzteverschwörung"
- diesmal gegen seine eigene Person

-

konstruierte. Der sowjetische Histo-

riker und „Halb-Dissident“ RoyMed-
wedjew hat in seinem Buch „Stalin

und der Stalinismus“ mitgeteilt daß
Tito damals angeblich wegen des ge-

planten Attentats ein Protesttele-

gramm an Stalin geschickt habe.

Interessant ist in diesem Zusam-
menhang, daß Stalin mehr als ein
Jahr vor Ausbruch des „offiziellen“

Konflikts zwischen Moskau und Bel-

grad entschlossen war, Tito zu besei-

tigen. Der Tito-Biograph berichtet

ferner, daß der sowjetische „Berater“

in der jugoslawischen Plankommis-
sion, Jelenko, auf gewisse jugoslawi-
sche Vorschläge lapidar zu antworten
pflegte: „Das hat bei uns in der So-
wjetunion auch jemand verlangt, den
hat aber Stalin erschießen lassen.“

17to habe, so heißt es in derBiogra-
phie, sofort nach Ausbruch des Kon-
flikts mit Moskau alle MflBnahTnwi
ergriffen, um den Einfluß der Sowjet-
armee auf die jugoslawischen Streit-

kräfte zu beseitigen. Das System des
sowjetischen Drills sei durch eine „to-

lerantere Haltung zwischen Vorge-
setzten und Soldaten“ ersetzt wor-
den.

Kultur kontra Tyrannei

Bis 1948 habe es 498 sowjetische
Instrukteure in der jugoslawischen
Armee gegeben. Die Jugoslawen
identifizierten 89 dieser Offiziere als

Angehöre der sowjetischen Militär-

spionage oder Gegenspionage.

Bereits drei Jahre nach dem Bruch
mit Stalin (1951) habe Tito im Ge-
spräch mit seinem späteren Biogra-

phen von den „aggressiven Bestre-

bungen der Sowjetunion" und von
einem „Sieg der staatskapitalisti-

schen Tendenzen" in der Sowjet-
union gesprochen. Diese hätten zu
einer Entrechtung der Arbeitermas-
sen und Unterdrückung der nichtrus-
sischen Nationen geführt.

Die Ursachen für den Konflikt zwi-

schen Stalin und Tito erklärt Dedüer
-selberAltkommunistund Partisan-
auf überraschende Weise: Tito sei ein

„Mensch der katholischen Kultur“
gewesen, auch wenn er natürlich

nicht selber gläubig war. Dagegen sei

Stalin, laut Dedijer, ein „Produkt der
zaristischen Tyrannei“. Stalin habe
im orthodoxen Priesterseminar (das

er in jungen Jahren besuchte) nichts

anderes als den kirchlichen Dogma-
tismus gelernt

Ein „MahspH ripr fcat-hnlicrhpn Kiil .

tur“ zu sein bedeute nieht unbedingt
Religiosität und nicht Kirchenzuge-
hörigkeit, sondern sei eine „soziale

Psychologie“. Ein Slowene etwa, so
zitiert der Tito-Biograph den sloweni-

schen Dichter Ivan Cankar, fühlesich
in seiner Lebensweise mähr »inpm
TirolerBauern alsetwa seinen südsla-

wischen Brüdern verbunden. Tito

stammt aus dem kroatisch-sloweni-

schen Grenzberäch.

Tito sei, so schreibt Dedijer ferner,

mjungen Jahren durch ganz Europa
gewandert, sei Mitglied der Gewerk-
schaftund der Sozialdemokratischen
Partei gewesen, habe fiei zu diskutie-

ren geleintund Böhmen, Bayern und
das Ruhrgebiet kennengelernt

Opposition vor der Wahl uneinig
VON REINER GATEHMANN

I
n Schwedens Politik herrscht der-

zeit Ruhe vor dem Sturm der be-

vorstehenden Reichstagswahlenvom
15. September. Denn spätestens Mitte

August beginnt der Wahlkampf um
die Neubesetzung der 349 Sitze im
schwedischen Reichstag.

Gelingt es den Sozialdemokraten,

die nach sechsjähriger Unterbre-

chung vor drei Jahren zurückerober-

te Macht zu verteidigen, oder setzen

sich wieder die Bürgerlichen auf die

Regierungsbank?

Verkündeten Meinungsforscher zu
Jahresbeginn noch einen Vorsprung
der drei bürgerlichen Parteien und
damit einen bevorstehenden Regie-

rungswechsel, so sind sie sich jetzt

gar nicht mehr so sicher. Sie glauben
eher an eine knappe Entscheidung.

Das bedeutet, daß die Chancen für

die Sozialdemokraten überwiegen, da
sie in der Lage sind, im Endspurt des
Wahlkampfes gemeinsam mit der ih-

nen nahestehenden Gewerkschafts-
bewegung Anhänger zu mobilisieren.

Hinzu kommt, die drei bürger-
lichen Parteien (die Moderate Saunm-
hingspartei, das Zentrum und die Li-

berale Volkspartei) aus den Fehlern
ihrer teilweise gemeinsamen Regie-
rungszeit von 1976 bis 1982 offenbar
wenig gelernt haben. So erklären sie

jetzt, bei den Reichstagswahlen ledig-

lich ein bürgerliches Übergewicht an-

zustreben; ob dieses dann auch zu
miwn nichtsozialistischen Mehr-
faeftskabinett führt, bleibt offen.

Die Opposition zeigt wenig Ge-
meinsamkeiten. Einig ist man sich

eigentlich nur in der Verurteilung der
sozialdemokratischen Finanzpolitik.

Eine Sparpolitik, die auch den Ge-
sundheks- und Sozialbereich sowie
die Arbeitslosenunterstützung nicht

ausschließen würde, wie sie von der

gemäßigt konservativen Samm-

Familienbesuche
vereinbart

rtr, Pammmjom
Nord- und Südkorea haben gestern

zum ersten Mal gegenseitige Besuche
von Familien vereinbart, die seitdem
Koreakrieg Anfang der 50er Jahre ge-

trennt leben. Im Grenzort Fanznun-
jom kamen Delegationen des Roten
Kreuzes beider Länder überein, daß
an dieser Aktionim Septemberje 300
Menschen teilnehmen sollen. Diffe-

renzen gibt es nach den Worten des
südkoreanischen Delegationschefs

Song Yong-Dae noch über die Be-
suchsorte und die Große der Folklo-

regruppen, die die Familien begleiten
und den Treffen einen festlichen Rah-
men geben sollen. Die Gespräche
werden am Freitag fortgesetzt

lungspartei verordnet wird, findet bei
den wahrscheinlichen Partnern kaum
Unterstützung.

Das gilt auch für die Privatisierung

öffentlicher Aufgaben und die ange-
strebten Steuersenkungen. Noch ist

es deshalb schwer abzusehen, ob die
Bürgerlichen ein<*n gemeinsamen
Nenner für ein Kabinett finden wer-
den. Erschwerend kommt noch die
kompromißlose Forderung des Zen-
trums hing», die Abschaffung der
Keimkraft bis zum Jahre 2010, wie
dies in der Volksabstimmung 1979

beschlossen wurde, ausdrücklich ins

Regieningsprograznin aufzunehmen.

# SCHWEDEN
Die beiden anderen Parteien sind hin-

gegen der Auffassung, rlaft es hierfür
schon ausreichende Parlamentsent-
scheide gebe.

Uneinigkeit herrscht auch darüber,
wer in einem eventuellen bürgerli-

chen Koalitionskabinett den Mini,

sterpräsidenten stellen soll Nach
jüngsten Meinungsumfragen werden
die Konservativen am 15. September
mit einem Stimmenanteil von 25 bis

30 Prozent erheblich besser abschnei-
den als die Liberalen, das Zentrum
und die Christli^Demokratische
Sammlung. Letztere war bisher an
der vier-Prozent-Klausel gescheitert

und ist jetzt mit dem Zentrum in ei-

ner Liste verbunden. Diese Parteien
würden jedoch kanm den 43jährigen
Vorsitzenden der Konservativen, Ulf
Adelsohn, als Ministerpräsidenten
akzeptieren.

Selbst in der konservativen Wäh-
lerschaft ist man nicht uneinge-
schränkt glücklich über den Nachfol-

ger des aus Altersgründen abgetrete-

Korruption
in Kasachstan

AP, Moskau

Das sowjetische Parteiorgan

„Ptawda“ hat über einen umfassen-

den Korruptionsskandal in der So-

wjetrepublik Kasachstan berichtet

Wegen der Veruntreuung und Ver-

schwendung von Öffentlichen Gel-

dern in Höhe von mindestens 14 Mil-

lionen Rubel seien mehrere hochran-
gige Parteifunktionäre entlassen und
bestraft worden. In der vergangenen
Woche hatte das Parteiorgan bereits

gemeldet daß AsanbayAskarow, der
Parteichef von Tschimkent des
zweitgrößten Verwaltungsbezirks
Kasachstans, wegen „ernsthafterVer-
säumnisse“ seines Amtes enthoben
worden sei-

nen und sehr beliebten Gösta Böh-
men. Auch für den Zentrums-Vorsit-
zenden Thorbjöm Fälldin dürfte eine

Rückkehr an die Kabinettspitze aus-

geschlossen sein. Einmal ist er ge-

sundheitlich angeschlagen, zum an-

deren hat man ihn aus seinen beiden
früheren Amtsperioden (1976 bis 1978
und 1979 bis 1982) nicht gerade als

den tatkräftigen Regierungschef in

Erinnerung. Zudem ist das Wählerpo-
tential des Zentrums seit 1982 weiter

auf etwa 12,5 Prozent geschrumpft.

Gut profiliert hat sich hingegen der
neue Voreitzende der liberalen

Volkspartei, Bengt Westerberg. Ge-
gen ihn als eventuellen Ministerpräsi-

denten spricht aber, daß er an der
Spitze des mit rund sieben Prozent
kleinsten Partners steht.

Viele Wähler zweifeln, ob die

Opposition eine vertrauenswürdige
Alternative darstellt Somit könnte
sich die Lage von 1982, und in gewis-
ser Hinsicht von 1979, wiederholen, in

der die Splitterung des bürgerlichen
Blockes den Sozialdemokraten zugu-
te kam und für ihren Wahlerfolg sorg-

te.

Das derzeitige Kabinett unter Olof
Palme, im Reichstag von den Kom-
munisten unterstützt hat in den ver-

gangenen drei Jahren politisch »nH
personell erhebliche Schwächen ge-
zeigt Es ist kein Geheimnis mehr,
daß auch in der Partei die Unzufrie-
denheit mit Palme wächst. Ihm wird
Kontaktarmut Ungeduld und Macht-
konzentration vorgeworfen.

Dennoch ist und bleibt er die stärk-

ste politische Persönlichkeit Schwe-
dens. Gelingt es den bürgerlichen

Parteien während des kurzen Wahl-
kampfes nicht mehr Einigkeit vorzu-
zeigen, dürften ihre Aussichten, das
Palme-Kabinett am 15. September
abzulösen, sehr gering sein.

Frauenkonferenz
begann in Nairobi

dpa, Nairobi

UnterTeilnahme von etwa 1400 De-
legierten aus 155 Landern wurde zum
Abschluß des UNO-„Jahrzehnts der
Frau“ in Nairobi eine elftägige Welt-

frauenkonferenz eröflhet UNO-Ge-
neralsekretar Javier P&rez de Cuöllar

sagte zur Eröffnung, er hoffe, daß bei

den Debatten der Geist des Kompro-
misses überwiege. Während des Tref-

fens sollüberErfolgeund Rückschlä-
ge in den Bemühungen für die
Gleichberechtigung der Frau beraten
werden. Als umstrittene Themen gel-

ten die Apartheid, das Palästinenser-

Problem, die „Friedensbewegung“
sowie eine neue Weltwirtschafts- und
Informationsordnung.

„Pastorales Defizit“

bringt den Sekten Erfolg
Auch Ökumene belastet / Vatikan bereitet Dokument vor

FRIEDRICHMEICHSNER, Rom
Angesichts der zunehmenden Aus-

breitung des Sektenwesens wird im
Vatikan ein Dokument vorbereitet,

das als pastorale Handreichung an al-

le Bischofskonferenzen geschickt

werden soH Mit der Ausarbeitung

des Papiers sind die Sekretariate für

die Einheit der Christen, für die

Nichtchristen und für die Nichtglau-

bendenbeschäftigt

Den Anstoß zu dieser Initiative hat-

te im vergangenen Frühjahr eine Ta-

gung der Ökumenismus-Delegierten
der Bischofskonferenzen im Einheits-

sekretariat gegeben. Dabei war die

wachsende Sorge zum Ausdruck ge-

kommen, die den Lokalkirchen von
Amerika über Europa und Afrika bis

ach Asien die Herausforderung
durch immer neue Sekten bereitet

Im Einheitssekretariat wird darauf
hingewiesen, daß durch die Sekten
nicht zuletzt auch die Ökumenischen
Beziehungen zwischen den Kirchen
belastet würden, da sich viele Sekten
- wenn auch in ihrem Selbstverständ-

nis völlig unökumenisch - unter dem
Stichwort Ökumenismus anbieder-

ten und damitdenökumenismus bei
nicht wenigen Gläubigen in Verruf
brächten. Obwohl Sekten und Kir-

chen „zwei verschiedene Welten“
seien, würden gelegentlich noch im-
mer Sekten mit „Kirchen“ oder
„kirchlichen Gemeinschaften“ ver-

wechselt

2h der letzten Ausgabe des vom
Einheitssekretariat publizierten In-

formationsbulletins wird auf Grund
einer Umfrage bei den Biscbofskon-
ferenzen betont, daß „das Problem
der Sekten in vielen Ländern als äu-

ßerst schwerwiegend, in fest allen

Ländern als sehr ernst“ empfunden
wird. Nur zwei Bischofskonferenzen

hätten mitgeteilt daß die Sekten in

ihren Ländern keinerlei Problem dar-

stellten.

Jugendliche im Visier

Aus den Berichten der Ortskirchen

geht deutlich hervor, daß die Sekten
vornehmlich in denjenigen gesell-

schaftlichen Bereichen erfolgreich

seien, in denen bei den Kirchen „ein

Pastorales Defizit“ besteht Ihren

größten Erfolg hätten sie bei jungen
Menschen, diesich durch die Kirchen
nicht mehr genügend gefordert fühl-

ten. Sie nutzten die Sehnsucht dieser
Jugendlichen nach mehr Innerlich-

keit und nach einem alternativen Le-
ben aus. Dabei scheuten sie weder
vor „psychologischer Gewalt“ noch
vor materieliier Ausbeutung ihrer An-
hänger zurück.

Der Vatikansender ging dieser Ta-

ge ausführlich aufein Dokument der

japanischen Bischöfe ein, in dem die-

se Aspekte unter Bezugnahme aufdie
3foon“-Sekte besonders herausge-
stellt werden. Diese 1954 in Südkorea
von einem ehemaligen Geistlichen

begründete Sekte, deren Hauptsitz

seit 1972 New York ist, verfügt über
enorme finanzielle Mittel und hat Mil-

lionen von Anhängern - vor allem in

den USA und in Frankreich. Ihr
Gründer wurde in den USA wegen
Steuerhinterziehung verurteilt

ln vielen Ländern - auch in der
Bundesrepublik Deutschland - müs-
sen sich Behörden und Gerichte seit

Jahren mit der Forderung zahlreicher

Sekten beschäftigen, als religiöse

Vereinigungen von der Steuer befreit

zu werden.

Gegen die christliche Lehre

In dem vom Vatikansender ver-

breiteten Dokument der japanischen
Bischöfe heißt es: „Die Prinzipien

dieser Organisation widersprechen

von Grund auf der christlichen Leh-

re.“ Die lrMbon“-Sektierer behaupte-

ten zwar, direkt von Christus inspi-

riert zu sein, hingen jedoch dem
Fruchtbarkeitskult an und predigten

die Auflösung aller familiären Bin-
dungen.

In den dem Einheitssekretariat zu-

geleiteten Stellungnahmen der Bi-

schofskonferenzen wird übereinstim-

mend hervorgehoben, daß die katho-

lische Kirche durch das Sektenwesen
zu einer gründlichen Gewissensfor-

schung herausgefordert sei. Man
müsse sich klannachen, „woran es in

der praktischen Seelsorge fehlt“ und
was die Gläubigen „verwundbar
macht für den Anreiz der Sekten“.

Unter den Ursachen des Sekten-
problems führt das Informations-

bulletin des Einheitssekretariats „re-

ligiöse Ignoranz, die Größe vieler Ge-
meinden und eine allzu arme Litur-

gie“ an.

Eine besondere Gefahr wird im Va-
tikan in der synkretistischen Motiva-

tion gesehen, die sich viele Sekten,

vor allem in Südamerika, geben. Sie

kommen damit einer Sehnkicht vie-

ler Menschen nach einem religiösen

Zusammenwachsen entgegen.

Wo die katholische Kirche die „In-

kulturation“, das heißt die art- und
umweitgemäße Entfaltungdes christ-

lichen Glaubens und des christlichen

Gemeinschaftslebens, anstrebt, spe-

kulieren die Sekten auf den Wunsch
nach einer religionsübergreifenden

Einheit Ihr zumeist aggressiver Pro-
selytismus hat nicht selten auch poli-

tische und wirtschaftliche Kompo-
nenten.

AR ER
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Versicherungsleistungen: 100,26 % der Beitragseinnahmen
Beitragseinzug: 26,0 Milliarden DM (Gesamtsozfafversicheaing)

Vermögensrechnung zum 31. Dezember 1984

Aus dem Jahresbericht 1984
Erfölgsrechnung 1984

4,56 Millionen Mitglieder

6,45 Millionen Vfersicherte

1180 Geschäftsstellen
12794 Mitarbeiter

Versicherungsleistungen 1984

Aktiva DM Aufwendungen DM DM
Sofort verfügbare Zahlungsmittel 851 742422,78

Kurz- und mittelfristige

Geldanlagen 38051 217,24

Forderungen 751 121 896,57

Langfristige Anlagen 1515647461,10

Verwaltungsvermögen 147763396,83

Sonstige Aktiva 1344818,97

_ 3305671213,49

Passiva DM

Noch nicht abgeführte Fremdbeitrage 124627628,96

Verpflichtungen

aus Versicherungsleistungen 1685107244,03

Sonstige Verpflichtungen 88978153,32

Rückstellungen 56962137,45

Sonstige Rassiva 13865975,88

Überschuß der Aktiva

am 31. Dezember 1984

Rücklage 755119000.00

Betriebsmittel 298908544,46

Vörwaltungsvermögen 147763396,83

Rücklagen für terwaftungsvermägen 134339132,54

3305671213,49

Die Buchführung und die Jahresrachnung entsprechen nach unserer

pfllchtmäßigen Prüfung den Grundsätzen einer ordnungsmäßigen

Rechnungslegung.

Hamburg, den 7. Mal 1985

Revision»- unc* Treuhandgesellschaft De Schneider GmbH .

Dr. Schneider Or.

Wirtschaftsprüfer

Versicherungsleistungen 12572817036,94

\ferwattung$kosten 774908565,16

Sonstige Aufwendungen 1 932754,77

13349658356,87

Erträge DM
Beiträge 12539759322,13

Vermögenserträge 119885642,52

Ersatzansprüche aus Leistungen

und Verwaitungskosten 332852434,86

Sonstige Einnahmen 9295185,39

Überschuß
der Aufwendungen 1984 347865771,97

13349658356,87

Wuppertal-Barmen, den 12. April 1985

Der Vorstand:

Hans Neusigl, Grünwaid, Vbrsitzender
Wolfgang Thom, Dortmund, stellv. Vbrsitzender

Hans Abendroth, Schwalg
Günther Bartnicki, Hamburg
Willy Großbröhmer, Essen
Karl Kaufe, Hamburg
Dr. Heinz Lehner, München
Günter Lukaschek, Berlin

Dr. Bodo Scharf, Düsseldorf
Annemarie Schubert, Hattersheim
Joachim Spangenberg, Frankfurt/M.

Friedei Wachendörfer, Düsseldorf
Willy Wassenberg, Detmold
Maria Weber, Essen
Rudolf Wlnckier, Bielefeld

Ärztliche Behandlung 2617074480,22
Zahnärztliche Behandlung
einschließlich Zahnersatz
und Kieferorthopädie 2066895726,95
Arzneien 1 774268324,38
Heil- und Hilfsmittel 780028091,41

Krankenhaus 3404376146,13
Krankengeld 629436308.69

Rflherkennung 88281 814,95

Sonstige Hilfen (Schwangerschafts-
beratung und -abbruch) 49235992,87
Mutterschaftshilfe 509293266,13

Übrige Leistungen 653926885,21

12572817036,94

Die Geschäftsführung:

Heinz Reistenbach, Wuppertal, Vorsitzender

Dieter Kuemmel, Wuppertal
Norbert Wagner, Wuppertal

Nach dem abschließenden Ergebnis Ihrer Prüfung hat die

Vertreterversammlung am 14. Juni 1965 In Hof (Saale) die Jahres-

rechnung 1984 gebilligt und dem Vorstand und der Geschäftsfüh-

rung die Entlastung erteilt.

Die Vertreterversammlung:

Viktor Rach, Aachen, Vorsitzender
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Wollen wir Umweltschutz?
Sehr geehrte Damen und Herren,

was sind wir Deutschen doch für

regierungsabhängige Untertanengei-

sterl Da erklären uns Biologen, daß

Stickoxide und andere Autoabgase
unseren Wald schädigen, und die In-

dustrie bietet daraufhin Katalysator-

autos an, bei denen der Schadstoff-

ausstoß um 90 Prozent vermindert
wird.

Aber was tun unsere Meinungsma-
cher und Volksvertreter? Sie verlan-

gen von der Regierung, sie solle die

Herstellung von „Stinkerautos“ ver-

bieten, damit die Autofahrer saubere

Autos kaufen müssen, und sie schel-

ten die Regierung, weil sie die Eng-
länder, Franzosen und Italiener nicht

zwingen kann
,
ebenfalls nur Kataly-

satorautos herzustellen. Als ob das
Vernünftige nur durch Zwang er-

reicht werden konnte!

Zugegeben, die Abgasreinigung

kostet Geld. Aber wer so viel Geld

hat, daß er sich einen Neuwagen kau-

fen kann, der sollte auch in der Lage
sein, die 1500 oder 2000Mark Mehrko-
sten für den Katalysator zu tragen,

zumal die Regierung über Kraftfehr-

zeugsteuerbefreiung einen erhebli-

chen Teil der Mehrkosten erstattet

bleifreiem Benzin ist kein Gegenar-

gument
Ein Idealist demderWald wirklich

am Herzen liegt sollte den Umweg
zur bleifreien Tankstelle nicht

scheuen. Je mehr Fahrer - z. B. Golf-

fahrer - schon heute bleifrei tanken,

desto schneller wird sich die Mineral-

ölwirtschaft dem neuen Marktbedarf

anpassen. Das bisweilen geforderte

staatliche Verbot von Bleibenzin paßt
nicht in unsere freiheitliche Demo-
kratie. Wer aber nicht bereit ist ein

kleines Opfer für den Wald und die

Zukunft unserer Kinder zu bringen,

sollte auch nicht behaupten, Interes-

se am Umweltschutz zu haben.

Den staatlichen Zwang sollten wir
den Diktaturen überlassen und zei-

gen. daß wir bereit sind, dasVernünf-

tige auch freiwillig zu tun. Wie viele

Mitbürger werfen z. B. Altglas freiwil-

lig in die aufgestellten Sammelbehäl-
ter anstatt in die eigenen Mülltonnen.

Ein extremes Beispiel- Kein staatli-

ches Gebot zwingt uns, unser Geld

für Seife auszugeben, wo doch der

gröbste Schmutz auch mit Wasser

oderSand entferntwerdenkann. Und
doch benutzen wirdie Seife freiwillig.

Statistiker messen den Grad der Zivi-

lisation eines Volkes an seinen Aus-

gaben für Körperpflege und Hygiene.

Wann wird man das Umweltbewußt-
sein eines Volkes am Anteil seiner -

freiwillig gekauften - Katalysatorau-

tos messen?

Ab 1961 war er Erster Rajkomsekre-

tar der KP Georgien in Mzchata und
Erster Sekretär des Perwomajsltij-

Rajkoms derKP Georgiens in Tbilis-

si 1964 bis warerErster Stellver-

tretender Minister der Republik Ge-

orgien und von 1965 bis 1972 war er

Minister für den Schutz der öffentli-

chen Ordnung der Georgischen SSR
(Innenminister). In dieser Eigen-

schaft unterstanden ihm die Polizei

(Miligj) und die Truppen des Innenmi-

nisteriums.

Personalien

GEBURTSTAG

MH freundlichen Grüßen

KR Ranke,
Hamburg 52

Schewardnadse
„Gorbatacbow dita|t Geomyko ba Amt
des Sttttaebril ili"; WELT vom 2. JoU

Wort des Tages

Er sollte auch nicht mit 50 Prozent
^hpH«ftnffminrienmg zufrieden «»in,

wenn er 90 Prozent erreichen kann.

Auch das bisher geringe Angebot an

99 Die Bibel ist ein

einziger Beweis für die

Wortmacht, welche die

Weltmacht besiegt 99

Hans Habe; dt. Journalist
(19I1-1S77)

Sehrgeehrte Damen und Herren,

der neue sowjetische Außenmini-
ster Schewardnadse ist kein Ge-
heimpolizist, wie es in Ihrem Bericht

heißt Er machte seine Karriere nicht

im Sicherheitsapparat, sondern ist

ein ,VoIIbIut“-Parteifunktionär.

Nach westlichen Informationen trat

er 1948 in diese ein, absolvierte die

Parteihochschule der Republik Geor-
gien (1951) und das pädagogische In-

stitut von Kutaissi (1959). 1956 wurde
Schewardnadse zweiter Sekretär der
trnwmimiütia'tipn .TiigpnHnrganisa-

tion Komsomol in »inw Heimat Ge-
orgien und ab 1957 deren erster Se-

kretär.

Ab 1972 wurde er Erster Sekretär

der KP Georgiens in Tbilissi Von
Breschnew gefördert, wurde er 1976

Mitglied des Zentralkoipmitees in

Moskau und 1978 Kandidat des Polit-

büros der KPdSU. Am 1. Juli 1985

wurde er nach siebenjähriger Kandi-

datenzeit von Gorbatschowzum Voll-

mitglied des Politbüros ernannt.

Die Karriere Schewardnadses zeigt

starke Ähnlichkeit mit jener Gorba-
tschows. Dieser war ebenfalls von
1956 bis 1966 Komsomolsekretär in

seiner Heimat Stawiopol und von
1970 an Erster Krajsekretär der

KPdSU in Stawropol, ab 1971 ZK-
Mitgiied und ab 1978 Sekretär desZK
in Moskau. Ab 1979 Kandidat des Po-

litbüros. Es ist sehr wohl möglich,
dal) sich beide ausihrerZeit alsKom-
somolzen kennen.

Am Freitag feiert der emeritierte

Professor für Biologische Holzkun-

de und Forstnutzung, Dr. Hubert

Freiherr von Pechmaim, seinen 80.

Geburtstag. Professor von Pech-

mann lotete von 1943 bis zu seiner

Emeritierung im Jahre 1973 das In-

stitut für Holzkunde und Forstnut-

mng in München. Professor von

Pechmann ist in München geboren.

Er studierte von 1923 bis 1927anden
Universitäten München und Frei-

burg Forstwissenschaft und promo-
vierte 1928 in München. Nach seiner

Habilitation 1935 war er in derBaye-

rischen Staatsforstverwaltung tätig.

1943 übernahm er die Holzfor-

scbungssteUe an der Technischen

Hochschule München. Aus dieser
FnrsrfniTigggton«» ging unter seiner

Leitung das Institut für Holzkunde
und Forstnutzung der Forstlichen

Forschungsanstalt Mflnnhen hervor.

1948 erfolgte dämm auch seine Be-
rufung auf den parallel zu diesem
Institut geschaffen«! Lehrstuhl der
Münchner Universität

sieben Beamten des höheren Dien-

stes besetzt und inzwischen größer

als der Wirtschaftsdienst in Paris

und London. Die Bundesregienag

leistet mit ihrem Wirtschaftsdienst

einen wesentlichen Beitrag für die

deutschen Unternehmen, die in Chi-

na einer staatlichen Verwaltung ge-

genüberstehen ynd alle über die

TUitg/»hnft vermittelt werden müs-

sen. Der bisherige Leiter des Wirt-

schaftsdienstes, Botschaftsrat Er-

ster Klasse Dr. Hans-Christian De-

berechaer, wurde in den Geschäfts-

bereich des Bundeskanzleramtes

versetzt

AUSZEICHNUNGEN

AUSWÄRTIGES AMT
Mit freundlichen Grüßen

L. Jung,
Hamburg 20

Die Redaktion behält sich das Recht
vor, Leserbriefe slrmentsprechend zu
Ulrzen. 3e kurzer die Zuschrift ist, desto
größer ist die MÖgHchkelt der Veröf-
rentOchung.

Das Auswärtige Amt schickt sei-

nen Vortragenden Legationsrat Dr.

Ulrich Junker rmrh Peking, wo er

die Leitung des Wirtschaftsdienstes

an der deutschen Botschaft über-

nimmt Der dortige Wirtschafts-

dienst gehört heute zu den größten

des Auswärtigen Amtes. Er ist mit

In Anerkennung seines 4Qjähri-

gen Werkes erhielt deraus Stuttgart

gebürtige Fotokünstler Robert
Hätsser (60) das Bundesverdienst-

kreuz L Klasse des Verdienstordens

der Bundesrepublik Deutschland .

Häusser, der an der Weimarer
Kunstschule studiert hat und seit

1952 in der - Bundesrepublik

Deutschland lebt, hat mit seinen Ar-

beiten wesentlich zum Ansehen der

deutschen künstlerischen Fotogra-

fie beigetragen. So hat das Museum
of Modem Art in New York ihn als

ersten deutschen Fotografen nach
dem Zweiten Weltkrieg bereits 1954

präsentiert. Häusser schuf bereits

als 17jähriger eine Reihe von Bil-

dern, die bis heute beispielhaft sind.

Seine Arbeiten der frühen 50er Jah-

Die neue Mittlere Mercedes-Klasse.

Elektronik hilft schützen

im Mercedes-Gurtstraffer
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re wirken wie ein Vorgriff auf die

spater emseteeode Stiirichömg der

Pop Art. Zur Eröffnung von Gale-

rienundMuseen in derBundesrepu-

blik Deutschland für das-Medium

Fotografie hat Robert Häusser Im
entscheidendenMaß beägetragen.

4c

Der Bundespräsident hatdoiLei-
ter der Bauabteilung der Deutschen

Welle (DW), Oberingenieur Willi

Schalenbach und den Leiter der

DW-Sportredaktion, Kart-Bernd

Skamper, mit dem Bundesver-

dienstkreuz am Bande ausgezeich-

net

4c

Der mit 10000 Mark verbundene

Kulturpreis der Stadt Koblenz für

1985 ging an den Kunstsammier

Professor Dr. Peter Ludwig aus Aa-

chen. Der gebürtige Koblenz«; der

in diesem Monat seinen 60. Geburts-

tag feierte, erhielt die Auszeichnung

ans der Hand des Koblenzer Ober-

bürgermeisters Willi Hörte*.

VERÄNDERUNG
Vortragender Legationsrat Dr. Pe-

ter (Mir, stellvertretender Referats-

leiter für Staatsbesuche und Veran-

staltungen in der Protokollabteilung

des Auswärtigen Amtes, gebt nach
Düsseldorf in die Staatekanzlei von
Nordxhem-Westfolens Ministerprä-

sident Johannes Ban. Dr. Ohr über-

nimmt dort die Leitung des Proto-

kolls.
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Serienmäßig in

allen Limousinen.

Für Mercedes-Benz gilt das Prinzip des

umfassenden Fortschritts. Dazu gehörte

schon immer auch eine Schrittmacherfunk-

tion auf dem Gebiet der passiven Sicherheit.

Die auchjetztwiederdurcheineentscheiden-

de Initiative bestätigt wird: Der auf Millionen

von Testkilometern erprobte Gurtstraffer

gehört nunmehr für die Vordersitze sämtli-

cher Mercedes-Limousinen zur serienmäßi-

gen Ausstattung - von der S-Klasse bis zum
kompakten 190er.

Der Gurtstraffer erhält Ihnen den Komfort

der Dreipunkt-Automatik -Gurte von

Mercedes - und damit die volle Bewegungs-

freiheit. Und nur, wenn es darauf ankommt'
(bei einer schweren Kollision), werden die

Gurte im Bruchteil einer Sekunde automa-

tisch straffgezogen, um die Vörwärtsbewe-

gung von Fahrer und Beifahrer wesentlich zu

reduzieren. Durch die elektronische Steue-

rung sind Fehlauslösungen völlig aus-

geschlossen.

Mit dem serienmäßigen Einbau dieses einzig-

artigen zusätzlichen Sicherheitssystems

unterstreicht Mercedes-Benz erneut seine

Kompetenz für echte Fortschrittlichkeit im

gesamten Fahrzeug. Durch den sinnvollen

Einsatz der Elektronik entsteht auch hierein

lebenswichtiges Mehr an zeitgemäßer Fahr-

kultur.

Ein weiterer entscheidender Mercedes-Vor-
zug ist die Freiheit der individuellen Wahl -

gerade bei einem Fahrzeugkonzept, das ganz
aufhöchsten Gesamtnutzen zugeschnitten ist

und genau zu den Wünschen seines Fahrers

passen soll.

Dazu gehörtrauch, daß Sie bei der Mittleren

Mercedes-Klasse zwischen sieben verschiede-
nen Modellen — Benziner-und Dieseltypen - 1

wählen können.
- r.w

:
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Mercedes-Benz.
Ihr guter Stern auf alien Straßen.

. *
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Natürliche Bachlaufe sind selten ge-

worden, nachdem die meisten Ge-
wässer in den letzten Jahrzehnten
begradigt und kanalisiert wurden.
Fische und ändere Lebewesen sind

dort heute Raritäten., ebenso die serläufe wieder in natumahe Gewäs-
Pflanzen und Tiere, die auf den Le- ser zurückzuverwandeln. Eine im-
bensraum Bach angewiesen sind, mense Aufgabe, nachdem man zu-

Erst langsam beginnt man wozu- vor 4 Milliarden DM für die Begra-
denken und die schnurgeraden Was- digung ausgegeben hatte.

Wenn Flüsse zu Kanälen degradiert werden,
geht der Naturschutz den Bach hinunter
Von H. de la CHEVALLERIE
T ange ist es her, daß Flußwasser
I gleichzusetzen war mit Trink-
X—/wasser. Auch das Baden in

Flüssen und Bächen ist schon lange

keine Selbstverständlichkeit mehr .

Was dem Menschen nicht bekommt,
schadet auch Flora und . Fauna. Die
Überdüngung der Wasserläufe, die

Erwärmung des Wassers und die Ver-

giftung mit einer Vielzahl von Che-
mikalien führte zu einem rapiden
Rückgang der Wasserflora und -feu-

na. Am besten zu messen ist dies am
Fischbesatz eines Gewässers. Was
heutzutage noch gefangen wird, mag
niemand mehr verzehren.

Doch es ist nicht nur die Chemie,
die oftzum Umkippen derWasserbio-
tope führt Ähnliches vollbrachten

die Wasserbauingenieure, für die

Flüsse in erster Linie Wasserstraßen
waren. Doch auch Gewässer, die

nicht dem Transport dienten, wurden
begradigt und in ein Betonkorsett ge-

legt

Die Gründe sind vielschichtig. Wie-
sen und Äcker soll-

ten durchEntwässe-

rung ertragreicher

werden, örtliche

Überschwemmun-
gen von landwirt-

schaftlich genutzten

Flachen sollten ver-

mieden werden. Die
aufwendigen Was-

serbautechnologien
siiyi gleichermaßen

Ökologisch wie öko-

nomisch unsinnig.

Viele der im und am
Wasser lebenden

Pflanzen- und Tier-

arten sind heute als

gefährdet oder gar

ausgestorben in den
sogenannten „Roten
Listen 1

' aufgeführt

Außerdem unter-

blieb die regelmäßi-

ge, großflächige

Versorgung des

Grundwassers
durch ehemals weit

überschwemmte

Landschaftsteile. Statt dessen stürzte

das Wasser in den begradigten Läu-
fen schnell dem Meer zu. Enorme Ro-
sten für UterbeftwrHgimgPn, RiVTrhal.

tebecken und Schleusen Selen an.

E&emals saubere Bäche^verwandel-
ten. sich in Kloaken, die nur noch dem
Transport von Abwasser dienen

Die landwirtschaftliche Überpro-
duktion läßt viele der sogenannten

Grenzertragsböden überflüssig wer-
den. WennmanÜberschwemmungen
dieser ertragsarmenLandwirtschafts-
flächen hinnehmen würde, könnte
das für viele ausstabende Arten der
Feuchtgebietszonen zum Rettungs-
anker werden. Diese Einsicht wäre
der Anfang eines natumahen Rück-
baus vieler begradigter Bäche. Erste

Ansätze zur Umkehr gibt es bereits.

Von Natur aus mäandert ein Fluß;

wenn erjedoch begradigt ist, fließt er

zu gnhnoii und nagt dabei seine Sohle
und die Ufer an.

Das Ziel tnnR »»in, ein Bündnis
zwischen Naturschutz und Landwirt-

schaft zu finden. Bisher gingen im

Wasserbau ökologische Belange

mehr oder weniger .den Bach hinun-

ter“. Dies darf nicht die Regel blei-

ben. Bei jedem wasserrechtlichen

PlazifeststellungsverSahren oder bei

Flurbereinigungsverfahren könnten,

mehr als dies bisher geschah, ökolo-

gisch wirksame Fließgewässer und
natürliche Überschwemmungcberei-

che wiederhergestellt werden. Aller-

dings muß dem Wasserlaufmehr Flä-

che als eine mit dem Lineal gezogene
Trasse in der Landschaft gegönnt

werden, damit flache Bachufer und
„ökologische Nischen” in Form von
Meinen Seitenarmen gp^haffon wer-
den sowie bachbegleitende Erlen und
Weiden angepflanzt werden können.

Nur so kann es gelingen, leergeräum-

te Fluren wieder natürlich zu glie-

dern.

Die beste Planung bliebe Stück-

werk, wenn nicht auch die Gewässer-

unterhaltung nM**h ökologischen Ge-

sichtspunkten erfolgen würde. Die

„chemische Sense” sollte zumindest

MwttetaHuftzwisctenWoucfaundWMdfchkeit
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in diesen empfindlichen Bereichen
der Vergangenheit angehören. Wich-

tig ist die Erhaltung der wasserbeglei-

tenden Baum- und Buschzonen sowie
der Wiesenböschungen. Die Pflanzen

sichern nicht nur den Uferbereich

besser und länger, als dies Beton ver-

mag, die Gewässerrandstreifen lei-

sten auch einen wichtigen Beitrag für

die Vernetzung verschiedener Ökosy-
steme im Wasser (Laichplätze, Schat-

ten-, Sonnenzonen), sowie im Uferbe-
reich (Biotop für viele Vögel, Insek-

ten und Kleintiere).

Die Belange des Naturhaushalts zu
berücksichtigen, ist Kernstück der
am 16. 4. 85 vom Bundeskabinett ver-

abschiedeten 5. Novelle zum Wasser-
haushaltsgesetz. Der Entwurf zielt

vor allem daraufab, die Belastung der
Gewässer mit Schwermetallen und
halogen-organischen Verbindungen
zu vermindern. Hierzu gehört auch
die Festsetzung von Wasserschutzge-
bieten, damit das Abschwemmen von
Dünge- oder Pflanzenschutzmitteln

in Gewässer verhütet wird. Die Über-
düngung (Eutro-

phierung) der Ge-

wässer mit Stick-

stoff ist äußeres Zei-

chen eines in Un-

ordnung geratenen

ökonomischen wie

ökologischen Kreis-

laufes. Denn um ein

Kilogramm Stick-

stoff herzustellen,

braucht man zwei

„Kilogramm“ Ener-

gie. So belastet der

nicht von den Ak-

kerpflanzen ver-

brauchte, also zuviel

erzeugte Stickstoff

gleich zweimal den
Naturkreislauf: Ein-

mal durch die Luft-

verschmutzung bei

der Stickstoffpro-

duktion und zum
anderen durch die

Versalzung des

Grundwassers und
der oberirdischen

Fließgewässer.

Portrait Agnes Varda

Die Meister

zum Duell

gefordert

Man nannte sie die Großmutter
der -^NöuveBe Vague“, die ein-

zige Frau, die würdig ist, den Titel

Filmregisseurin zu führen. Das war
vör fiber 30 Jahren, als Agnes Varda
sich Ohne einematografische Vor-

henritnfese „ins Wasser warf und auf

eigene Faust und mit eigenem Geld
ihren- ersten Spielfilm „La Pointe

Cburie“: drehte. Alain Resnais, da-

mafctlhrMitarbeiter als Cutter, hat nie

einen Hehl daraus gemacht, wie sehr

ihn dieser Film für seine spätere Ar-

beitbeeinflußt hat
• „Man darf nicht vergessen, daß die

großen. Meister des französischen

Ffons damals die Szene beherrschten

und ihre Methoden geltend machten.

Ein -Neuling im FUmgeschäft bekam
«ine Chance erst nach vielen Lehr-

jahren", sagt Agnes Varda. Sie selbst

mußte sieben Jahre warten, bis sie

ISfSi beim Festival in Cannes ihren

zweiten Spielfilm „Mittwoch zwi-

sefaen ö und 7” vorstellen konnte. Für

ManftlMw f Me tt»chenge*Ictitor
-*PF, 2245 Uhr

ihren dritten Spielfilm „Le Bonheur”
- „Glück aus dem Blickwinkel eines

Karates* - erhielt sie 1968 in Berlin

den Silbernen Bären“.

Seitdem bat sie immerhin zehn

Spielfilme und 13 Kurzfilme auf ih-

rem Konto. In ihrem himbeenosa an-

gesötehenen Haus in der Rue Dagu-

erre am Montpamasse schneidet sie

gerade Jhren neuesten Film «Sans

Toft m Loi“ oder „Mona mais qui

saät“. Noch schwankt sie zwischen

bcfelan TBeku Aber ihr Film wurde

ab ofßzseüer Beitrag für das Festival

vqn Venedig ausgewählt.

- Noch immer produziert dieses klei-

ne Energtebündel mit dem dunklen

Bubikopf und dem rundlichen Ge-

sicht eines Teenagers ihre FÜme

selbst und riskiert jedesmal sich

hoch zu verschulden. „Eigentlich

kann ich von meinen Filmen gar

nicht leben. Aber ich bin zu keinen

Konzessionen bereit. Ich bestehe auf

dem Recht, meine Ansprüche als

Künstlerin durchsetzen zu können.

Da ich im Umgang mit Produzenten

wenig diplomatisch bin, zwar ihre

Hochachtung genieße, aber nicht ihr

Geld bekomme, habe ich meine eige-

ne Pi^^ktipray^lljichaft ,Cirie-Ta-

marly* gegründet. So erhalte ich mir

meine Freiheit und nehme alle Risi-

ken auf mich."

Ihre Entschlossenheit, sich ihre

Groftmutter dtt „Nouvetle Vo-
gue”: Agnes Varda

FOTO: MAITRE/STUIMO X

künstlerische Freiheit zu bewahren,

führte in ihrer Heimat zu vielen Miß-

verständnissen. Agnes Varda, die

sich als Ferainistin versteht, ohne je

einer militanten Bewegung anzuge-

hören, wurde mit ihrem Film „Die

eine singt, die andere nicht" 1976

plötzlich zur Buhfrau von Frank-

reichs radikalen Damen der Frauen-

rechtsbewegung. In ihren Augen war
die Komödie um zwei Frauen keine
Kampfansage gegen die Männer. Die

Männerwelt hingegen fand den Film

zu feministisch. Der Film wurde ein

Opfer des Terrors im Geschlechter-

kampfi Enttäuscht ging die . Varda
nach Los Angeles ins Exfl. Dort ent-

standen, nachdem sich ein Holly-

wood-Projekt zerschlagen hatte, die

beiden Filme Jtouerbüder" und
^gngphpng^i-hter1*.

„Ich wollte keine Hollywood-Kar-

riere marhgn. Ich bin der französi-

schen Kultur zu sehr verhaftet", sagt

die Frau, die seit 1962 mit dem franzö-

sischen Regisseur JacquesDemy ver-

heiratet ist, zwei Kinder und einen

zwei Jahre alten Enkel hat „In Los

Angeles faszinierten mich die giganti-

<y»frpn Wandmalwpien, mit denen sich

die Stadt und ihre Bewohner Aus-

drücken. Also habe ich diesen Doku-

mentarfilm über die »Mauerbüder* ge-

macht. Doch während der Dreharbei-

ten merkte ich, daß sich hinter dem
Glanz, den grellen Farben, der Ver-

wirklichung individueller Träume

Schatten sozialer Mißstände verber-

gen. Ihnen wollte ich auf die Spur

formen. So habe ich «Menschenge-

siebter* gemacht”, erzählt Agnes Var-

da der WELT. Das Kind in diesem

Klm ist ihr Sohn Mathieu.

Ihre Filme sind nicht autobiogra-

fisch. Doch die Regisseurin gibt zu,

daß sie von persönlichen Gefühlen

und Empfindungen bestimmt sind.

„Ich habe meine Arbeit auch
,
noch

nicht beendet Ich habe noch einiges

zu sagen“, meint die 57jährige.

CONSTANCEKNITTER
,

Report-Beitrag über die „soziale Indikation“

Echo des stummen Schreis

Der Berliner Gynäkologe gibt vor

der Fernsehkamera ohne Zögern
sein heutiges Tagespensum preis:

„Zwölf Abbruche bisher.” In der Kli-

nik von Doktor Peter von V. ist Ab-

treibung eine Fließbandarbeit Fünf
Minuten dauert der Eingriff, die Kas-

se zahlt knapp 150 Mark, die Frau

kann meist schon nach einer Stunde

das Haus verlassen; 95 Prozent der

Fälle sind sogenannte soziale Indika-

tionen. -

Robert Franz von der Münchner
Report-Redaktion befragte Ärzte, So-

zialhelfer und betroffene Frauen über

das, was der Gesetzgeber als Notlage

definiert, die eine Abtreibung recht-

fertigt Der Beitrag ist die Aufarbei-

tung der heftigen Reaktion auf den

FUm vor vier Wochen, in dem vierein-

halb Minuten lang Auszüge aus dem
Abtreibungsfilm „Der stumme
Schrei“ gezeigt wurden.

„Das Echo”, so Report-Leiter Gün-
ther von Lojewski, „war sehr stark.

Mehr als die Hälfte der Anrufer und
Briefeschreiber bedankten sich da-

für, daß wir den Mut zu dieser Sen-

dung hatten.” Ein Brief wird heute

ahgnd gezeigt Eine Frau berichtet

von ihrer ungeplanten Schwanger-

schaft, ein Haus war gerade gebaut.

der Mann stirbt plötzlich. „Wohlmei-

nende Verwandte”, wie sie schreibt,

rieten ihr zum Abbruch. Sie wider-

stand, trug das Kind aus und freut

sich heute über diesen Entschluß

zum werdenden Leben.

Ärzte beklagen, daß sie zur Fest-

stellung der sozialen Notlage keine

festen Kriterien haben und geben of-

fen zu, daß sie bei längerfristigen Pro-

gnosen über die Entwicklung der

Schwangeren überfordert sind. Dabei

Report — ARD, 2140 Uhr

stieg der Anteil der Notlagen-Indika-

tion von 44,9 Prozent im Jahr 76 auf

83,3 Prozent im -vergangenen Jahr.

Report-Chef von Lojewski meint,

nach den emanzipatoriseben siebzi-

ger Jahren sei es nun an der Zeit,

aufgrund neuerer medizinischer Er-

kenntnisse, wonach ein Fötus im drit-

ten Monat bereits Reaktionen eines

menschlichen Wesens zeigt, daß „die

Sensibilität über die Indikation bei

den betroffenen Frauen neu geweckt

wird. Es ist durchaus legitim, wenn
die neue Regierung ein anderes Be-

wußtsein für das Werden des Lebens

herstellt als ihre Voigängerin.“

PETER SCHMALZ

KRITIK

Zwiespalt der Seele
Y\J eich ein Wagnis, einen berühm-W ten Film für das Fernsehen
noch einmal zu drehen, ohne einen

weteren Grund als den, das dreifache

Zeitmaß dafür zur Verfügung zu ha-

ben. Wer Vcrdanmit in aüe Ewigkeit

(ARD) zur Entstehungszeit oder auch
später gesehen hat, bewahrt von der

Glanzleistung, vor allem von den be-

deutenden Schauspielern Montgome-

zy Clift, Burt Lancaster, Frank Sina-

tra und Deborah Ken-, eine so ver-

klärte Erinnerung, daß ihn unter den

auf ihre Posten nachgerückten Dar-

stellern nicht einmal die einzig Pro-

minente, Natalie Wood, trösten kann.

Hinzu kommt daß der TV-Regis-

seur Buzz Kulik. den Meisterder Erst-

verfilmung von 1953, Fred Zinne-

mann, in keinem Punkte außer der

Länge übertroffen hat es sei denn

durch gnadenloses Ausspielen der

Schikanen anwiderspenstigenSolda-

tenund der Darstellung von Prostitu-

tion und Homosexualität

Der ungeheure Schock, den Jones'

Buch bei seinem Erscheinen hervor-

rief, indem es zeigte, wie es in der

amerikanischen Armee zuging,

brauchte sich für das Einrichten des

Stoffs für
.
eine lange hingezogene

Fernsehsendung im Jahre 1979 nicht

zu wiederholen. Oder vielleicht doch?

Seit dem Zweiten Weltkrieg hat Viet-

nam wieder die Aufmerksamkeit dar-

auf gelenkt, was für ein merkwürdig

zwiespältiges Verhältnis die amerika-

nische Bevölkerung zu ihren bewaff-

neten Verteidigern bat Jones zeich-

net den Hornisten Prewitt als den

großen Dulder und Mustersoldaten,

der sein persönliches Wohl der Vater-
landspflicht unterordnet Welch

Zwiespalt wiederum in der Seele der

beiden Frauen von unteischiedlicher

gp<i»nBrha ftiiph»r Stellung, die beide

nicht bereit sind, einen Angehörigen

des Mannschaftsstandes zu heiraten!

Bitter ironisch endet der FUm wie

das Buch, wenn Lorene, das „Mäd-
chen für fünf Dollar", sich auf der

Heimreise für sich selbst und für ih-

ren Liebsten eine respektableVitazu-

rechtzunmert: sie war eine hochbe-

zahlte Sekretärin, und er starb den

Heldentod. HELLMUT JAESRICH

NOTIZEN
Dioxin Untersuchung
Hannover (W. K.) - Niedersach-

sen wird als erstes Bundesland im
chemischen Untersuchungsamt Ol-

denburg ein Untersuchungslabor

für Dioxin in Lebensmitteln ein-

richten. Dies hat Sozialminister

Hermann Schnipkoweit gestern in

Hannover bekanntgegeben. Man
müsse davon ausgehen, daß die

hochgiftigen Dioxins als Umwelt-
schadstoffe in sehr unterschiedli-

cher Menge und Verbindungsart

bereits in Lebensmitteln vorhanden

seien. Bisher sei der aufwendige

Nachweis von Dioxinspurelemen-
ten nur von schwedischen For-

schem in Muttermilch durchge-

führt worden.

Herzklappen-Seminar
Frankfurt (DW.)- Das 1. Arzt-Pa-

tienten-Seminar für Kranke, die mit
einer neuen Herzklappe leben müs-
sen, wird am I. September in der
Herz-Kreislauf-Klinik in Bad Berle-

burg stattfinden. Dabei sollen den
Patienten die zahlreichen Fragen,

die sich aus ihrer Krankheit und der

Therapie ergeben, beantwortet wer-
den. Einladungen knnnpn bei der

Deutschen Herzstiftung, Hans-Tho-
ma-Str. 10, Frankfurt 70, angefor-

dert werden.

Handel mit Tieren

Düsseldorf (DW.)- Bei der Über-

prüfung von 1000 Zoo- und Leder-

warengeschäften in Nordrbein-

Westfalen im Jahr 1984 «teUfr» sich

heraus, daß einige Groß- und Zwi-
schenhändler von Heren oder Tier-

produkten ihren Kunden nicht die

sogenannten „CITES“-Dokumente
xnitliefem, wie es nach den EG-Be-
strmmungen vorgeschrieben ist

Dies teilte jetztdas Umweltministe-
rium in Düsseldorf mit Die deut-

schen Behörden müssen bei jeder

Tierart, die unter das Washingtoner

Artenschutzabkommen fallt, die

Origmalpapiere prüfen und eine

Genehmigung aussprechen. Bei
Unterlassung mnB der HandW mit

Ein Hausmittel im Gerede
Jod bleibt trotz aller Einwände das beste Antiseptikum

Von BERND STEFAN

S
eit über 100 Jahren wird Jod zur

Desinfektion von Wunden einge-

setzt Neuerdings ist es jedoch ins

Gerede gekommen. Zwar gilt es auch

beute noch als das wirksamste Anti-

septikum, doch soll es nicht länger

von Apotheken ohne Rezept abgege-

ben werden. Das ist jedenfalls die

Auffassung des wissenschaftlichen

Beirates der Bimdesärztekammer.

Bereits bei der Hautdesinfektion

könnte - so wird argumentiert - vom
Organismus soviel Jod zusätzlich auf-

genommen werden, daß ein erhöhtes

Risiko für Schilddrüsenerkrankun-

gen gegeben ist

Der wissenschaftliche Beirat emp-
fiehlt einerseits, die Verschreibungs-

pflicht für Jod zu prüfen. Zum ande-

ren legt er auch den Kliniken nahe,

die Jodanwendung einzuschränken.

Diese doppelte Empfehlung hat unter

Ärzten bereits zu einer großen Verun-
sicherung geführt wie kürzlich ein

wissenschaftliches Symposium in

Boppard deutlich zeigte.

Zur Desinfektion wird das Jod
heutzutage nicht mehr in Form der

Tinktur eingesetzt Als wesentlich ef-

fektiver hat sich eine wässerige Lö-

sung erwiesen, in der das Jod fest an
den Kunststoff PVP (Polyvmyl-

pyrrolidon) gebunden ist von dem es

nach und nach freigesetzt wird.

Keine Alternative in Sicht

Dieses PVP-Jod ist ein Antisepti-

kum, für das es weder in der Klinik

noch in der Hausapotheke eine

gleichwertigeAlternative gibtEsver-

fügt über ein sehr breites antibioti-

sches Spektrum. Dabei wirkt es nicht

über spezifische Rezeptoren an der

Zelloberfläche von Mikroorganis-

men, sondern durch chemische Ab-
wandlung bestimmter Aminosäuren.

Durch diese Veränderung der Struk-

turen von Mikroorganismen wird
gleichzeitig die enzymatische Aktivi-

tät schnell gehemmt so daß die Ent-

wicklung von Bakterien. Viren und
Pilzen gestört ist

Für die Abtötung eines einzigen

Mikroorganismus sind, wie neuere

Untersuchungen ergeben haben, et-

wa 10 000 Moleküle erforderlich. Die
biochemische Veränderung der Zell-

membran erklärt auch, warum es

nicht- wie bei Antibiotika - zur Ent-

wicklungeiner Resistenzkommt Das
Jod kann weder durch genetisch ver-

änderte Bakterien inaktiviertwerden.

noch kann die Bakterienzelle den
Jod-Schaden kompensieren.

Das PVP-Jod zeichnet sich aber

nicht nur durch eine hohe Wirksam-

keit aus, sondern auch durch gute

Haut und Schleimhautverträglich-

keit, es ist außerdem weder giftig,

noch löst es allergische Reaktionen

aus. Neuere Untersuchungen haben

überdies gezeigt daß PVP-Jod auch
„Problemkeime" (z.B. Staphylococ-

cus aureus, Escherichia coli oder

Pseudomonas aeriginosa) innerhalb

kurzer Zeit zuverlässig abtötet

Gute Hautverträgtichkeit

PVP-Jod zeichnet sich neben einer

gleichwertigen oder besseren Wirk-

samkeit als Alkohol vor allem durch

eine günstigere Hautverträglichkeit

aus. Daher sollte es auch weiterhin

für die Desinfektion der Haut vor

Operationen, in der Gynäkologie, bei

der Versorgung von Verbrennungen

sowie bei der Behandlung von ober-

flächlichen Wunden eingesetzt wer-

den.

Ohne Zweifel wird PVP-Jod seinen

festen Platz in der Hausapotheke be-

halten. Fürdie Desinfektion kleinerer

Verletzungen gibt es, so Professor

Günter Görtz (Berlin) keine bessere

oder vergleichbare Alternative. Des-

infektionsmittel auf anderer Basis

scheiden nämlich aus. Gegen die Ver-

wendung von Formaldehyd und
Quecksilber gibt es viele berechtigte

Einwände, und Alkohol verbietet

sich wegen der Schmerzen praktisch

von vornherein. Allerdings sollten die

Jod-Präparate weiterhin apotheken-

pflichtig bleiben. Auch sei es unver-

antwortlich, wenn der Beipackzettel

keinerlei Hinweis auf mögliche Ne-

benwirkungen enthalte. Wie bei je-

dem anderen Medikament müsse
auch beim PVP-Jod mit Nebenwir-

kungen gerechnet werden.

SchDddrüsenkranken beispiels-

weise muß von der Anwendung jod-

haltiger Desinfektionsmittel abgera-

ten werden, auch wenn das Risiko

außerordentlich gering ist Bei der

Desinfektion kleiner Wunden, wie sie

täglich bei Kindern oderim Haushalt

Vorkommen, wird nämlich nur eine

winzige Menge Jod vom Organismus

aufgenommen. Bei einmaliger An-
wendung kann die Schilddrüse keine

Unterfunktion entwickeln. Eine Ge-

fährdung besteht grundsätzlich nur,

wenn dieJodzufuhr übereinen länge-

ren Zeitraum, also Wochen oder Mo-
nate erhöht ist

*
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Portrait Theo Waigel / Arbeitslose

Lehrer - brauchbar nur für die

Schule?
Moderation: Günther von Lo-
jewski

21451
2240 Tc
2340 AR&-Sport extra — ans Batcekna

Fecht-WM
Finale Horen Herren - Mann-
schaftswertung
Reporter: Stefan Lazar

2540 Das ScMaugeafbchkanu
Eine Reise m Amazonien
FfIm von Herbert Brödl und Tobst
Grapow

SL5B Tagesscbau

1540 beete
1543 Feen - Heeg Kong Pfei

1540 Ferieekaleeder
1545 Anna and der KBnig vee Slam
1540 Der WnBsdtfilm für Hader

Hilfe, wir werden erwachsen
Skandal In der Schule

1740 beete / Aes den Uedem
17.15 Tole-Mosbieito
1740 Das Hau am Eaton Place

Erpressung
Eigentlich hat Lady Marjorie ihre
drei Jahre zurückliegende Roman-
ze mit Captain Hammond schon
vergessen. Doch da taucht eines
Tagen ein abgerissener Bursche
auf.

Dazw. heute-SchlagZeilen
1f40 beete
1940 Du Hau bn Parte

Deutscher Spielfilm (1981)
Mit Ulrich Pieitgen, Renate Heu-
ser, Wilfried Labmeier u. a
Regle: Aribert Wels
Die Geschichte von AndT, einem
kleinen Gauner, der nach einem
mißglückten Autodiebstahl in

Mordverdacht gerät
21.12 Mach mit - der Umweh xeOabe
21.15 WISO

800 Kilometer zur Lehrstelle - frie-

sische Jugendliche ganz schön
mobil / Bn Tag an der Börse -du
heiße Geschäft mit den Aktien /
Untemehmensparic Kassel - alte
Mauern, neue Firmen / Tip: Ärger
im Urlaub, was tun?
Moderation: Ulrich Spree

2145 beute Joaieal
2246 Filme von Fronen

Mauerbilder
Franz.-deutscher Dokumentarfilm
(1980)

23.15 Menscbengnsicltter
Französischer Spielfilm (1981)

0-15"

3SAT
1540 Sofld Gold Mts
1440 Tan»
1540 Die Büren sind Io*

1540 Musicbox
1540 Mono
1740 Die Leute voa der SbDob Ranch
1840Ate meine Heben
1840 APF MdB

Nachrichten und Quiz
1846 Solid Gold Seporstars

Mit Martha Reeves, The Beadi
Boys, Barry Manilow, Elton John,

lohn Sebastian, The Osmonds,
Herb Alpen, The Beatles
„Solid Goid" all

das erfolgreichste Unterhaltungs-
programm. Eine Mischung aus Vi-

deodips, Live-Auftritten und Bal-

lett läuft wöchentlich Im amerika-
nischen Fernsehen.

2030 Mh Schirm, Charme und Melone
Sie wurden soeben ermordet

2148 APF büdc
News, Show, Sport

22.15

Beddy end das sUe leben
Amerikanischer Spielfilm (1942)
Mit Frank Sinatra, Tony Bflf, Barba-
ra Rush, Molly Plcon u. a_

Regle: Bud Yoridn
Akm, ein Mittdreißiger von flotter
Lebensart und Junggeselle, kann
sich in seiner Luxuswohnung vor
freigiebigen Verehrerinnen kaum
retten. Bis sein jüngerer Bruder
bei Ihm einzJehf . .

.

0.10 APF büdc
Letzte Nachrichten

^•SÄTI
alte in den USA als 1840 Bilder ans der Schweiz

1940 heute
1940 Der Sploa Alfred Redl

Eine Dokumentation von Georg
Markus und Wälder Seledec

2040 Alle Heede Bebae Theobald
Heitere Geschichten um einen
Hundenanen
Mit Carl Heinz Schroth u. a.

Regle: Eugen York

21.15

Zeh ha »ld 2

2145 Oeb2
AnsdiL SSAT-Nachrichten

WEST
1840 Das feuerrote Spielmobil

Das Haus mit der Nummer 30
2. Folge: Der Tag fängt ja gut an

1940 Aktuelle Stunde
Regionalmagazin mit Nachrichten
und Sport

1945 Foestoiprogromme der landes-
stucüos

NORD
1840 Das feuerrote SpMmobB

Das Haus mit der Nummer 30
2. Folge: Der Tag fängt ja gut an

1940 Rocfcpalast

HESSEN
1840 Das feuerrote SpMmabfl

Das Haus mit der Nummer 30
2. Folge: Der Tag fängt io gut an

1940 Jauche und Levkojen (5)

Nach dem Roman von Christine
BrOckner
1929 - Wildwuchs

1940 Jauche und Levkojen (5)
1930 - Die erste Flucht

Cemeinscbaftsprogramm:

WEST /NORD /HESSEN
2040 Tagesscbau
20.15 Hesse* Ural unterwegs

Bnfahrt auf Gleis 7
Hinter den Kulissen des Frankfur-
ter Hauptbahnhofes

2140 Rückblende
Vor 15 Jahren gestorben:
Schauspieler und Regisseur Fritz

Kortner
Film von Gerhard Schmidt

21.15 Mozart (2)
Fünfteiliger Rim von Feliden Mar-
ceau, Beatrice Rubinslein und
Marcel Bluwal

2240 Bebewega mir Kunst: Spanten (1)

Auf dem Jakobsweg
Navarra und das Baskenkind
Ein Bericht von Jürgen Böttcher

2545 letzte Nachrichten

SÜDWEST
1540 Jede Frau braucht einen Engel

Amerikanischer Spielfilm (1947)

Mil David Nlven, Gary Grant u. a.

Nur für Baden- Württemberg:
1940 Abeadschaa
Nur fürRhelnJand-Pfal2:

1940 Abondschau
Nur für das Saarland:
1940 Saar 3 regional
Gemeinscbaftsprogranun:
1945 Nachrichten
1940 Die Sprechstunde
20.15 Hellauf zum leben

Landkommunen in den zwanziger
Jahren

2140 Arabeske
Amerikanischer Spielfilm (1955)

Mit Gregory Pedc, Sophia Loren

2240 QuirtCcfae Kunstwerke ln Baden-

Da^KlMterHeillgkreuztal
2245 Nachrichten

BAYERN
1B45 Rundschau
1940 Sonntag In New York

Amerikanischer Spielfilm (1953)
Mh CBff Robertson, Jane Fonda,
Rod Taylor u.a.

^^
Peter Tewkesbury

2045 Dte Sprechsteade
Bn neues Organ - ein neues Le-
ben?

2140 Rundschau
2145 Von Auf und Ab durch Pick und

D0m
Rim über Gewichtsprobleme

2240 In Gesptfich
25.15 RundKnau
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In China steht

Wirtschaft

vor Ideologie
AFP, Peking

Ihren Wirtschaftsreformen räumt
die Volksrepublik China heute mehr
Gewicht als einer Ideologie-Debatte

ein. Dies bestätigte gestern eine auf

den Titelseiten der gesamten Landes-

presse wiedergegebene Rede von
ZK-Sekretär Hu Qili. Darin heißt es,

der Erfolg der Wirtschaftsreformen

setze die Beendigung der nPartei-

überprüfung" voraus, mitder die chi-

nesische KP von politisch unzuver-

lässigem korrupten und unfähigen

Elementen gesäubert werden soll Hu
übte scharfe Kritik an jenen, die eine

Ideologie-Debatte für wichtiger als

die Reform der Wirtschaft ansehen
Ihre Vorstellungen seien „völlig ir-

rig", erklärte er in einer deutlichen

Anspielung auf den konservativsten

Flügel der Partei Zwei Tage zuvor

erst hatte der als reformfeindlich gel-

tende Propagandachef der Partei,

Deng Liqun, sein Amt niederlegen

müssen.

SPD lehnt Geißler als

Redner zum 20. Juli ab

dpa, Berlin

Die Berliner SPD wird nach den
Worten ihres Vorsitzenden Jürgen
Egert an einer Feierstunde zum 20.

Juli an der Gedenkstätte Berlin-Plöt-

zensee mit dem CDU-Generalsekre-

tär und Familienminister Heiner

Geißler nicht teilnehmen. Geißler ha-

be sich mit seinem Satz, „Der Parifis-

mus der 30er Jahre hat Auschwitz

erst möglich gemacht“, sowie mit an-

deren „demagogischen Bemerkun-
gen" selbst als Redner für eine Veran-

staltung disqualifiziert, die den Wi-
derstand gegen das Nazi-Regime wür-
digen soll

Die Reaktion des Berliner Senats

und der Bundesregierung, die zu der
Gedenkfeier einladen, auf die Beden-
ken der SPD gegen Geißler als Red-
ner, hätte keinerlei Bereitschaft er-

kennen lassen, über diese nationale

Gedenkveranstaltung einen Konsens
zwischen den großen Parteien herzu-

stellen. Vielmehr sei der Eindruck
entstanden, Bundesregierung und
Senat wollten die Sozialdemokraten
provozieren. Die Berliner SPD will

aus diesem Grund die Opfer des Na-
tionalsozialismus mit einer Kranznie-

derlegung am 20. Juli in der Gedenk-
stätte Stauffenbergstraße ehren.

DKP sucht neue Kontakte
bei DGB-Aktionswoche
^riedensinitiativen“ sind Ansatzpunkt der Kommanisten

GÜNTHERBADING, Bonn
Durch die Gründung von Agita-

tionsgruppen unterdem Deckmantel

betrieblicher „Friedensinitiativen“

versucht die DKP derzeit, die soge-

nannte Aktionswoche des Deutschen

Gewerkschaftsbundes (DGB) im Ok-

tober für sich zu vereinnahmen. In

aller Offenheit breitet die Kommuni-
stische Partei in ihrer parteieigenen

Zeitung „Unsere Zeit“ (UZ) ihre Stra-

tegie aus und führt als Beispiele für

erfolgreiche Zusammenarbeit zwi-

schen DKP und einzelnen DGB-
Gruppierungen oder -Mitgliedern an:

„Beim 35-Stunden-Wochen-Kampf

hat sich bestens bewährt, daß Ge-
werkschafter in die Friedensimtiative

gegangen sind, oder Friedensinitiati-

ven die Gewerkschaftshäuser zwecks

gemeinsamer Planung aufgesucht ha-

ben.“

Gemeinsamkeit mit den Gewerk-
schaften will die „Friedensbewe-

gung", so der „Kölner Ratschlag der
Friedensbewegung“ vom 16. und 17.

Juni dieses Jahres, vor allem in der

Ablehnung jeglicher Beteiligung der

Bundesrepublik Deutschland an der

amerikanischen Strategischen Vertei-

digungsinitiative (SDD herstdlen.

Der Kölner „Ratschlag" forderte eine

„klare Absage an jede Weltraummili-

tarisierung". Die Konferenz habe zu-

dem einstimmig beschlossen, daß die

„Unterstützung der Aktionswoche

des DGB gegen Sozialabbau und Ar-

beitslosigkeit darüber hinaus eine

stabile Grundlage, gemeinsam zu

handeln“, biete.

SDI heißt ein Stichwort

Zu solcher Gemeinsamkeit meldet

die kommunistische „UZ": „Zur sel-

ben Zeit, als in Köln die Friedensbe-

wegung ihre weiteren gemeinsamen
Ziele diskutierte, schlug das Mitglied

des geschäftsführenden Hauptvor-

standes der Gewerkschaft Handel,

Banken und Versicherungen (HBV),
Christian Gotz, auf dem Bundesju-

gendtreffen seiner Organisation in

Waldeck vor, eine Unterschriften-

sammlung im gesamten DGB gegen
die Beteiligung der Bundesregierung

an den Weltraumrüstungsplänen der
USA zu starten."

Die Taktik der DKP, die Betriebs-

gruppen zunächst zur Unterstützung

der DGB-Aktienswoche im Oktober
zu mobilisieren und quasi als Gegen-

leistung oder Fortsetzung dieser

„Kampfgemeinschaft“ - bezeichnend

ist das Wort vom 35-Stunden-Wo-

chen-„Kampf* - die Gewerkschafter

dann für die zwischen 11. und 16.

November geplante Agitationswoche

der „Friedensbewegung“ einzuset*

zen, richtet sich auf zwei Ziele: Pro-

test gegen eine eventuelle deutsche

SDI-Beteüigung, wobei ein Wieder-

aufleben der Diskussion um die

NATO-Nachrüstimg versucht werden

soll Und: die „Beendigung der inne-

ren Militarisierung und der zivil-mili-

tärischen Zusammenarbeit als Teil

der Kriegsvorbereitung.“

„Partnerschaft“

Getreu dieser Taktik soll die Agita-

tion in der vom DGB für den Oktober
geplanten „Aktionswoche“ unter

dem Motto laufen: „So kann mitge-

holfen werden, daß auch in betriebli-

chen Aktionen in der DGB-Woche
vielen Kollegen deutlich wird, daß
der Rüstungskurs das Haupthemm-
nis für die Lösung der sozialen Pro-

bleme und der Arbeitsplatzsicherung

darstellt“ Dieses „aktionsorientierte

pfr

r

tnersehaft.1irhe Zusammenwirken
von Örtlichen und betrieblichen Frie-

densinitiativen und Vertrauensleute-

körpem und Gewerkschaften“ könne
dann eine „gute Grundlage" für die

Einbeziehung der Gewerkschafter in

die Propaganda der DKP-gesteuerten
„Friedensbewegung" sein.

Als konkrete Beispiele für erfolg-

reiche Zusammenarbeit zwischen

lvFriedensinitiathren“ und örtlichen

Gewerkschaften führt das DKP-Blatt
die JSoesch-Friedensinitiative“ in
Dortmund an. Diese empfiehltfür die
„DGB-Woche“ im Oktober, vor „Be-

trieben, die sich am SDI-Programm
beteiligen wollen oder sich vom Bun-
deswehrfinanzplan bis 1997, der ca.

260 Milliarden umfaßt, besonderen
Profit versprechen“, Aktionstage vor

den Werkstoren durchzuführen.

Der DGB-Bundesvorstand hat für

die Woche vom 14. bis 20. Oktober zu

Aktionen aufgerufen, um gegen „So-

zialabbau“ durch die Bundesregie-

rung, gegen die hohe Arbeitslosigkeit

und gegen angebliche Beschneidung
von Gewerkschaftsrechten durchÄn-
derungen im Betriebsverfassungsge-

setz sowie im Arbeitsfordeningsge-

setz zu protestieren.

Moskau belebt den Asien-Plan
Von OSKARWEGGEL

U nter der neuen Kreml-Führung
gibt es Anzeichen für die Wie-

derbelebung des erstmals 1969 von
Breschnew vorgeschlagenen Kon-

zepts eines „Kollektiven Sicherheits-

systems für Asien“ (K5A), das, ob-

wohl inhaltlich nie so richtig präzi-

siert, in Asien jahrelang heftig disku-

tiert, dann aber gegen Ende der sieb-

ziger Jahre stillschweigend ad acta

gelegt worden war. Bei den kürzh-

chen Besuchen Gandhis und Le Du-
ans in Moskau wurde der ESA-Plan
erneut von Gorbatschow gegenüber

dem indischen und dem vietnamesi-

schen Führer angesprochen.

Das KSA wurde bezeichnender-

weise zu einem Zeitpunkt verkündet,

ais sich in Asien gerade fundamenta-

le Änderungen der politischen Land-
schaft abzuzeichnen begannen: Im
gleichen Jahr, 1969, war es zu den
bekannten sino-sowjetischen Grenz-

gefechten am Ussuri und damit zur

bisher gefährlichsten Zuspitzung mit
der gerade auf dem Höhepunkt der

Kulturrevolution angelangten VR
China gekommen. 1969 hatte auch
Nixon auf der PazifikinselGuam die

nach ihm benannte „Doktrin“ be-

kanntgegeben, derzufolge die USA
Asien entamerikanisieren und den
Indochinakrieg vietnamisieren woll-

ten. Im gleichen Jahr liefschließlich

auch noch der britische Rückzugaus
„East of Suez“ an. Gleichzeitig ge-

langten größere Verbände der sowje-

tischen Pazifikflotte in den Indi-

schen Ozean, immer dicht auf den
Spuren der ahziebenden Briten.

In dieser Situation des bereits an-

laufenden oder unmittelbar bevor-

stehenden Rückzugs der Westmäch-
te aus Südostasien und des gleichzei-

tigen Aufstiegs der neuen, dem
Kreml so gefährlich gewordenen
Großmacht China kann es der Mos-
kauer Führung mit- ibrpm KSA-Plan
eigentlich nurfamm gegangen -«ein,

ihr Mitspracherecht in einer Region
anzumelden, in der sie bisher nie et-

was zu sagen gehabt hatte, in der

aber seinerzeit eine der gefährlich-

sten Zeitbomben, der Vietnamkrieg,

tickte.

Globale Mitspracherechte standen
also offensichtlich an erster, regiona-

le Sicherheitsüberlegungen dagegen
erst weitab an zweiter Stelle.

Bezeichnenderweise hat Moskau
die Einzelheiten «i« KSA nie präzi-

siert Zu keinem Zeitpunkt wurde
beispielsweise deutlich, ob alle asia-

tischen Staaten (einschließlich Chi-

nas) beteiligt sein sollten, welche

Form das erwähnte „panasiatische

Organ“ anzunehmen hatte, ob beste-

hende asiatische Allianzen wie

Beispiel Asean oder Aspac durch das

KSA aufgesogen oder eingeschränkt

werden und welche Funktionen

(auch wirtschaftliche?) vom KSA
wahrgenommen werden sollten.

Nur soviel machte Moskau deut-

lich, daß bestehende „imperialisti-

sche" Sicherheitspakte aufgehoben
und ausländische Gruppen aus

Asien abgezogen werden müßten.

Nach Lage der Dinge war damit die

Liquidierung von nicht .weniger als

sechs Sicherheitsnetzen gefordert:

- des Anzus-Fakts von 1952 (mit den
Beteiligten Australien, Neuseeland,

USA),

- des Anzuk-Abkommens von 1971,

an dem fünf Machte beteiligt

DIE 9 ANALYSE

sind, nämlich Australien, Neusee-

land, Großbritannien, Malaysia und
Singapur,

— des ^TriArikanisrh-pbnipplnigrhpn

Verteidigungsvertrages von 1952,

— des »mwilcanisph-
j
gpaiiisffhfni Si-

cherheitsvertrages von 1952, der 1960

verlängert wurde,

— des amerikanisch-südkoieani-

Scfaen VwtAidigiinggyprtrJgtm von
1953

— nnrf der amertkanisch-thaüändi-

schen Sicherhertssondervereinba-

rungvon 1962, durch die derManQa-
(SeatoVVertrag von 1954 zu Gunsten
Bangkoks ergänzt worden war.

Die Reaktionen der asiatischen

Länder auf den KSA-Plan reichten

von Jubelnder Zustimmung" (Mon-
golische Volksrepublik) bis zu
schroffer Ablehnung. China vor al-

lem konterkarierte mit zwei östli-

chenWeisheiten: „Während der Wolf
durch die Vordertür verschwindet,

schleicht der Tiger zur Hintertürher-

ein“, und „Schdnmanöver im Osten,

AngriffWoriaereituiigen im Westen“,

ein Hinweis auf dein Europa-Bezug
der sowjetischen Strategie.

Zwischen diesen beiden Extremen
entfaltete rieh ein breites Spektrum
veriiflttengT StplhingnnhTnen:

— Nordkorea und Laos enthielten

sich jeden Kommentars.

- Japan wollte das KSA allenfalls

auf Südostasien beschränkt wissen.

- Iran und Afghanistan beließen es

bei rein verbaler Zustimmung.

- Malaysia entwickelte (1971) den

Gegenvorschlag des Zöpfen (Zone of

Peace, Freedom and Neutrality),

demzufolge sich sämtliche zehn Län-

der Südostasiens zu einem von den

Großmächten zu neutralisierenden

Bündnis soll-

ten.

- Vietnam wollte, und zwar seit 1976,

dem KSA in Form des sogenannten

Zngipan (Zone of Genuine Indepen-

dence, Peace and Neutrality) Gel-

tung verschaffen, mußte sich jedoch

von den fünfAsean-Ländem, die das

Zöpfen verfochten, die Frage entge-

genhalten igqsen, ob ihre heutige

„Unabhängigkeit“ denn nicht „echt"

sei und was Vietnam eigentlich unter

„genuin“ verstehe. Um des lieben

Friedens mit den Asean-Ländem
willen zog Vietnam daraufhin seinen

Gegenvorschlag zurück und schlug

1981 eine sogenannte Zon (Zone of

Neutrality) vor, die mit dem Zöpfen

wesensgleich sei. Die antikommuni-

stischen Asean-Länder freilich wol-

len diesen planen bis heute nicht

trauen.

- Besondere gewunden gab sich

schließlich Indien, das zwar 1971 mit

der UdSSR einen Freundschaftsver-

trag abgeschlossen hat und das auch

mit Vietnam in einer ftwttehinesisrh

eingefarbten Entente cordiale steht,

das aber gerade deshalb bemüht ist,

nicht noch mehr einseitige Bindun-

gen »»inTilgt»hon Man weiß in Delhi,

daß die Unterstützung des KSA am
Ende gleichbedeutend wäre mit ei-

ner Blockbildung gegen China -eine

Entwicklung, die sowohl der seit

Nehru geübten indischen Neutrali-

tätspolitik als auch den gegenwärti-

gen Normalirierungsbemühungen zu
China fundamental zuwiderliefe.

Was bleibt also vom KSA? China
ist hundertprozentig dagegen, die

Asean-Staaten haben ihren eigenen

Fahrplan, womit giwphwttig auch
Japans KSA-Prämissen entfalten,

Australien, Neuseeland, Malaysia,

Singapur und die USA wollen an ih-

ren jeweils eigenen Sicherheilspak-

ten festhatten, Indien wünscht keine

weitere Blockbildung, und selbst die

drei Indochinaländer üben Zurück-
haltung. Bliebe als wirklicher Inter-

essent eigentlich nur die Mongoli-

sche Volksrepublik -ein alter Satel-

lit der UdSSR also.

Ehepaar ans

„DDR“ zeigte

Anwalt Vogel an
DW. Berlin

Der Ostberliner Rechtsanwalt

Wolfgang Vogel soll sich,wegen Ver-

dachts der Beihilfe zur Kindesentzie-

hung und Nötigung vor Gericht ver-

antworten. Eine entsprechende An-

zeige erstattete ein Ehepaar, das aus

der „DDR“ nach Bayern ubersiedefte.

Die Behörden halten ihre siebenjähri-

ge Tochter bis heute in der „DDR“
zurück. Die Berliner Staatsanwalt,

schaff hat noch kein Ermittlungsver-

fahren eingeleitet, da, wie ihr Spre-

cher Volker Kähne erklärte, geprüft

werden müsse, wer für die Klage zu-

ständig sei Berlin sei weder Wohnort
Vogels noch Tatort Notfells müsse

der Bundesgerichtshof ein Gericht

benennen. Die Eltern waren 1984 aus

JDDR“-Haft abgeschoben worden.

Nach ihren Angaben hatte Vogel ih-

nen mitgeteilt, er könne ihre Entlas-

sung aus der „DDR“-Staatsbürge r-

schaft nur erreichen, wenn sie die

Eraehungsrechie an der Tochter ei-

ner anderen Person übertragen.

Lokaijournalisten von

Kohl ausgezeichnet
DWJJ. SCH. Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl sieht

die Stellung der Zeitungen durch die

Neuen Medien nicht bedroht Der

Lokaheü sei „das Herzstück der Zei-

tung“, sagte Kohl bei der Verleihung

des LoMjournalisten-Preises der

Konrad-Adenauer-Stiftung in Bonn.
Zngteinh bekannte er sich zu den

Grundsätzen des freien Wettbewerbs

bei den Neuen Medien. „Monopole in

diesem Bereich sind eine überholte

Fbrm der Zwangsbewirtschaftung."

Kohl betonte, daß im Gegensatz zu

anderen Journalisten der Lokaljour,

nalistfüreinPublikumvon „Fachleu-

ten“ schreibe, da eine Distanz zwi-

schen Iiespr onri Thema kaum vor-

handen sei. Er überreichte den ersten,

mit 6000 Mark dotierten Preis der Lo-

kalredaktion des „Nordbayerischen

Kuriers“ für ihre Gesamtleistung. Die
„Pirmasenser Zeitung" erhielt den

zweiten Preis für eine Serie über jun-

ge Selbständige. Mit dem dritten

Preis wurde der Kölner „Express" für

gprm> Serie „Mgin Freund ist Türke“
ausgezeichnet Sonderpreise gingen
an rite Jnumaligfin Angola T-amra vnn

der „Recklinghäuser Zeitung“ und
Uwe Bogen („Pforzheimer Zeitung“).

stand•Punkt /Ein Sommerhit und sportliche Evergreens

Es ist, als hätte der sportliche Äl-
testenrat - der Teil, der gerade

dran war mit seinen Übungen- sich

verschworen gegen die süßen, an-

gehimmelten, schlager-uraträüerten

17 Jahre. Da haben einige einen Re-
turn geschlagen. Bum-bum, mitten

hinein ins verallgemeinerte tagesak-

tuelle Denken, wer zweimal 17 Jahre

alt sei, gehöre bereits auf die Rasen-

bank am Leistungsgrab.

Angetreten an einem Wochenende
waren: die Fechter Harald Hein (35),

Cornelia Hanisch (33), der Zehn-
kämpfer Guido Kralschmer (32), der

Ruderer Peter-Michael Kolbe (31).

Sie zeigten Spitzenleistungen. Frei

nach dem Motto: Trau’ keinem unter
Dreißig, er hat den Sieg nach dem
Sieg noch nicht hinter sich, wer
weiß, was aus ihm wird.

Bei denen wissen wir's. Ein gün-

stiger Zeitpunkt für den Hinweis,

daß Athleten wie sie die Situation

des deutschen Leistungssports brei-

ter und tiefer beschreiben als ein

Boris Becker. Er ist der absolute

Sommerhit, der Reiter auf allen Me-
dien- und Werbe-WeDen. Das hat er

verdient - und uns allen macht er

Spaß. Deshalb brauchen wir ja nicht

gleich bei jedem Becker-Satz auszu-

flippen wie Femseh-Moderator Har-
ry Valerien, der so tat, als müßten
nun Büchmanns „Geflügelte Worte“

umgeschrieben werden.

Becker steht nicht über oder vor

diesen Evergreens, die fest doppelt

so alt sind und zehnmal so lange (alle

Jahre wieder) in der Weltspitze ihre

Rolle spielen, sich nicht vereinnah-

men lassen, sondern nur sich selbst

vereinnahmen: in nimmermüder Be-

geisterung. Der Jüngling steht ne-

beneinerFrau wieCornelia Hanisch.

Und wenn am Ende dieses Jahres

beide den Ehrentanz bestreiten soll-

ten nach der Wahl der „Sportler des

Jahres“, dann wäre das das schönste
gemischte Doppel des deutschen

Leistungssports: 17 Jahre hier, 33

Jahre dort, Weltspitze alle beide und
der Hinweis darauf daß Leistung

kein Vorrecht der Jugend ist Der

nächste Hit kommt bestimmt, Ever-

greens machen weit eher ein Pro-

gramm. que

LEICHTATHLETIK /Nichts Neues im Zehnkampf

Kratschmer bewundert.

Was ist mit Hingsen?

NACHRICHTEN

KLAUS BLUME, Bonn
Die Glückwünsche derer, die dies-

mal nicht dabei waren, galten eher

dem Zweiten als dem Sieger. Im 18.

Jahr seiner Laufbahn als Lei-

stungssportler hat der 32jährige Gui-

do Kratschmer bei den deutschen
Zehnkampf-Meisterschaften in Ulm
hinter dem Olympiadritten Siegfried

Wentz den zweiten Platz belegt Zwar
standen für den ehemaligen Weltre-

kordler nur 8223 Punkte zu Buche,
was weit von dem entfernt ist, was er

einst anhäufte - doch Achtung hat

das allemal eingeflößt Norbert Pix-

ken, Trainer des Weltrekordlers Jür-

gen Hingsen: „Es ist schier unglaub-

lich, was dieser Mann über die Jahre

hinweg leistet“ Andreas Rizzi, der

deutsche Meister des Jahres 1981:

„Was Guido jetzt in Ulm gemacht hat,

das war doch ein Zehnkampf mit ge-

bremstem Schaum. Wenn der wieder

richtig will, dann kann er noch immer

ganz anders.“

In einer solchen Feststellung steckt

nicht nur Bewunderung für einen

Athleten, der nach dem Olympia-

Boykott 1980 gewissermaßen drei

Jahre lang überwintert hat um dann

beharrlich wieder Fuß zu fassen. In

einer solchen Aussage steckt auch ein

Körnchen Resignation. Denn schon

jetzt scheint klar zu sein, daß sich die

deutsche Mannschaft beim Zehn-

kampf-Europacup am 7. und 8. Sep-

tember in Krefeld-Uerdingen wieder

so zusammensetzen wird wie gehabt:

Aus Hingsen, Wentz -und eben auch

wieder aus Kratschmer. .

Übrigens, Hingsen: In Ulm war er

nicht dabei, was zu Jahresbeginn be-

reits mit Bundestrainer Wolfgang

Bergmann so abgesprochen wurde.

Der Weltrekordler und Sübermedail-

lengewinner von Los Angeles wird im

nacholympischen Jahr nur einen

Zehnkampf bestreiten, beim Europa-

cup-Finale vor der eigenen Haustür in

Krefeld. Drei Jahre lang hat sich

Hingsen auf den Gipfeln des Zehn-

kampf-Gebirges geplagt er war und
ist Weltrekordler, lieferte sich mit

dem stets siegreichen Engländer Da-

ley Thompson große Duelle. „Er

braucht ein Jahr der Ruhe“, sagt Trai-

ner Pixken. Und so bestritt Hingsen

am letzten Freitag seinen ersten

Wettkampf in diesem Sommer. In Le-

verkusen waris, als er die 110 Meter

Hürden in 14,02 Sekunden zurückleg-

te und im Weitsprung 7,63 m erzielte.

Eis geht Pixken und Hingsen in die-

sen Wochen hauptsächlich darum,

wieder die Lust an der Leichtathletik

zurückzugewinnen, „denn wenn er

wieder Spaß an der Sache hat dann

wackeln auch wieder die Wände“
(Pixken). Was freilich nicht unbe-

dingt zu erwarten ist Denn das, was

Hingsen in diesem Jahr betreibt

dient eher der inneren und äußeren

Regeneration - an Rekorde soll erst

wieder 1986 gedacht werden.

Ähnlich geht es auch Andreas Riz-

zi, der erst seit drei Wochen wieder

einem geregelten Training nachgeht

Übrigens den Sommer über auch bei

Pixken in Krefeld und nichtwie ehe-

dem, daheim in Mannheim. Im vori-

gen Jahr hatte sich Rizzi bei der

Olympia-Ausscheidung für Los An-

geles einen Adduktorenriß zugezo-

gen, und aus war es mit den großen

Medaillentraumen. Rizzi dachte gar

ans Aufhören, denn schließlich hatte

er 1983 in Sofia seinen letzten großen

Zehnkampf bestritten. Anfang Mai

startete er dann doch bei einem 200-

m-Lauf und schon passierte es wie-

der. Muskelriß im Oberschenkel, was

sich danach gleich dreimal wieder-

holte.

26 ist Rim jetzt Aufgeben? „Krat-

schraer hat doch auch nie aufgege-

ben“, sagt er.

Vier Wochen in Klinik

Mannheim (sid) - Porsche-Chef-In-

genieur Norbert Singer muß noch et-

wa vier Wochen in einer Ludwigsha-

fener Spezialklinik bleiben. Singer

hatte am Sonntag bei einem Boxen-

brand während des 1000-km-Rennens

in Hockenheim schwere Verbrennun-

gen erlitten. Er wird in etwa acht bis

zehn Tagen eine Hauttransplantation

an den Annen erhalten.

Erster Grand-Prix-Sieg
Newport (sid) - Der bereits 33 Jah-

re alte Tom Gullikson gewann in

Newport (US-Bundesstaat Rhode Is-

land) das erste Grand-Prix-Tumier

seiner langen Tennis-Karriere. Im
rein amerikanischen Endspiel besieg-

te der den fünf Jahre jüngeren John
Sadri mit 6:3, 7:6 und erhielt dafür

20 000 Dollar Preisgeld.

Milser Bondestrainer
Duisburg (sid) - Olympiasieger

Rolf Milser (34) ist ab sofort dritter

Bundestrainer im Verband Deutscher

Gewichtheber. Er ist für den Nach-

wuchsbereich zuständig und wird vor

allem in Norddeutschbind arbeiten.

Chefplaner und Betreuer der Natio-

nalmannschaft ist Ewald Spitz, als

dessen Assistent fangiert der frühere

Weltmeister Rainer Dörrzapf

Neff tödlich verunglückt

Schifferstadt (sid) - Der deutsche

Ringer-Sport hat eines seiner hoff-

nungsvollsten Talente verloren. Jür-

gen Neffaus Schifferstadt, der am 18.

August 18 Jahre geworden wäre, ver-

unglückte mit seinem Moped tödlich.

Der Sohn des lßmaligen deutschen

Meisters Paul Neff war 1983 deut-

scher Jugendmeister, er gehörte zum
Kader der Nationalmannschaft.

Vierte WM-Teilnehmerin
Warendorf (dpa) - Erstmals neh-

men zwei Schwestern an den Welt-

kämpferinnen Anfang August in

Montreal teil Als vierte und letzte

Athletin qualifizierte sich Kerstin

Kröning (18) aus Hüdesheim für das

deutsche Team, ln einem Ausschei-

dungskampf im Reiten besiegte sie in

Warendorf Brigitte Walz (Forchham)
mit 41 Punkten Vorsprung. Kerstin

Krönings Schwester Katrin, die deut-

sche Meisterin Sabine Krapf(Heiden-
heim) und Tanja Mayer (Berlin) bil-

den jetzt die deutsche Mannschaft

Galopprennen abgesagt
Mülheim (dpa) - Die für morgen

geplanten Galopprennen in MÜL
heim-Rafielberg mußten kurzfristig

abgesagt werden. Grund für diese un-

gewöhnliche Maßnahme: Mülheims
Geschäftsführer Wilfried Schnitzler

hatte nur für fünf der vorgesehenen

acht Rennen genügend Pferde für ei-

nen Start zusammenbekommen.

ZAHLEN
WASSERSPRINGEN

91. Deutsche Meisterschaften (EM-
Qualiflkation) in München, zweiter
und letzter Tag, Herren. Zeän-Meter-
Turm: 1. Dörr (Gelnhausen) 645.55
Punkte, 2. Killst (München) 643,35, 3.

Herf (Aachen) 568,95. - Damen, Drei-
Meter-Brett: 1. Fecher (Köln) 472,50, 2.

Döhrich (Frankfurt) 456,70, 3- Mühl-
bauer (Wolfsburg) 434,75.

FUSSBAU
Freimdschaftssptele: Kirchheim -

Mannheim 3:2, Neukirchen/Treysa -
Leverkusen 0-.8, Stadtauswahl HeU-
bronn - Stuttgart 0:6, Karlsruhe -

Stadtauswahl Karlsruhe 4:0, Reutlin-
gen - Mönchengladbach 0:6, Günzen-
hausen - Nürnberg 2:15, Wallhausen -
Kaiserslautern 0:6, Leverkusen - Neu-
kirchen 8.U

FECHTEN
41. Weltmeisterschaften in Barcelo-

na, Damenflorett, Einzel, Finale: Ha-
nisch - Bisebaff (Deutschland) 8:2, um
Platz 3: Sparadari (Italien) - Hachin
(Frankreich) 8:3, 5. Zalafö (Italien), G.

Wichtel (Deutschland), 7. Traversa
(Italien), &. Lang (Deutschland).

GEWINNZAHLEN
AnswaMwette „6 aus 45“; B, 21, 25, 34,

Meisterschaften der Modernen Fünf- 43, 44, Zusatzzahl: 39. (Ohne Gewahr).

GREGORDERICHS, Barcelona

Wie wird man Fecht-Weltmeisterin,

wennman sich zuvor gar nicht darauf

eingestellt hat? Vielleicht so: „Du
standest lahm, satt und zufrieden auf
der Bahn. Da dachte ich, jetzt nutze

ich noch einmal meine Chance.“ Cor-

nelia Hanisch sagte das zu Sabine

Bischofi; als das Gefecht zu Ende
war, als sie mit 8:2 im finale gewon-
nen hatte und zum dritten Mal Welt-

meisterin geworden war. Oder viel-

leicht ist auch das ein Rezept „Ich

sagte mir Du mußt imm**1* dä» näch-

ste Gefecht gewinnen.“ Was auch ge-

schah, unerwartet und verblüffend,

weil Cornelia Hanisch (33) nur in die

Mannschaft gekommen war, weü ihre

Offenbacher TnnMranwadin Christi-

ane Weber fehlte. Die Medizinstuden-

tin schrieb derweil an ihrer Prüfungs-

arbeit

Cornelia Hanisch ist nach. Barcelo-

na gefahren, um zu hpifen. An Medail-

len dachte sie nicht, konnte sie nicht

denken. Denn ihre Vorbereitung; das

war nur ein Programm für den Not-
fall. Am Ende war es ein Programm
für goldenen Lorbeer. lächelnd, aber

auch etwas verlegen und fest ein we-
nig pntwhuiriigw«? mit ripn Achseln
zuckend, so nahm sie in Barcelona
die Würdigungen bei der Siegereh-

rung entgegen. Eigentlich wollte sie

ja nur helfen, und nicht gleich wieder
gewinnen...
„Das allein war die Hauptrootiva-

tion für mich“, sagte sie am Morgen
Hanarh Aber nicht, unertiehtich für

ihren Einsatz war sicher auch eine
Entwicklung im Deutschen Fechter-

Bund. Denn auch im Damen-Fechten
drängt immer starker der Taillier.

bischofeheimw Nachwuchs nach

vom. Im Gegensatz zum Tauber-
bischofeheimer Ri mrlpsW»ishmgswn.

trum geht der Einfluß der Bundes-

stützpunkte wie in Offenbach, wo Da-

men-Bundestrainer HorstrChristian

TeQ tätig ist, zurück. Die Tauber-

hiBChofaheimer Vormacht vermelde-

te zuweilen unverhohlen Ansprüche
auf den Posten des Damen-Bundes-
trainers an, ohne dabei an den Quali-

täten und Verdiensten von Teil rüt-

teln zu können. Als Christiane Weber
nun wegen ihres Physikums pausier-

te, war Conny Hanisch Teils letzte

Trumpfkarte.

„Ich habe im Turnier nur von Ge-
fecht zu Gefecht gedacht Mein Er-

gebnis sollte nicht zu schlecht sein,

damit unsere Mannschaft gut gesetzt

wird. Aber plötzlich stand ich im Fi-

nale“, meinte sie. Schnell bezwang sie

die sechs Jahre jüngere Tauberbi-
schofcheimerin Sabine Bischoft Die
fiti iHienreferendarin hatte kaum Ge-
genwehr gezeigt „Ich war schon zu-

frieden mit dem Erreichten. Außer-
dem hat Conny sehr gut geföchten".

Wahrscheinlich macht auch das Hen
Unterschied zwischen ptth>t dreimali-

gen Weltmeisterin und einer Süber-

medaiDengewinnerin aus.

Freilich, die sportliche Laufbahn
der politisch überaus engagierten

Sportlerin neigt sich ihrem End» zu.

JDie Olympischen Spiele 1988 in Se-
oul sind für mich kein Thema mehr“,
sagt sie. Ihrer zehn Jahre jüngeren
Freundin Christiane Weber w£ß sie

aber als Trainingspartnerin zur Verfü-
gung stehen. „Das Ruhebedürfhis
wird immer ausgeprägter. Das viele

Reisen bin ich satt Und am Wochen-
ende gehe ich lieber spazieren, als an
Turnieren teilzunehmen“, stellte sie

fest Doch glaubt sie wirlich selber

daran?

Oder wird ihr das Ruhebedurfms
nicht doch zuviel an Ruhe sein?

Denn was ihram Herren hängt, das
ist die Mannschaft „Die Goldmedail-

le von Los Angeles ist mein schönster

sportlicher Erfolg. Da kann man die

gen Mitfechterinnen Anja Fichte!

(sechster Platz), Susanne Lang (8.)

und Zita Funkenhauser (15.) macht
sie Mut für die Mannschafts-Ent-

scheidungam Mittwoch. „Wir werden
euch Kleinen jetzt mit Volldampfmal
eine Medaille besorgen“, hat sie den
16- bis 18jährigen Tauberbischofshei-

merinnen versprochen, deren Lehre-

rin sie sein könnte.

Am Vorabend des Mannschafts-Fi-

nales wird auf ihrem Zimmer im Ho-
tel Hesperia ein bewährtes Ritual als

Einstimmung aufden möglichen gro-

ßen Erfolg zelebriert worden. Die Flo-

rettklingen werden genauestem ein-

gestellt und die jungen Mädchen
dann mit kräftigen Worten aufge-

muntert „Meister Teil wird dabei

ausgeschlossen. Das ist allein eine Sa-

che für uns Mädchen.“

Es wäre wohl der schönste Tri-

umph für sie. Denn sie könnte damit
zwei fliegen mit einer Klappe schla-

gen: Sie könnte zum einen den Tau-

berbischofeheimem zeigen, daß sie es

doch besser kann - als Fechterin
ebenso wie als Pädagogin. Und sie

könnte ihre Laufbahn mit zwei Gold-
medaillen krönen und vidieicht nun
doch beenden.

Aber daran ist wohl nicht zu den-
ken. Denn gerade die Erfolge von
Barcelona, die werden Cornelia Ha- S
nisch nicht ruhen lassen. Sie will mit
den hessischen Schulbehörden Über-

einkommen, auch im nächsten Schul-
jahr nur eine Zweidrittel-Lehrerstelle
zu besetzen, um genug Zeit für das
Training zu haben. Doch sie sagte in

Barcelona auch: „Hier könnten wir

den Angriff der Jungen noch abweh-
ren. Aber wenn die so gut sind, daß
sie auch Medaillen holen können,
sollten wir Alten aufhören." Fragt

sich nur, wann sie selbst diesen

Zeitpunkt setzt

FECHTEN / Cornelia Hanisch zum dritten Mal Weltmeisterin. Sie sagt nun:

„Wir werden den Kleinen jetzt mit

Volldampf eine Medaille besorgen
64

Freude teilen“, meint sie. Ihren jun-

RUDERN / Bundestrainer Kleinschmidt wütend nach der Rotsee-Regatta:

„Entweder kämpfen sie, oder sie hören auf
1

sid, Luzern

„Es ist nicht zu akzeptieren, wie
hier gefahren wurde", weiterte Bun-
destrainer Rainer KMnschmidt Die
Rotsee-Regatta im schweizerischen
Luzern, für den Deutschen Ruder-
Verband (DRV) der Test für die Welt-
meisterschaften Ende August im bel-

gischen Hazewinkel, wurde für die
Athleten aus der Bundesrepublik
Deutschland zu einer dunklen Stun-
de. Die Konkurrenz sahen sie meist
von hinten.

Ausgerechnet ein Mann
,
der „nur

noch so zum Spaß“ rudert, ist die

einzige WM-Hofinung: Peter-Michael
Kolbe, inzwischen31 Jahre ah, derim
SkiffaufPlatz drei landete. „Wir müs-
sen schnellstmöglich personelle Kon-
sequenzen ziehen“, kommentierte
Hexren-Coach Andreas Nickel die
Vorstellung in Luzern. „Vor allem
den Achter müssen wir umbesetzen.“
Das einstige Prunkstück der bundes-
deutschen Flotte kam

. in Luzern als
Fünfter über die Zkltinin

Beim Doppelvierer (den beiden In-
gen»™^ Weltmeistern Dürsch und
Hedderich waren mit Saborowski
und Lipok zwei neue Leute zur Seite

gestellt worden) sieht Nickd fach
dem fünften Platz in Luzern- keine
Möglichkeit für personelle Konse-
quenzen: „Entweder kämpfen die

sich durch oder hören gang auf. Wir
haben keine neuen Gesiebter für die*

Boot," Das von den Bundesfrai-

.
nem vor den WM geforderte Höhen-
training - Nfr^\„UnäifißficK-
wurde abgelehnL IteffEbdähKCBnn-
desausschuß Leistungssport):^ .

hentraining ist nur etwas“fGr eÖge- J

spielte stafhiesseflWj

geht es nach den deutschen MeSfer-
j

schäften Ende Juh nach Kstzebiug.
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Strophe
J.G. - Seit Wochen schon preise

man in Inseraten 50 offene Metall-

fecharbeiter-Plätee an und finde im
Großraum Düsseldorf praktisch

keinen einzigen zusätzlichen Mann.
Solches Fazit und den auch in um
so mehr Überstunden gesuchten

Ausweg aus dem Personalmangel
verkündete dieser Tage der Rhein-
metaD-Konzem.

Für Kundige ist das ein altes

Lied, dessen Trauennelodie längst

landauf, landab gesungen wird, ln
diesem Fall aber istes auch ein Lied
mit neuer Strophe. Denn wenig-
stens Teilerlösung aus der Perso-

nalktemme fand dieser Konzern aus'
verstärktem Rückgriff auf das Po-
tential der „Zeitarbeit**-Vermittler-

firmen. Die haben noch, folgt man
dieser Erfahrung, Facharbeiter zur
Genüge für eine Arbeitsplatz-Nach-

frage, die gar nicht auf einen vollen

Jahresjob erpicht sind, sondern ei-

ne zugunsten der Freizeit andere
Mischung von Muße und Arbeit als

beim tariflichen Urlaubsanspruch
des Festangestellten bevorzugen
Über Sinn und Unsinn solchen

Hangs zum Müßiggang mag man
unter vnIkCTirirtg/»>«>ft7ir»hi»m

Aspekt trefflich streiten. Die Betrof-

fenen bleiben davon, weil sie der
Sohdargemeinschaft der Arbeitslo-

senversicherung nicht zur Last fal-

len, sowieso unbetroffen. Sie bestä-

tigen aber mit neuem Aspekt die

Uralt-Erfahrung, auch der Arbeits-

losenstatistik, daß gewerbliche
Fachkenntnis das Beschäftigungs-

risiko minimiert Solche Kenntnis
,

das ist offenbar der neue Aspekt,

maximiert zugleich die Chance des

unselbständig Beschäftigten, die

Arbeitszeit seinem individuellen

Lebensplan anzupassen. Das darf

man, jenseits vom Facharbeiter-

mangel, getrost Fortschritt nennen.

Barriere

fL - Das Weltuntemehmen Man-
nesmann werde, „um unsere neue
Erfahrungzu nennen“, trotz intensi-

ver Bemühung auch bis-zum Ende
dieses Jahrhunderts wohl kaum ei-

nen attraktiven Hatz zur Produkt-

werbung auf dem Flughafen Tokio
erhalten. „Und dann schauen Sie

sich mal die Japaner-Werbung hier

auf dem Düsseldorfer Flughafen
an.“ KbnzemchefWeiswesler flocht

unlängst yweh dfo»» sinnfällige

Floskel in y*"»" Lagebericht vor
Hon Aktionären «u. um klarzuma-

chen, daß Japans wachsender Han-
delsüberschuß mit der Bundesre-

publik keineswegs einen Verlust

der Deutschen an technologischer

Wettbewerbsfähigkeit signalisiere.

Das ist ein drastisches Schlaglicht
aufdie viel beklagten, invielenFor-

men praktiziertenSanieren, die das

hiselreich in Femost dem freien

Wehmaifct-Produktwettbewerb im-

mer noch entgegensetzt Es wird

zeitgleich mit der Nachricht gebo-

ten, daß Japans Warenausfuhr auf

Weltmarkt nun erstmals den
Exporterfolg der Deutschen über-

trumpft hat Kein Wunder.

Lakers teurer Sturzflug
Von WILHELM FURLER, London

Einer der hizarresten RechtsteMe
in der Geschichte der Zivilluft-

fahrt scheint nach
jahrelangem Hin

und Her endlich beigelegt zu sein -
vorausgesetzt, die Hauptfigur in dem
Verwirrspiel, Sir Freddie Laker, and
noch ein paar andere Personen, die

von den gelegentlich absurden Be-
sonderheiten in der amerikanischen
Rechtsprechung zu profitieren hof-

fen, stimmen dem jetzt getroffenen

Kompromiß zu.

In einem außergerichtlichen Ver-
gleich hat sich «ämlirh der Konkurs-
verwalter, der im Frühjahr 1982 zu-

sammengebrochenen BÜlig-Flug-Ge-

sellschaft Laker Airways bereiter-

klärt, insgesamt 48 Millionen Dollar

als Entschädigung für die vom Kon-
kurs Betroffenen pntygptiamph.

men. Diese Entscheidung dürfte

Christopher Morris, der ach seit dem
Laks-Kollaps um die ausstellenden

Forderungen der Laker-Gläubiger,

darunter allein 14 000 geprellte TSk-

ket-Besitzer, mit großem Elan küm-
merte, nicht leicht gefallen sein.

So lautete die Zivilklage auf Scha-

denersatz, die von ihm vor dem Bun-
desdistriktgericht in Washington ge-

gen British Airways, Lufthansa,

Swiss Air, KLM, Sabena, UTA, Bri-

tish Caledonian, PaitAM, TWA,
McDonnell Douglas und die McDon-
nell Douglas Finance Corp ange-

strengt worden war, aufimmerhin 1,1

Milliarden Dollar. Der Vorwurflaute-
te: Verschwörung gegen den unlieb-

samen Billig-Konkurrenten Laker.

Die Fluggesellschaften und Flug-

zeughersteller weigerten sich jedoch

hartnäckig, jede Schuld anzuerken-

nen. Und sie weigern sich auch heute

noch, obwohl sie sch allesamt zur

Abfindungszahlung bereiterklärt ha-

ben. Wer weiß, möglicherweise wären
sie bei einem Gerichtsverfahren frei-

gesprochen worden. Doch solch ein

Verfahren batte weitere Jahre dauern

können, und wäre altes andere als

voraussehbar gewesen. Darüber hin-

aus bestanden bei den Beteiligten auf

der Beklagten-Seite handfeste Grün-

de, die für eine möglichst rasche Be-

reinigung der Angelegenheit spra-

chen.

Da ist einmal British Airways, de-

ren Privatisierung durch die Re-

gierung in London längst überfällig
ist Doch ohne den Ausgang des

Rechtsstreits zu kennen, war daran

nicht zu denken. Entsprechend hat

British Airways auch bei alten Ver-

handlungen in Sachen Laker die Fe-

derführung innegehabt, hat das Un-
ternehmen schließlich auch den mit

Abstand größten Geldbetrag zum 48-

MülmnWi.nnTliir.Vp^iph
steuert Aber auch von den anderen
Fluggesellschaften dürfte mit dem
jetzt getroffenen Vergleich eine

schwere Bürde genommen worden
spm. Zum pinpn wirkt der ständig

• wiederholte und von der Presse be-

gierig «iifgp
ff
riffoue Vorwurfder Ver-

schwörungund Preisunterbietung ai-

tes andere als image-pftegend. Zum
anderen wurden »n» durch die ex-

trem hohen Anwalts- und Rechtsbe-

ratungskosten belastet, die alfein bei

der Lufthansa einige Millionen Mark
verschlungen haben.

D och noch ist es zu früh, den La-
ker-Fnll pnrfgfiltig ad acta zu le-

gen. Da ist noch Sir Freddy selbst,

dem eine Abfindungszahlung in Hö-
he von acht Millionen Dollar angebo-

ten wird. Bis zum 20. August hat der

„Skytrain“-Gründer 7^jt
,
das Ange-

bot anzunehmen. Aber in ersten

Kommentaren ließ er durchblicken,

daß das letzte Wort möglicherweise
noch nicht gesprochen worden sei

Ebenso unklar ist die Position, die

Robert Beckman, ein US-Anwatt, ein-

ninunt Er hat sowohl Laker als auch
Konkursverwalter Morris beraten

und verlangt Anwaltsgebühren von
der Gegenseite inHohe von 60 Millio-
nen Dollarundmehr.Angebotenwer-
den ihm aber nur etwas mehr als

zwölf Millionen Dollar.

Von Beckmanns weiterem Vorge-

hen wird viel abhängen. Ebenso vom
Verhalten des britischen Mischkon-
zems Lonrho unterdem schilfernden

Unternehmer „Tiny“ Roland. Lonrho
tat sich mit Laker nach dem Zusam-
menbruch Bülig-Flug-GeseH-

scbaft zusammen, um die Firmen
Skytrain Holidays und PeopJe’s Airli-

ne zu gründen. Beiden Firmen war
kein langes Leben beschteden, und
nunbehaupten Lonrho-Manager, dies

sei ebenfalls auf verschwörerische

Machenschaften zwischen British

Airways und British Caledonian zu-

rückzuführen. Lonrho erwägt, mit
Hilfe des US-Anwalts eim» Schadens-

ersateklage inHöhe von 327 Millionen
Dollar anzustrengen.

Natürlich ist altes möglich, aber

dennoch sollte dieVernunft die Ober-

hand behalten. Nachdem die

schlimmste Hürde durch den Ver-

gleich mit Konkursverwalter Morris

ausdemWeggeräumtwurde, dürften
die WnggrepHsriiafliPn nhnriiin kpine

weiteren Kompromisse mehr einge-

hen. Warum auch, nachdem sie ihre

Beteuerung, an Lakers Zusammen-
bruch in keiner Weise beteiligt gewe-
sen zu aoin, ohnehin schon teuer ge-

nug bezahlen mußten.

DEUTSCH-TÜRKISCHERHANDEL / Erwartungen nach der Kanzlerreise

Im Herbst werden Entscheidungen

über konkrete Projekte gefällt

HEINZHECK, Bonn
Die Bundesregierung will der Türkei mit wirtschaftlichen Vorteilen

eine pragmatische Lösung des Freizügigkeitsprobleins schmackhaft ma-
chen. Nach der Kanzlerreise in der letzten Woche werden in Bonn die

Möglichkeiten geprüft. Ohne finanzielle» Zugeständnisse scheint derSpiel-

raum gering. Laut EG-Assoznezungsveitrag beginnt die Freizügigkeit am
1. Dezember 1986.

Der deutsch-türkische Außenhan-

del verzeichnete in den letzten Jahren
ühgrH^wh«‘hnitHii»)wi Zuwachsra-

ten. Positiv aus türkischer Sichtkam
die anhnK-PTMte Topriang wirVorringe-

rung des ffamfafchifanzriefizits hinzu '.

So stieg die deutsche Einfuhr 1964
gegenüber dem Vorjahr um 35 Pro-

zent auf knapp 2J> Mmfardan Mark,
die deutsche Ausfuhr tun 14 Prozent
aufrund 3,4 Milliarden. In den ersten

fünfMonaten 1985 hat sich diese Ent-
wicklung mit etwa gleichen Zu-
wachsraten fortgesetzt

.

Allerdings ist aus deutscher Sicht

der Rahmen für die Exportkreditver-

sicherung (Heranoq) relativ eng gezo-

gen: Für kurzfristige Projekte beträgt

derPlafond 50, für mittel-und langfri-

stige 200 Millionen Mark (dabei liegt

die Orientierungsgröße für das Ein-

zelprojekt bei etwa 20 Millionen). Al-

les, was diesen Plafond sprengt, be-

darf der Kabinettsentscheidung.
Angesichts derVielzahl derProjek-

te, dfe bereite seh geraumer Zeit und
auch während des Kohl-Besuchs auf

bilateraler staatlicher wie kommer-
zieller Ebene diskutiert werden, er-

scheint es unvermeidlich, Ankara

Prioritäten setzt. Hierüber gab es Ein-
vernehmen beim Kohl-Besuch. Die
Arbeiten dürften sich bis in den
Herbst hinziehen und auch die deut-

sche Kapitalhilfe hpriirlr-richtigen.

Die Regierungsverhandlungen über
die Verwendung der auch in diesem
Jahr wieder auf 130 Millionen Mark
veranschlagten Kapitalhilfe sind

ebenfalls für den Herbst vorgesehen.

Zu den Schwerpunkten deutscher

Aktivitätenim LandamBosporus ge-

hört die Energieversorgung. Dort gibt

es unverändert erhebliche Engpässe
mit nachteiligen Auswirkungen für

die Wutschaftsentwicklung. Die
Kraftwerk Union (KWU) hatte jahre-

lang über die Lieferung des Kern-
kraftwerks Akkuyu verhandelt Die

hierfür bewilligte Gnmdsatzzusage
von Hermes über 1,4 Mffifamfen Mark
ist Anfang des Jahres abgelaufen,

nächstem dieVerhandlungen geschei-

tert schienen. Hauptursache hierfür

war der türkische Wunsch nach deut-

scher Kapitalbeteiligung in Form ei-

nes Betreibermodells mit - aus Liefe-

ra&tensicht - schwer kalkulierbaren

Risiken. Nachdem ein kanadischer

Anbieter inzwischen ebenfalls abge-

sprungen ist, ist das türkische Inter-

esse an einer deutschen Lieferung of-

fenbar wiedererwacht.

Eine Entscheidung für Akkuyu
hatte angesichts des Zusagevolu-

mens Rückwirkungen auch auf die

übrige Vergabepraxis. Deutsches In-

teresse besteht unter anderem am
Neubau der Galata-Bxücke, am Bau
einer Ölpipeline nach Irak und einer

Schnellbahn in Istanbul sowie an
Kraftwerksprojekten.

Die Türkei ist mit rund 4,6 Milliar-

den Mark RnpRaihiife (Zusagenbe-

stand Ende 1984) für Bonn das zweit-

größte Empfängerland. Es erscheint

zweifelhaft, ob die derzeitige „Jahres-

rate" von 130 Millionen Mark nen-

nenswert überschritten werden kann.

Doch bestünde die Möglichkeit, die

Mittel durch Mischfinanzierung zu
strecken. Hinwi V5rm> die Verstär-

kung deutscher Direktinvestitionen

(Ende 1984 rund 200 Millionen Mark),

um unteranderem türkischenGastar-

beitern in ihrem Land zusätzliche Ar-

beitsplätze zu verschaffen.

AUF EIN WORT

99 Bevor eine Harmoni-
sierung des Verkehrs-
marktes nicht vollzogen

ist, darf die Europäi-

sche Gemeinschaft
nicht gleichsam wie ei-

ne unabwendbare
schicksalhafte Fügung
über uns kommen. 99

Albert Rempe, Präsident des Bundes-
verbandes des Deutschen Güterfern-
verkehrs (BDF), Frankfurt

FOTO: RUDOLF GIGt.

ARBED SAARSTAHL I GROSSBRITANNIEN

Lafontaine will

Spitzengespräch
dpa/VWD, Saarbrücken

Der oariändinehp Ministerpräsi-

dent Oskar Lafontaine hat Bundes-
kanzler HpIiyiu» TCVifiT um rin haldig««

.Spitzengespräch mit Vertretern der

Bundesregierung zur Losung der fi-

nanziellen Probleme der Arbed Saar-

stahl GmbH , Völklingen, gebeten, ln

einem von der Saarbrücker Staats-

kanzlei veröffentlichten Schreiben
Lafontaines an Knhl heißt es, „ange-

sichts der immer dringender werden-

den Entscheidung* um die Entschul-

dung des angeschlagenen Unterneh-

mens und neuernotwendiger Finanz-
hilfen von bis zu 350 MillionenDM an
Arbed SaartttahT ffrr die nächsten bei-

den Jahre biete sich zweckmäßiger-
weise ein Gespräch mitdem Bundes-
kanzter. Bundeswirtschaftsminister

Martin Hangernnnn und Bundesfi-

nanzminister Gerhard Stoltenberg

an.

Der saarländische Ministerpräsi-

dent verweist in seinem Schreiben an
Kohl auf einen zweiten Brief den er

an Bundeswirtschaftsminister Ban-
gemann gerichtet hat Darin fordert

Lafontaine eine Einhaltung des „vom
Bundeskanzler und vom Bundesfi-

nanzminister vor der Landtagswahl

am 10. Mäzz gegebenen Wahlverspre-
chens“ zur Mithilfe an der Rettung
von Arbed SaarstahL Er habe die

Hoffnung, dyB der Bund dem Saar-

land die Chance zur Umstrukturie-

rung seiner Wirtschaft lasse.

Seile 11: Zeichen der Besserung

Geschäftsbanken
senken Zinssatz

WTT .HET.MFÜHLER,
Die vier großen britischen Ge-

schäftsbanken sind dem „Wink mit
dem Zaunpfahl“ gefolgt, den die
Hank von England bereits in der ver-

gangenen Woche gegeben hatte, und
haben den Basis-Ausleihezins um rin

halbes Prozent auf zwölf Prozent ge-

senktAm Donnerstag hatte dieBank
von England den bei Geldmarkttrans-

aktionen verwendeten Zinssatz zu-

nächst am Vormittagum 0,25 Prozent

auf 12,125 Prozent reduziert und ihn
dann, nachdem die Reschäftshaniren
nicht reagierten, am Nachmittag
nochmals um einen Viertel Pro-
zentpunkt zurückgenommen. Doch
die Ranfcen HeBen sich mit ihrer Ent-

scheidung bis gestern Zeit

Die von der britischen Wirtschaft

seit langem geforderte Zinasenkung

wurde trotz der Inflations-Bedenken

der Regierung Thatcher möglich,

nachdem das Pfund Sterling vor al-

lem gegenüb«- dem US-Dollar wei-

terhin an Wert gewonnen hat Auch
gegenüber der D-Maik kletterte der
Wert des Pfundes auf seinen höch-

sten Stand seit fast zwei Jahren. Ge-
genwärtig liegt der Pfandkurs bei

knapp über vier DM. Die Zinssen-

kungum ein halbes Prozent wird von
der britischen Wirtschaft als bei wei-

tem nicht ausreichend angesehen,

den durch das höbe Realzinsniveau

und das starke Pfund Sterling be-

dingten Wettbewerbsnachteil einiger-

maßen ausTugfejchgn .

DIE 1000 GRÖSSTEN / „Business-Week“-Liste der nichtamerikanischen Firmen

Ertrags-Boom bei Weltkonzernen
dpa,NewYork

Die meisten der umsatzstärksten
Unternehmen der Welt außerhalb

Amerikas haben hauptsächlich we-
gen des harten Dollars 1984 im zwei-

ten aufeinanderfolgenden Jahr Re-
korderträge erzielt Das geht aus der

jährlichen Erhebung desWirtschafts-

magszins „Business Week“ hervor, in

da 1046 Filmen in 57 Ländern be-

rücksichtigt sind.

Die Royal Dutch/Sheli-Gruppe

konnte auch 1984 den ersten Platz

behaupten. Der Gewinn des britisch-

niederiändischen Mineralölkonzeras

kletterte bei nur 19 Prozent Umsatz-
zuwachs um 34 Prozent Mindestens
10 Prozent des Ertragsanstieges ist

nach Berechnungen von Analysten
auf die Schwäche des Pfandes zu-

rückzuführen. Die British Petroleum
(BP), bei der rieh der Ertrag um 62

Prozent verbesserte, bei 17 Prozent

Umsatesteigprnng,
nimmt aufderBu-

siness-Week-Tabelle den zweiten

Platz ein. Devisengewinn steuerte

rund 15 Prozent „unterm Strich“ bei

Da französische Energiekonzem
Elf Aquitaine weist seine Ergebnisse

in der Dollarwährung aus. In Franc

umgerechnet stieg der Profit des

sfebtgroßten Konzern auf der Liste

um 74 Prozent bei 32 Prozent Umsatz-
steigerung Nicht anders war es bei

der aufdem neunten Platz rangieren-

den Compagnie Frangaise des Pe-

trules: Dank des starken Dollars ver-

wandelte sich ein Verlustvon 100 Mil-

lionen Dollar im Jahr 1983 in einen

Gewinn von 178 Millionen Dollar ein

Jahr später.

Unter den zwanziggrößten interna-
tionalen Unternehmen befinden sich

sechs mit Sitz in der Bundesrepublik.
Bei der Veba - Nummer 11 auf der
Liste - erhöhte sich der Umsatz zwar

nurum einen Prozentpunkt doch der

Gewinn sprang um 56 Prozent nach
oben. Die zwei Farbennachfolger

Bayer (Nummer 18) und Hoechst (20)

brachten es auf Ertragssteigerungen

von 108 Prozentund 46 Prozent wäh-
rend die BASF 73 Prozent Gewinn-
steigerung ausweisen konnte.

Die deutschen Autohersteller

konnten den jahrelang von den Japa-

nern gehaltenen Vorsprung als inter-

nationale Spitzenverdiener verrin-

gern. Volkswagen, Nummer 15 auf
der Rangliste, profitierte von dem Er-

folg des neuen Golf aufdem Europa-

markt und bei Daimer-Benz füllten

wohlhabende Amerikaner die Kas-
sen. Volkswagen registrierte 78 Pro-

zent Ertragszuwachs umd Daimler-

Benz 364 Prozent Siemens, Nummer
14 auf der Business-Week-Liste,

brachte es auf346 Prozent Ertragsan-

stieg.

HOCHSEEFISCHEREI

Albrechts Fangunion vor

dem Start wieder geplatzt
DOMINIK SCHMIDT, Hannover

Das von Niedersachsens Minister-

präsident Emst Albrecht am Freitag

vergangener Woche vorgestellte

„neue Modell“ firnen^ Fangunion, an

der alle vier in der Hochseefischerei

tätigen Reedereien beteiligt sein soll-

ten, ist in dieser Form nicht existent

gewesen. Dies haben der Bremer
Wirtschaftssenator ebenso wie die zur

Oetker-Gruppe gehörende Hanseati-

sche Hochseefischerei, Bremerhaven,

am Montag auf Anfrage bestätigt

Albrecht hatte vor der Presse er-

klärt, das neue Konzept sei von den

vier Reedereien -neben der Hanseati-

schen die beiden Cuxhavener Betrie-

be Nordsee und Nordstern sowie

Pickenpack in Hamburg - „im
Grundsatz akzeptiert“ worden. Die
gleiche Formulierung benutzte der

Parlamentarische Staatssekretär

beim Bundesemährungsminister,

Wolfgang von Geldern.

Vorgesehen war. daß die Reeder

ihre Fabrikschiffe und Frischfisch-

fänger an die zu gründende „Fang-

union GmbH“, deren Sitz in Cuxha-
ven sein sollte, verchartem. An der

Fangunion, so Albrecht würden sich

die vier Reeder mehrheitlich beteili-

gen. Das Land Niedersachsenund die

Stadt Cuxhaven wollten Minderheits-

anteile erwerben. Bremen sei „einge-

laden, dies ebenfalls zu tun“.

Inzwischen steht fest daß zumin-

dest die Hanseatische Hochseefische-

rei dieser Fangunion nicht angehören

wird. Die Reederei, die erst kürzlich

zwei Schiffe an die VR China ver-

kauft hatte, hat mit dem Land Bre-

men einen Vorvertrag über den Ver-

kauf der restlichen drei Frischfisch-

Trawler und des Landbetriebs ge-

schlossen. In dem Gespräch zwi-

schen Albrecht und den Reedern ha-

be die Hanseatische, als die Konditio-

nen behandelt wurden, „plötzlich au-

ßenvor gestanden“, sagte Direktor

Dieter Koch. Ähnliches gelte im übri-

gen auch fürdie HamburgerReederei
Pickenpack, deren Beitritt zur nieder-

sächsischen Fängunion ebenfalls

noch offen sei.

Einzelheiten zu den Ursachen der

Verstimmung seitens der nicht-nie-

dersächsischen Reedereien wollte

Koch nicht mitteilen. Ministerpräsi-

dent Emst Albrecht habe aber wissen

müssen, daß seine Vorstellungen sich

nicht realisieren ließen. Bremen wer-

de nunmehr allein marschieren,

wenngleich eine gemeinsame Fang-

union die bessere Lösung gewesen

wäre. Das Land Bremen beabsichti-

ge, die Hochsee- und Kutterfischerei

zusaramenzuziehen. Wie das Land
Niedersachsen auf die neue Situation

reagieren wird, war bis Redaktions-

schluß nicht in Erfahrung zu bringen.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL

Frauen
im .-

Erwerbs- (pvß'
leben

ale ErwöKiätigen- HX)

davon Frauen

Der Dollar bleibt

weiter unter Druck
Frankfurt (dpa/VWD) - Der Kurs-

druck auf den Dollar hält weiter an.

Auf dem Frankfurter Devisenmarkt
fiel der Kurs der US-Währung gestern

bei Geschäftsbeginn bis auf 2,8650

Mark, wobei auch derGesundheitszu-
stand des US-Präsidenten Ronald
Reagan rin Briastungsfaktor war. An
der Frankfurter Devisenbörse notier-

te der Dollar gestern mit 2£790 Mark
- nach 2J)023Mark am Freitag-ohne
Eingreifen der Deutschen Bundes-
bank Mit dem schwächeren Dollar

zog der Goldpreis in London auf

317,15 (315.65) Dollar je Feinunze an.

Auf dem Dollar lasten nach wie vor

die Schwächezeichen für die US-
Konjunktur und damit verbundene
7insspnkung«»ran>rtiiTigen, wobei in

New York weiter eine US-Diskont-
senkung von heute 7,50 Prozent für

wahrscheinlich gehalten wird, ln
London fiel das Pfund - nach der

Herabsetzung des Basisausleihungs-

zinses auf zwölf (12JH) Prozent - bis

auf 3,98 Mark, notierte dann aber in

Frankfurt mit 4,0050 (4,0090) Mark
weiter recht fest

Uber Gatt-Ronde einig

Sanlt Ste. Marie (VWD)- Die Han-
delsminister von Japan, den USA,
Kanada und der Europäischen Ge-

meinschaft haben im kanadischen
Sault Ste. Marie ihre dreitägigen Ver-

handlungen abgeschlossen und äu-

ßerten rieh optimistisch darüber, daß

eine neue Verhandlungsrunde im
Rahmen des Allgemeinen Zoll- und
Handelsabkommens (Gatt) in 1986

aufgenommen werden kann. Kana-
das Minister für Internationalen Han-
del Jim Kdleher, teilte nach den Be-

ratungen mit, daß die vier Lander, auf

die etwa 65 Prozent des Welthandels

entfallt ihre Gatt-Partner auffordem
würden, eine neue Runde von Gatt-

Verhandlungen bei einem Treffen

von Gatt-Vertretern noch im Septem-
ber in Genf vorzubereiten.

Banken ziehen sich zurück
Manama (dpa/VWD) - Die US-Ban- Hypothekenzins gesenkt

Auf dem Arbeitsmarkt sind Frauen
fängst zu einem bedeutenden Fak-
tor geworden. Auch in den Beru-
fen, die noch vor einiger Zelt eine
Domäne der Männer waren, sind
heute Frauen zu finden. Unter den
westlichen Industrieländern liegen
die USA beim Frauenanteil an den
Erwerbstätigen an der Spitze.

QUEUE: 1MU

giert und mehrheitlich im Besitz der

Hongkong und Shanghai Bank ist

wonach sein Unternehmen insgesamt
rund zwei Milliarden Dollar seiner

Anlagen in Europa,dem Nahen Osten

und Asien abzuziehen beabsichtige.

Abkommen mit China
Peking (AFP) - Die Volksrepublik

China und die „DDRU haben in Pe-

king ein langfristiges Handelsabkom-
men unterzeichnet das eine Verdrei-

fachung des Handelsaustausches zwi-

schen den beiden Ländern in den
nächsten fünf Jahren vorsieht Das
wurde aus „DDR“-Kreisen in der chi-

nesischen Hauptstadt bekannt Das
Volumen des beiderseitigen Handels-

austausches soll bis 1990 auf 4,76 bis

5,95 Mrd. Mark wachsen. In diesem
Jahr wird der Handelsaustausch zwi-

schen beiden Ländern rund 300 Mül-

Dollar erreichen gegenüber 200 MilL

Dollar im vergangenen Jahr.

ken Marine Midland, First City Natio-

nal Bank of Houston und die Texas
Commerce Bank wollen ihre Nieder-

lassungen in Bahrain schließen. Wie
das Londoner Wochenmagazin
„Middle East Economic Digest“ be-

richtete, begründen die Banken ihre

Entscheidung mit der weltweit

schlechteren Ertragslage im Banken-
sektor. Das Bfatt zitiert in seinerjüng-

sten Ausgabe Aussagen des Vizeprä-

sidenten der Marine MirilanH Bank,
die auf Rang 17 der US-Banken ran-

Mnnchen (dpa/VWD) - Zum zwei-

ten Mal in diesem Monat hat die

Bayerische Vereinsbank (BV), Mün-
chen, ihre Hypothekenzinsen ge-

senkt Der auf fünf Jahre festge-

schriebene Zins beträgt mit soforti-

ger Wirkung 7,25 (bisher 7,50) Pro-

zent für zehn Jahre 7,75 Prozent bei

ZOO Prozent Auszahlung. Bei einer

Festschreibung auf 15 Jahre werden
bei einer Auszahlung von 96,25 Pro-

zent 7,5 Prozent Zinsen für Immobi-
lienfinanzierungen erhoben.

Jetzt auf einen starken Partner setzen.

mietfinanz GmbH, Wilhelmstraße 20, 4330 Mülheim/Ruhr, Postfach 1013 38, Telefon (0208) 31031, Telex 856755

l
l,



10 WELT DER ® WIRTSCHAFT DIE WELT - Nr. 162 - Dienstag, 16. Juli 1885

LUFTHANSA

Neue Modelle
der Regierung

dpa/VWD, Bonn

Das Bundesfinai^mmisterium hat
einige Modelle zur Verhinderung un-

erwünschter Fremdeinftüsse bei der

von Bonn geplanten Teilprivatisie-

rung der Lufthansa AG, Köln, erar-

beitet Wie vor der Lufthansa-Haupt-

versammlung am Mittwoch in Köln

aus RegjcrungBkreisen zu erfahren

war, gilt als aussichtsreichstes

die Gründung einer von deutschen

Unternehmen getragenen Holding.

Sie soll vorab zehn Prozent des ge-

genwärtigen Bundesanteils von 79,9

Prozent an den 900 Millionen Mark
Grundkapital übernehmen. Daneben
hält das Land Nordrhein-Westfialen

knapp 2,3 Prozent So blieben von
den 24,9 Prozent Bundesanteil, die

BundpsfinanTministpr Gerhard Stol-

tenberg abgeben möchte, nur 143
Prozent zum freien Verkaufam Akti-

enmarkt Grundlage dieses MhdeHs
wie deralternativen Überlegungen ist

die vom bayerischen Ministerpräsi-

denten Franz Josef Strauß nach-

drücklich geforderte Verhinderung
aiisiändifii-hpr Interessen auf das

Flugunternehmen.

Derzeit halten freie Aktionäre am
Lufthansa-Giundkapital zwar schon

173 Prozent Wegen der bereits aus-

gegebenen stimmrechtslosen Vor-

zugsaktien haben sie aber nur knapp
6,3 Prozent Stimmrecht während auf
den Bundesbereich 91,1 Prozent ent-

fallen. Das Holding-Mbdell würde al-

so den Eiwerb von 25 Prozent an den
Aktien mit Stimmrecht verhindern,

zumal darin geplant ist dm Anteils-

verkauf von der Zustimmung der Ge-
sellschaft abhängig zu machen.

Daimler-Erfolge

auf britischem Markt
fu. London

Lastwagen mit dem Mercedes-

Stern setzen sicham britischen Markt
immer starker durch. Dm jüngsten

Statistiken des britischenAutomobil-

verbandes SMMT zufolge ist der An-
teil von Daimler-Benz am britischen

Markt für Nutzfahrzeuge von mehr
als 33 Tonnen in den ersten sechs

Monaten auf dm Rekordsatz von
11,46 Prozent geklettert In der glei-

chen Voijahreszeit hatte er erst bei

8,92 Prozent gelegen.

Damit hat sich der deutsche Her-

steller direkt an die führenden Nutz-

fahrzeug-Marken herangeschoben.

Bedfbrd dürfte bald überholtwerden,

nachdem der Marktanteil bei über
3,5-Tonnem im eisten Halbjahr ge-

genüber den ersten sechs Monaten
1984 von 13,41 auf 11,79 Prozent gefal-

len ist Scharfe Einbußen mußte auch
der Marktführer in Großbritannien,

die Ford-Gruppe, hinnehmen. Ihr An-
teil ging von 20,65 auf 16,02 Prozent

zurück. Der Vorstoß von Daimler-

Benz ist umso bemerkenswerter, als

das Unternehmen eigenen Angaben
zufolge darauf verzichtet hat, die am
britischen Markt üblichen finanziel-

len Zugeständnisse an Händler und
Kunden zu gewähren. Vieime.hr hat

die Einführung des neuen 73-Ton-

ners, der „LN“-Klasse, sehr erfolg-

reich.

Insgesamt stieg die Zahl neu zuge-

lassener Lkw über 33 Tonnen von
28 695 in dm ersten sechs Monaten
1984 um 2,39 Prozent auf 29 382 im
ersten Halbjahr 1985. Der Importan-

teil kletterte von 33 auf 37,36 Prozent

FRANKREICH / Volksbanken, Sparkassen und Postscheckämter sind vereinheitlichtem Kreditkartennetz angeschlossen

Umstellung auf elektronisches System geplant
JOACHIMSCHAUFUSS, Paris

Frankreich ist das einzige Land der

Welt, welches über ein vereinheitlich-

tes Kreditkartensystem verfügt Be-

reits 1982 hatten sich die Volksban-

ken, die Sparkassen und die Post-

scheckämter der von dm Banken
1968 geschaffenen „Carte bleue“ an-

geschlossen. Mitte letzten Jahres

wurde dann die Fusionmit der „Carte

verte“ des Credit Agricole und des

Credit Mutuel beschlossen. Ihre prak-

tische Durchführung hat inzwischen

große Fortschritte gemacht

Gegenwärtig sind rund 5 Millionen

blaue Karten im Umlauf die gleich-

zeitig Kredit- wie Zahlkarten and.

Die 6 MiTiinngn grünenKarten, dieim
Unterschied zur blauen gebühren-

pflichtig sind, werden hauptsächlich

als Zahlkalten verwendet Deshalb
ginri riit» dnrpnf getätigten Umsätze
auch nur halb so hoch wie die dm
blauen Karton Zusammen waren das

1984 etwas über 50 Mrd. Franc.

Für Zahlungen ytohop Inha-

bern beider Karten in Frankreich

über 10 000 Geldautomatenundmehr
als 100000 Verkaufsstellen zurVerfü-

gung. Im Ausland sind sie nicht glei-

chermaßen verwendbar. Die Carte

bleue ist dem Visa-System ange-

schlossen, die Carte verte dem Sy-

stem Eurocard-Mastercard. Zwei

Drittel der blauen und grünen Karten
ginri SO jT^»HiatifiTiali«ripit Die Infra,

hpr müsyn Gebühren rahten.

Andap/Mflche Kredit- »ry? 7-flhlkar.

ten, die zu den beiden Systemen ge-

hören, and in Frankreich unbe-

schränkt verwendbar. Andere Karten

wie etwa American Express oder

Dineris Card werden nur in Geschäf-
ten, Hotels und Restaurants akzep-

tiert, welche daraufeingerichtet sind.

Jedoch gibt es au<»T> frier Harmonisie-

rungsbestrebungen. So wül Ameri-
can Express seine „Gold Card“ mit

den geplanten französischen Presti-

gplrarteii austauschfihig machen.

Inzwischen hat das französische

Banken- und Sparkassensystem die

elektronische Zahlkarte (Carte ä M£-

moire) aus derTaufe gehoben, die mit

einem Mikroprozessor versehen ist

und die Carte bleu und Carte verte

schrittweise ahlSsm söH In einer

Übergangszeit wird sie wie diese Kar-

ten mit Magnetstreifen verse-

hen und somit an dm bestehenden

Bankautomaten und Registrierkas-

sen verwendbar sein.

Mit der Einführung dieser neuen

Karte wird noch in diesem Sommer
begonnen, und zwar zunächst indm
Regional Rhöne-Alpes, Cöte d’Azur,

Bretagne-Basse, Normandie und

Nord-Pas-de-Calais. Bis K"de näch-

sten Jahres sollen in23 Departements

23 bis 3 Millionen n^ri bis Ende 1988

an die 12 Millinnpn snlrhw Karten

ausgegeben werden.

Die auf p»»™* französische Erfin-

dung zuiücfcgefaende elektronische

Zahlkarte, die von dam nationalen

Bull-Konzem weiterentwickelt wur-

de, hat gegenüber den bestehenden

Karten den Vorteil, daB sie angeblich

völlig unverletzlich ist Sieerlaubt au-

ßerdem direkte Zahlungen und Ab-

buchungen vom Bankkonto ihres In-

habers. Mit der Zeit soll sie deshalb

auch den Scheck ersetzen.

Dies «klärte das besonders starke

Interesse der französischen Banken

ÖSTERREICH / Hohe Zuschüsse an Stahlfirmen - Niedrige Eigenkapitalquote

Staatsbetriebe tief in den roten Zahlen
WOLFFREISLEBEN, Wien

Nach wie vor tief in der Verlustzo-

ne operiert die verstaatlichte Indu-
strie in Österreich. Wobei der Verhüt
der aus sieben Großkonzemen beste-

henden Gruppe im Vorjahr in Hohe
von 23 Mrd. SchiQmg (357 Mffl. DM)
nach 5 Mrd. Schilling 1983 in erster

Linie dm beiden Stahlfinnen

VÖEST-Alpine und deren Tochterge-
sellschaft Vereinigte Edelstahlwerke
(VEW) zu verdanken ist Die VÖEST-
Alpine, das größte Unternehmen
Österreichs *nit wrwm ImTimli^iprtpn

Gruppenumsatz von 76 Mrd. Schil-

ling und 38 000 Beschäftigten, mußte
altein 23 Mrd. firhOlingalBJflhreSVgP-
hist abbuchen. Die tmgigirh kleinere

VEW brachte es bei einem Konzem-
umsatz von 16 Mrd. Schilling (18 000
Beschäftigte) immerhin auf 2 Mrd.
Schilling Verlust

Dem standen aufder anderen Seite
mitunter namhafte Gewinne anderer
Gesellschaften gegenüber. Die Ölge-

sellschaft ÖMV-AG samt ihren drei

Benzinvertriebsfinnen Elan, Martha
und Total sowie dereinzigen österrei-

chischen Raffinerie in Wien/Schwe-
chat nnri nndtm»n Verarbeitungsbe-

trieben. (Gruppenumsatz: 57 Mrd.
Schilling, 7300 »»hlt iwi.

fnwhin 240 MiTLSchffling als

12prozentige Dividende auf das

Grundkapital von 2 Mrd. Schilling j>n

die Staatsholding ÖIAG. Und auch
die Chemie-Linz sowie rite Buntnie-

tallgruppe Austria Metall AG erwirt-

schafteten Gewinne in dreistelliger

MTTlinnftnhnhp

Insgesamt sank der Beschäftigten-

stasd bei ripw Verstaatlichten um 4,3

Prozent auf 102 000 und hegt zur Zeit

bereits unter 100 000. Tteillrangrtliriiairt

stiegen die Umsätze um 93 Prozent
auf 193 MW- Schilling nnri die Expor-

teum 10 Prozentauf71 Mrd. Schilling

(Exportquote: 37 Prozent).

Außergewöhnlich niedrig ist bei

diesen Österreichischen Betrieben die

Eigenkapitalquote, die 1984 noch-
mals von 53 auf 5,7 Prozent zurück-

ging: Maßgeblich verantwortlich da-

für sind wiederum die beiden Stahl-

firmen, wobei die VEW nur noch 2,4

Prozent an Eigenmitteln verzeichnet
TteßjAnp Tfr\frrnphmiing»»nTmt gprin.

ger Eigenkapitalquote nicht liqui-

diert werden müssen, ist nur durch
die hohen Staatszuschüsse zu erklä-

ren. Die VÖEST-Alpine erhält in die-

sem Jahr beispielsweise wiederum
23 Mrd. Schilling zur Verlustebdek-
kung; während der nächsten beiden
Jahre sollen nach Vorstellung des
Managements nochmals 4 Mrd. Schil-
ling zugeschossen werden.

Für diegesamte Gruppegenehmig-
te erst im Herbst 1983 das Pariament
einpn Zuschuß von 16,6 Mid. Schil-
ling. Weitere 10 Mrd. sollen während
der nächsten beiden Jahre noch da-

zukommen, womit rieh die Kapitel-

hilfe seit 1979 auf 36 Mid. Schilling

erhöhen wurde.

an der elektronischen Karte. Der
Scheck ist in Frankreich als Zah-

lungsmittel; besonders weit verbrei-

tet Im Unterschied etwa zur Bundes-

republik dürfen aber die hiesigen

Banken für die Scheckbearbeitung
und die Ausstellung von Scheckhef-

ten kgmo Gebühren berechnen.

Andererseits ist dieUmstellungauf
die »tetr|rrYnigrhfr Karte mit hohen In-

vestitionen verbunden. Allein für die

Identifizierung des Karteninhabers

mußten an die 300 000 Geräte ange-

schafft und an die 70 000 Registrier-

kassen neu ausgerüstet werden.

OECD: Island sollte

Nachfrage stärken
J. Sch. Paris

Dank einer rigomSA» ÜSnlcnm.

menspolitik (Desindexierung der

Lohne) und einer größeren Wechsel-

kursstabilitätwar es Islandgelungen,

seine horrende Inflationsrate von 130

Prozent Mitte 1983 auf 16 Prozent im
3. Quartal 1984 zu drücken, ohne die

QuarivoEbesdiäftigung (Arbeitslo-

senquote 13 Prozent) in Fragezu stel-

len. Mawggi« einer fiskaT »nri geldpo-

litischen Ahsichtmmg dieser Sanie-

rungsaktionerhöhte sichdie Inflation

jedoch wiedo. Das Leistungsbilanz-

defizit erreichte nach 52 MiTLDnllar

1983 mit 130 MÜL Dollar 1984 rund 6

Prozent des Sozialprodukts. Die
OECD empfiehlt Reykjavik Maßnah-
men zurNachfrageregulierung: Weni-

gerLohnerhöhungen, weniger Staats-

ausgaben und Förderung der Spartä-

tigkeit Die bereits sehr exzessive

Staatslast erlaube riagpggn keine wei-
tere Steuererleichterung. Außerdem
müßte die Kreditnachfrage durch hö-

here 7.in»Mt»» gebremst werden.

UNGARN J Neue geldpolitische Instrumente nach westlichem Muster- Zinsfreigabe noch in diesem Jahr erwartet

Dezentralisierung des Bankwesens schreitet voran
VWD, Budapest

Im Rahmen des Prozesses der un-
garischen Wirtschaftsreform befindet
sich auch das ungarische Bankwesen
in einem Umwandhmgsprozeß, der

gezielt von der Ungarischen National-
bank vorangetrieben wird. Damit
wird die Zentralisierungdes Bankwe-
sens von Anfang der 50er Jahre,

durch die die Nationalbank praktisch

alle Bankfunktionen übernahm, all-

mählich rückgängig gemacht Die
Dezentralisierung geht allerdings

langsamer als die damalige Zentrali-

sierung voran, sagte Laszlo Bory, ge-

schäftsführender Direktor der Natio-

nalbank.

Neben der Zentralbank gibt es in

Ungarn noch die Außenhandelsbank,
eine Investitionsbank sowie die Lan-
dessparkasse, die vor allem die Einla-

gen der Bevölkerung aufnimmt. Aus
dem Schoß der Nationalbank heraus
werden bis zum 1. Januar 1987 zwei
bis drei neue Banken entstehen, die

für rias Inlandsgeschäft zuständig

sein werden. Die Nationalbank wird

in ihren Funktionen im wesentlichen

auf die einer Noten- und Devisen-

bank reduziert. Das Devisemnonopol
der Zentralbank bleibt allerdings auf
absehbare Zeit erhalten.

Bereits zum 1. Januar 1985 wurde
aus der Nationalhank eine Hauptab-
teilung ausgegliedert und die „Bu-
dapests Kreditbank“ gegründet, die

mit einem Grundkapital von 300 MÜL
Forint (rund 183 MH- DM) ausgestat-

tet wurde und inzwischen bereits

über ein y.miagwivniiim»n von rund
sechs Mrd. Forint verfugt Anfang
1985 wurden bei der Nationalbank
zwei Hauptdirektionen neu gebildet,

mit denen zurZdt die neuen monetä-
ren Instrumentarien simuliert wer-
den. Sie sollen später als selbständige

Banken ausgegliedert werden.

Voraussichtlich am L Oktober 1985

werden für die dann schon tätigen

Banken bzw. Hauptdirektionen der

Nationalbank die Zin«^n freigegeben,

die seitdem L Januar 1985vom Präsi-

dium der Nationalbank — vorher von
der Regierung - festgelegt werden.
Eine Reduzierung des inländischen

Zinsniveaus, Has derzeit als Folge der
hohen Dollarzinsen sehr hoch ist,

wird dabei nach Angaben von Body
«wartet Mit der Einführung des
neuen Zinsrnechanfomns wird die

Nationalbank nur noch die Refinan-

zierungszinsen für die Banken sowie
die Habenzinsen für die Einlagen bei

der Zentralbank festlegen.

Nachdem die Nationalbank früh«
in den wirtschaftspolitischen Ent-

Scheidungsprozeß der Regierung in-

tegriert war, ist sie „nach langen Dis-

kussionen“ nun autonomer Träger
der Geldpolitik geworden. Ihre Auf-
gabe ist die Erhaltung der Geldwert-
Stabilität sowie die Wahrung des bin-

nen- und außenwirtschaftlichen

Gleichgewichts. Deshalb wurden und
werden neue monetäre Instrumente

im Zuge der Modernisierung des

Banksystems eingeführt, die im we-
sentlichen dem geldpolitischen In-

strumentarium westlicher Zentral-

banken - Mindestreserven, Redis-
kpntknfrtinflgntp, Zentralbankzins-

sätze — entsprechen.

Zur Förderung der Innovationen

werden für sechs verschiedene Bran-

chen Spezialbanken gegründet Die
Kapitalausstattung kommt aus Mit-

teln derjeweiligen Branchenministe-

rien, die dann die Unternehmen nicht
mehr direkt ffnanyjprpn

Nach der Ausgliederung der zwei

Hauptdirektionen der Nationalbank
sollen auch anfigrhnih Budapests
neue selbständige Banken entstehen,

die zunächst einmal mit Kapital der
Nationalbank ausgestattet werden.
Später sollen auch autonome Neu-
gründungen durch andere Kapitalge-

ber möglich 'sein; das System sei

„langfristig offen“, sagte Bory.

MITTELSTAND / Europäisches Treffen in Madrid

„Stabilisator in Krisenzeiten“
ROLFGÖRTZ, Madrid

Europa darf nicht das kostspielige

Krankenhaus leidender Großindu-

strien wenden, wenn zwei Drittel der

Arbeitskräfte in kleinen und mittel-

ständischen Unternehmen beschäf-

tigt seien und die Hälfte der europäi-

schen Produktion aus gesunden mit-

telständischen Betrieben komme.
Europaweite Arbeitslosigkeit könnte

nur durch Finnengriindu&gen im Be-

reich des Mittelstandes beseitigt wer-

den; sie sind flexibler und deshalb

den Herausforderungen der wirt-

schaftlichen und gesellschaftlichen

Strukturen bessergewachsen. Zu die-

sen Feststellungen kam der 4. Kon-

greß der Europäischen Mittelstands-

union (EMSU) in Madrid. Die Gene-
ralverrammlung diente gleichzeitig

derAufnahmederkleinen und mittle-

ren Betriebe Spaniens, die nach An-

sicht der EMSU „voll aufdie Integra-

tion des Landes in dieEG vorbereitet

sind“.

Die von den christdemokratischen

und konservativen Parteien getrage-

ne EMSU wird in Spanien von der

Volksallianz (AP) vertreten. IhrPräsi-

dent, Fraga Iribame, fordert deshalb

von der sozialistischen Regierung ei-

nen Kurswechsel derWirtschaftspoli-

tik mit dem Ziel, die kleinen und
mittleren Betriebe besser zu fördern.

In ihrem „Arbeitskreis Spanien“
stellte die EMSU am Wochenende
fest, daß sich ähnlich wie in Italien

auch in Spanien die mittelständi-

schen Betriebe als Stabilisatoren in

Krisenzeiten sich erwiesen hätten.

Auch die Entwicklung der Hoch-

Technolog» (High-Tech) habe, so hat

eine besondere Arbehsgmppe in Ma-

drid festgestellt, ihren festen Plate in

den mittelständischen Unternehmen.

Dies habe das amerikanische und
japanische Modell bereits gezeigt, 50

Prozent der in der EG registrierten

Erfindungen in den letzten zehn Jah-

ren seien aufdiesem Gebiete aus unt-

tebtändischen Unternehmen gekom- 4

men. In den USA stammen 55 Pro.

zent der High-Tech-Produktion aus

mittelständischen Betrieben, in der
;

Bundesrepublik 48 Prozent

Wichtigste Voraussetzung für eine

wirksame Entfaltung sei eine Ein-

schränkung der nationalen und über-

nationalen Euro-Bürokrat», eine

wirksame Normenabsprache sowie

Investitionshilfen, die sich in mittel-

ständischen Unternehmen schneller

auf den Arbeitsmarkt auswirken und
billiger sind als in Großindustrien.

Herausforderungei wie SDI- und
Eureka-Programroe dürften nicht an j
den mittelständischen Unternehmen
vorbeigelenkt weiden, wie denn auch

die ständige Verbindung zu Wissen-

schaft und Forschung auch hier un-

umgänglich, ab»* auch machbar sei.

wie das amerikanische Beispiel zeigt

Nach Ansicht des Arbeitskreises wür-

den dagegen die Traditionen und
Strukturen der europäischen mittel-

ständischen Unternehmen jene Pan-

iken der amerikanischenEntwicklung

vermeiden, wie sie jetzt über das Sil-

licon-Valley heremgehrochea sind.

(SAD)

FINANCIAL TIMES INDEX / 1935 in London erstellt

Er mißt den Puls der Börse
WILHELMFURLER,London

Vor genau 50 Jahren, Juli 1935,

wurde in London Europas bedeu-

tendster Aktienindex aus der Taufe

gehoben: der „Financial Times Ordi-

nary Share Index“ - von den Börsi-

anern rfnfiinT» der „30 Share Index“,

oder, noch kürzer, der „FT Index“
genannt In dem halben Jahrhundert

hat der „Boraen-Pulsmesser" getreu

die wechselnden Stimmungen in der

Londoner City, dasAufundAb in der

britischen Wirtschaft sowie den Nie-

dergang alter und die Auferstehung
neuer Industriezweige wiedergege-

ben. An Bedeutung und Aktualität

hat er in all den Jahren nichts einge-

büßt, wenngleich im Laufe der Zeit

ergänzende Indizes MhwiIbutwti so

1962 der „IT Actuaries Index“ und
im vergangenen Jahr der hundert
Werte umfassende „FT Stock Ex-
change 100 Index“.

Erstellt wurde der FT-Index vom
Chefredakteur der *>hgmaiigpn Lon-
doner Wirtschaftszeitung „Financial

News“ (Vorgängerin der heutigen

„Financial Times“), Maurice Green,

und <)wn Leitartikel-Verfasser des
Blattes, Richard Clarke. Sie wollten

ein Instrument schaffen, das als fein

abgestimmtes Stimmungsbarometer
Investoren von Nutzen sein würde.
Entsprechend verzichteten sie dar-

auf einen möglichst großen Aktien-

bereich abzudecken, dessen Stim-
mungs-Aussage durch die Kurs-Träg-

heit sehr groß» Werte-Blöcke emp-
findlich beeinträchtigt worden wäre.
Vielmehr entschieden sie sich für ei-

nen Index, der rieh aufeine Liste von
30 am aktivsten gehandelten Aktien-

werten konzentriert, und zwar ohne
derenjeweiligen Kapitalwert gewich-

tend zu berücksichtigen. Dabei ist der

FT-Index auf einer geometrischen

und nicht etwa arithmetischen

Grundlage aufgebaut - ein Hinweis

eher für den Mathematiker, als fin-

den Barsen-Spekulanten.

Von den 30 ursprünglich aufge-

nommenenWerten sind heute immer-

hin noch zehn enthalten, etwa Cour-

taulds, Distülers, General Electric

Company, ICt Täte & Lyle oder Vik-
kers. Mit dem grundsätzlichen Wech-
sel in der britischen Industrieland-

schaft wurde auch von der eigentli-

chen Intention, ausschließlich Werte
'

der verarbeitenden Industrie aufzu-

nehmen, abgerückt.

So kam 1977 im Gefolge des Öl-

booms als erster Ölwert BP in den
4

Kreis der 30. Und erst 1984 wurde als

erstes reines Finanz-Dienstleistung- -

unternehmen die zweitgrößte briti-

sche Geschäftsbank, National West-

minster, aufgenommen- _

Wie in Schnappschüssen hat der

FT-Index in den 50 Jahren wichtige

Ereignisse festgehalten. So stürzte er

am 28. Juni 1940, der schlimmsten
Kriegszeit für Großbritannien, auf

sein Allzeit-Tief von 49,4 Punkten
(1935 = 100). Weitere Kurseinbrüche

nach langen Perioden stetigen An- 1

stiegs lassen die Suezkrise 1956, den
Zusammenbruch von Rolls-Royce

1971 und den Beinabe-Zusammen-
brachvonBurmah Oilim Gefolge da*
Ölpreiskrise erkennen; Im letzteren

Fall sackte er am 6. 1. 1974 auf 146

Punkte nach einem Zwischen- ;

Höchststand von 543,6 im Jahre 1972.

Seinen Rekord schaffte der FT-Index
schließlich am 22. Januar dieses Jah-

res mit 1024,5 Punkten.

Technik,
mit der man sich
versteht.

Wie Sie erfahren, was jenseits der
Ozeane gerade geschieht
Der Vorstoß in den Weltraum hat auch
eine neue Art nachrichtentechnischer

Verbindungen erschlossen; die Nach-

richtensatelliten-Technik. 36.000 km
über der Erde ermöglichen Nach-

richtensatelliten zuverlässige und
schnelle Übertragung von Fernseh-

programmen und Telefongesprächen

über Länder und Meere hinweg.

Die ANT Nachrichtentechnik hat

entscheidenden Anteil am Zustande-

kommen der Nachrichtenüber-

tragung via Satelliten. So haben
wir - um nur einiges zu nennen - die

erste deutsche Erdfunkstelle für das
deutsch-französische Nachrichten-

satelliten-System SYMPHONIE
schlüsselfertig erstellt, ebenso die

Ku-Band-Station in Fticino/ltalien

für die ESA und die INTELSAT-Stan-
dard-B-Station im afrikanischen

Königreich Lesotho. Für die Erdfunk-

stelle in Usingen, eine der größten
der Welt, sind wir Hauptauftrag-

nehmer für die Stationen 1 bis 7.

Für eine Vielzahl von Satelliten sind

wir der Lieferant der nachrichten-

technischen Ausrüstung, darunter

INTELSAT IV, SYMPHONIE, OTS, ECS,
TVtSAT, TDF-1 und METEOSAT, und
bauen deshalb auch die nach-

richtentechnische Nutzlast der drei

Fernmeldesatelliten DFS-Kbpemikus
für die Deutsche Bundespost

So sorgen wir durch Kommunikation
via Satellit dafür, daß die Menschen
einander näherkommen.

Nadirichtenl

ANT NächrichtentechnilcQniöfä

GerberstraBe 33. D-7150Bad&^i§£
Tel. (0 71 91)13-t Telex 724

f
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UNION ZUCKER /Werk Northeim wird geschlossen DOWCHEMICAL / Energiespannaßnahmen haben Kosten drastisch gesenkt ARBED SAARSTAHL / Ertragslage noch ungünstig

Zweistelliges Wachstum
dos, Northeim

Die Union Zucker Südftannover

GmbH, Northeim, -wird die Rüben-
verarbeitungim Werk Northeim nach

der Kampagne 1985 emstdlen. Dieim
Herbst l984 getroffene Entscheidung

hat nach Angaben der Geschäftsfüh-

rung keine Enüassungen zur Folge;

die bctroffenen^tarbeäter werden in

den Werken NSrten-Hardenberg und
Ifordstemmen weiterbeschäftigt

Pen Landwirten wurde zugleich die

Zusage gegeben, daß sie ihre Zucker-

rüben weiterhin in Northeim anlie-

fem föhnen,

Zufrieden äußert sich die Ge-
schäftsführung zur Entwicklung im
Jahre 1984/85 (31. L). Trotz schlechter
Wltteningsbedingungen waren alle

drei Werke voll mit Rüben versorgt

Der bisherige Tagesrekord bei der
fülbenverarbeiiung sei noch einmal
um 1800 Dezitonnen (dt) auf99 806 dt
gesteigert worden. Insgesamt wurden

6,56 (4,85) MilL dtRüben im Berichts-

jahr verarbeitet

Auf wiederum hohem Niveau lag

die Zuckenausbeute. Die Erzeugung
erreichte insgesamt 1,13 (0,95) MUL
dt; das entsprach 145 (114) Prozent
der Erzeugungsquote. Außerdem
wurden 0,68 (0,57) Mül dt Schnitzel

und 0£2 (0,17) MiP. dt Mtflagse herge-

stellt Kräftig erhöht, nämlich um
14£ Prozent auf 195 (171) MÜL DM,
hat sich der Umsatz. Die Preise im
Ausland, so heißt es im Geschäftsbe-
richt lagen deutlich über den Inter-

ventionspreisen.

Die Union Zucker investierte im
Berichtsjahr nur 7,1 (13,2) MÜL DM in

Sachanlagen; die Abschreibungen er-

reichten 11,1 (11,8) MilL DM. Der Jah-

resüberschuß wird mit 34 (2,1) MilL

DM ausgewiesen. Davon wandern
2,25.(1,25) MäU- DM in die freie Rück-
lage. Auf das Kapital von 13,8 MilL

DM wird wieder eine Dividende von 6

Prozent gezahlt

SECURITAS / Den Verlustvortrag vollständig getilgt

Sanierung war erfolgreich
W. WESSENDORF, Bremen

„Wir sind mit der Entwicklung in

diesem Jahr bislang recht zufrieden.

Ihre Tendenz liegt auf der Voijahres-

Knte“, erklärt der Vorsitzende des

Vorstandes der Securitas Bremer All-

gemeineVeisichenmgs-AG,Berthold
Jäger. Bei gleichbleibender Entwick-

lung rechnet der Vorstand für 1985

mit einer Steigerung des kleinen Ge-

winns von 1984. Nach Steuern ergibt

sich laut Geschäftsbericht 1984 ein

Jahresüberschuß von 1,97 MOL DM,
mit dem der aus dem Vorjahr vorge-

tragene Bilanzverlust von 1,4 Mül.

DM getilgt wurde. Der erstmals seit

1978 verbleibende Bilanzgewinn von

0J>4 MÜL DM wird auf neue Rech-

nung vorgetragen.

„Die zu Lasten des Wachstums ge-

henden Sanierungsanstrengungen

haben zwar zu einem geringfügigen

Beitragsrückgang von 2,7 Prozent ge-

führt, andererseitsjedoch zu einer er-

heblichen Verbesserung von Er-

tragskraft und Substanz des Unter-

nehmens“, meinte Jäger. Die Auf-

wendungen für Versicherungsfälle

sind brutto um 27,9 Mül. DM auf 145,4

vnil DM zurückgegangen. Die Bei-

träge für eigene Rechnung stiegen

um 11,9 Prozent auf 146,5 MilL DM.
Die Schadenquote auf «igene Rech-

nung ging von 73,7 Prozent auf 67,8

Prozent zurück.
•• •

An dteyn Verbesserungen hatten

ach den Worten des Vorstands nahe-

zu alle Sparten Anteil Die Kraftfahr-

zeug- und die Feuerversicherung be-

fänden sich wieder in der Gewinnzo-

ne. Die Transportversicherung, in der

die Gesellschaft führende Stel-

lung pinnhnwrt, verlief ausgeglichen.

Sorgen bereiteten nach wie vor

Wohngebäude- und Einbruchdieb-

stahi-Versicherungen.

Trotz leicht gestiegener Kosten

schloß das versicherungstechnische

Geschäft vor SchwankungsräcksteL
lnngpn mit einem Gewinn von 1,1

Mül. DM ab (Vozjahresverlust 5,1

Mül. Dkl). Bei einer Schwankungs-
rücksteüung von 9,1 (4*2) MilL DM
blieb ein versicherungstechnischer

Verlust von 8 MOL DM.

Die Securitas-GfldeVersicherungs-
gruppe, Bremen/Düsseldorf, blickt

auf ein erfolgreiches Geschäftsjahr

1984 zurück. Die konsolidierte Brut-

to-Bertragseinnahme stieg um 3,4

Prozentauf 522,7 Mül.DM. Daran hat

die Securitas Allgemeine einen Anteü
von 41,8 Prozent

Wie Jäger mitteflte, erteilte das

Bundesau^chtsamt für das Versi-

cherungswesen dem Großaktionär

der Securitas, der Sun Alliance and
London Insurance plc-, London, die

(Vnghynigung füreineNiederlassung

inderBundesrepublikundWest-Ber-
lin.

Im zweiten Jahr glänzend verdient
J.BRECH,Hamburg

Zum zweiten Mal in Folge legt die

Dow Chemical GmbH, Stade, ein

überdurchschnittlich gutes Ergebnis

vor. Im Umfeld einerweltweit lebhaf-

ten Chemiekonjunktur steigerte das

Unternehmen dm Jahresüberschuß

um 57 Prozent auf 168 MilL DM. Da-

mit hat Dow Chemical stattliche 11

Prozent des um 19,1 Prozent gestiege-

nen Umsatzes von 1,7 Mrd. DM ver-

dient An die US-MuttergeseDschaft

Dow Chemical Corp., Michigan, (rund

11,3 Mrd. Dollar Umsatz) werden 180

MilL DM ausgeschüttet Der Rest ein-

schließlich eines Vortrags von 42 MOL
DM wird auf neue Rechnung vorge-

tragen. In d«*m Jahresüberschuß giTid

38 Mül. DM Beteiligungserträge von

der Tochtergesellschaft Dow Chemi-
cal Rheinwerke GmbH enthalten, die

Vorprodukte aus Stade weiterverar-

beitet und 1984 fest 350 MiR DM um-
setzte.

Für das giSnwndt» Ergebnis nen-

nen die Geschäftsführer Kurt Leutert

und Bernhard H. Brümmer im we-
sentlichen drei Gründe. Einmal ha-

ben 1984 die in den Vorjahren er-

brachten Investitionen für ener-

giesparende Maßnahmen voll durch-

geschlagen. Das gesamte Investi-

tionsvolumen in den Jahren 1980 bis

1984 nur für diesen Bereich gibt

Brümmer mit 500 Mül. DM an. Im
Vergleich zu 1974 sei 1984 die gleiche

Produktionsmenge mit rinw um ein

Drittel verringerten Energiemenge
hergestellt worden; das entspricht

nach Angaben von Brümmer einer

Einsparung von 120 MilL DM.
Zum anderen hat Dow Chemical

im Berichtsjahr mit 87 Prozent eine

gegenüber dem Vorjahr deutlich hö-

here Nettokapazitätsauslastung er-

reicht Dank der verbesserten Ko-
stenlage bat das Unternehmen Pro-

duktionsvolumen für den Export vor
allem naeh Femost und Südamerika
zu Lasten amerikanischer Dow-Wer-
ke nach Stade gezogen. Das Wachs-
tum von fest 20 Prozent geht fest aus-

schließlich aufhöhere Exportmengen
zurück. Bei einer unveränderten
Exportquote von 85 Prozent profitier-

te Dow Chemical schließlich von dem
starken Dollarkurs.

Seit der Ansiedlung an der nieder-

sächsischen Elbseite hatDow Chemi-
cal nach Angaben von Brümmer 1,5

Mrd. DM investiert Dies sei eine der

Voraussetzungen, um den Anteü von

chemischen Spezialitäten zu erhö-

hen. Bislang entfallen 80 Prozent des
Umsatzes und auch des Gewinns auf

Grundchemikalien, der Rest auf Spe-
zialitäten. Der Beitrag dieses Be-

reichs soll bis auf 50 Prozent steigen.

Die Ansiedlung von Dow Chemical

sei inzwischen aber auch ein Erfolg

für Niedersachsen, meint Brümmer.
Bis heute habe das Chemieuntemeh-
men rund 390 MUL DM an Steuern

gezahlt dagegen nur 67 MilL DM an
Zulagen erhalten. Dow beschäftige

außerdem 1134 Mitarbeiter und suche

ständig neues FachpersonaL

Die Erwartungen für 1985 bleiben

zuversichtlich, auch wenn das Glanz-

ergebnis nicht wieder erreicht wer-
den dürfte. Es gebe gegenwärtig wie-

der einen starken Druck von den Ko-
sten und Anzeichen dafür, daß das

hohe Produktionsniveau nicht gehal-

ten werden kann. Von derKostenent-
wicklung und auch von dem Dollar-

kurs werde es abhangen, ob das Sta-

der Unternehmen ein „Präferenz-

werk für den Export“ innerhalb der

Dow-Gruppe bleibe, erklärt Leutert

UNTERNEHMEN UND BRANCHEN
DK-Roheisen gefragt

Düsseldorf (J. G.)-Wegen der star-

ken Nachfrage «imal von Kraft&br-

ZeUgindUStrie und Magt«hinAnhaii

nnnVi dom aus Abbränden imd ande-

ren eisenhaltigen Produkten herge-

steHten Roheisen, verkürzt die Duis-

burger Kupferhütte GmbH (DK) ihre

bis Ende Juli vorgesehenen Betriebs-

ferien. Das zum Londoner Rio Tün-

to-Konzern gehörende Unternehmen,

seit 1983 durch Stillegung von NE-
Metalleneugung und Chemiebereich

auf 300 (1600) Arbeitsplätze ge-

schrumpft, unterstreicht mit dieser

Nachricht seine «feste Marktposition

als Roheisenspezialist“. Die schon

1984 um ein Zehntel gestiegene DK-
Roheisenproduktion, die fest ein

Viertel des deutschen Gießereibe-

darfs decke, zeige auch 1985 Auf-

wärtstrend.

Leichte Steigerung
Rfltm (Dw.) - Mit einer nur gerin-

gen Umsatz-Steigerung von 501 auf

506 Mffl DM hat die Gesellschaft für

MineflnHinhi» AuffÜhlUngS- und Mß-
rhanirhfl Vervielfältig»ngerechte

(Gema) jetzt ihre Jahresbilanz 1984

vorgelegt. Infolge der zunehmenden
Verwendung von Leericassetten habe

auch diesmal das Ergebnis von 1982

mit 532,8 MilL DM nicht wieder er-

reicht werden können. Für 1984 ste-

hen 435 Mill- DM zur Verteilung an
die 16 500 in der Gema zusammenge-
schlossenen Komponisten, Textdich-

ter und Musikverleger sowie die aus-

ländischen Schwestergesellschaften

zur Verfügung.

Stockmeyer expandiert

affinster (VWD) - Die Stockmeyer
Verwaltung AG, Sassenberg/Mün-

ster, HnMing der gfrirfmnmigm
Fleisch- und Wurstwaren-Gruppe, hat

die Kapitalmehrheit der Fischkonser-
venfabrik Otto Richter GmbH + Co
KG, Kiel, übernommen. Das Kieler

Unternehmen beschäftigt rund 200

Mitarbeiter und erreicht jährlich ca.

30 MDL DM Umsatz. Stockmeyer

brachte es 1984/85 (31. L) aufmehr als

370 Mill. DM Konzemumsatz bei ei-

ner Zunahme um rund 10 Prozent
Das Ergebnis war nach Angaben der

Geschäftsleitung noch befriedigen-

der als im Vorfahr. -

Wieder zehn Prozent

München (VWD) - Die Deutscher

Lloyd Versichenmgs-AG, Botin,

wird auch 1985 eine zehnprozentige

Dividende auf das Grundkapital von
12 MTil DM w»Wwn. Wie aus der Elinla-

dung zur HV am 23. August in Mün-
chen hervorgeht, schlägt die Verwal-

tung außerdem vor, aus dem Bilanz-

gewinn von 2 MÜL DM 573 000 DM
den freien Rücklagen zuzuweisen.

Zur Abstimmung steht daneben eine

Kapitalerhöhung um 3 MÜL DM
durch Abgabe von 15 000 neuen Na-
mensaktien im Nennbetragvon je 200
DM an. Die jungen Aktien, die den
Aktionären im Verhältnis 4:1 ?nm Be-

zug angeboten werden, sollen ab L
Januar 1986 gewinnberechtigt sein.

Kräftiges Gewinnphis

Köln (VWD) - Die „guten Umsätze
und der hohe Auftragsbestand" in

den ersten Monaten des laufenden

Geschäftsjahres 1985 lassen auf sehr

zufriedenstellende Ergebnisse fürdas

Gesamtjahr schließen, teilte die Ho-

neywell Bull AG, Köln, mit. Die deutr

sehe Vertriebsgesellschaftderfranzö-

sischen GruppeBullkonntenach den
veröffentlichten Geschäftszahlen

1984 den Gewinn um 42 Prozent auf

20,6 (14,6) Mali. DM steigern. DerUm-
satz nahm um 10 Prozent auf 394,6

MzlL DM zu.

Erste Zeichen der Besserung
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Die Arbed Saarstab] GmbH, Völk-

lingen, hat Umsatz Ergebnis in

den ersten fünf Monaten 1985 weiter

verbessert, ohne allerdings die roten

Zahlen zu verlassen. Der Umsatz

stieg bis Ende Mai um rund 19 Pro-

zent. Dabei wurde im April erstmals

ein positiver Cash-flow (Arbed-Defi-

nition; Ergebnis plus Abschreibun-

gen) erreicht, günstiges Signal wenig-

stens für die finanzielle Situation.

Für 1984 weist Arbed Saarstahl bei

einer Umsatzsteigerung um gut 13

Prozent auf 24S4 (1,97) Mrd. DM und

einer Erhöhung des Walzstahlabsat-

zes um knapp 9 Prozent einen Jahres-

überschuß von 30,7 (8,7) MilL DM aus.

Bei näherem Hinsehen erweist sich

jedoch, daß sich die Ertragssituation

eher noch leicht verschlechtert hat.

Der Überschuß wurde nämlich

ausschließlich durch weitere Staats-

hilfen und die Auflösung letzter Re-

serven möglich. So flössen 257 (205)

Mill- DM an Betriebsbeihilfen, gut 2

(24) MilL DM an Tügungsübernah-

men, 5 (101) Mill. DM an Zinszuschüs-
pAn pwri schließlich ein Dariehenser-

laß von 161 (0) MÜL DM nach Völklin-

gen. Hmau kam die Rest-Auflösung

eines Sonderpostens mit Rücklagean-

teü, die mit 233 (134) Mül. DM exgeb-

niswiiksam wurde.

Ohne Berücksichtigung kleinerer

außerordentlicher Positionen wie den

12 (15) MÜL DM Erfragen aus dem
Abgang (Verkauf) von Anlagen erge-

ben sich daraus Enflastungraummen
von 658 (464) MÜL DM. Saldiert gegen

den Gewinnausweis und die Verän-

derung der anderen Rückstellungen -

1984: 52 MUL DM Netto-Zufühmng,

1983: Reduzierung um 88 MÜL DM -

bleibt ein - solchermaßen grob ge-

schätzter - Jahresverlust von 575

(545) MUL DM.

Die Saarstahl-Geschäftsführung

unter ihrem neuen Vorsitzenden Kurt
Kuhn führt die immernoch ungünsti-

ge Ertragsentwicklung auf „exogene

Faktoren“ zurück, wie den Import-

druck auf die Preise der (bei Arbed-

Saarstahl traditionell vorherrschen-

den) Langprodukte und die Dollar-

Folgen für die Erz- und Kohlebe-

schaffung.

Immerhin gelang es, den Anteil der

weniger preissensiblen Qualitäts-

und Edelstahle (die einen Umsatzzu-

wachs von 23 Prozent brachten) an

AnzMtg*-

Despa-AuszahlPlan*:

Ihr Immobilieii-Koiito

für ein „Zweites

Einkommen” mit

DespaFonds*.

Zur Sicherung Ihres

Lebensstandards oder

Ergänzung
Ihrer Altersvorsorge.

Mehr über den
Despa-Ai iR7ahlPlan

erfahren Sie vom Geld-

berater der Sparkasse,

Despa-

der Gesamtproduktion auf fest 50

Prozent auszuweiten.

Mit Investitionen von 64 (76) MilL

DM wurde zudem das Rationalisie-

rungs- und Restrukturierungspro-

gramm fortgeführt, unter anderem

die fest völlige Umstellung auf das

Stranggießverfahren abgeschlossen.

Mit einem Belegschaftsabbau um
11 Prozent auf 14400 Mitarbeiter

blieb Saarstahl im Restrukturie-

rungsplan. Die mittelfristige Zielgrö-

ße (bis Ende des Jahrzehnts) liegt bei

weniger als 10 000 Arbeitsplätzen.

NAMEN
Dr. Helmut Oflfennann, Vizepräsi-

dent der Industrie- und Handelskam-
mer für Augsburg und Schwaben,

vollendet am 17. Juli 1985 das 65.

Lebensjahr.

Adolf Becker-Flügel, Vorsitzender

des Verbandes Deutscher Kerzenher-
steller sowie Inhaber der Kerzenfa-

brikJacob FlügelGmbH,Montabaur,
feierte am 15. Juli 1985 den 60. Ge-
burtstag.

Kurt Georg Knunpitz, Vorstands-

mitglied der Frankona Rückversiche-

rungs-AG, München, ist mit Wirkung

vom L Juli 1985 in den Ruhestand

getreten.

Rudolf Lenzing, 1. Vorsitzender

des Bundesverbandes des Deutschen
Tankstellen- und Garagengewerbes

e. V. ist am 10. Juli vom Alter von 70

Jahren gestorben.

FREIE HAN D BEIM KOPIEREN 1. WAHL

Britzsaubere Kopien auf Normalpapier,

auf Zeichenpapier, auf Overheadfolien.

Kopieren in Schwarz und fünf weiteren ele-

ganten Farbtönen* mit praktischer Canon

Jfljck-ouf-Potronen-Technik.

Der leistungszuwochs beim Canon PC 14:

Die automatische Papierzufuhr Ober einen

50-Blatt-Aufleger mit Vorwahlmöglichkeit

bis 19 Kopien. So erledigt der Canon PC 14

selbständig Ihren Auftrag und Sie haben

schnell wieder n >ci

freie Hand. [P(ÖH]^!>

Canon PC 14, der neue, kleine per-

sönliche Kopierer. Fortschrittliche Canon-

Kopiertechnik bringt neue Leistungs-

angebote ins attraktive Canon PC-Kopie-

rerprogromm.
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Die chemische Industrie trauert um den ehemaligen Hauptgeschäftsführer des Verbandes

Dr. Felix Ehrmann
* 13. 9. 1901 1 12 . 7. 1905

Der Verstorbene hat fast 44 Jahre den deutschen Chemieorganisationen in verantwortlicher Funktion

gedient und Leitlinien für die Verbandsarbeit gesetzt, die auch in Zukunft Gültigkeit haben werden. Er
genoß hohes Ansehen in der Industrie und in der Öffentlichkeit.

1961 wurde er in Anerkennung seiner Verdienste zum Mitglied des Präsidiums berufen. Nach dem
Ausscheiden aus dem aktiven Dienst blieb er dem Verband als Mitglied des Ältestenrates und Mentor des

von ihm geschaffenen Juniorenkreises weiter verbunden.

Felix Ehrmann hat sich um die chemische Industrie verdient gemacht.

Wir werden ihm ein dankbares Andenken bewahren.

VERBAND DER CHEMISCHEN INDUSTRIE E. V.

Prof. Dr. Heinz-Gerhard Franck
Präsident

Dr. Woifgaug Munde
Hauptgeschäftsführer

Nach längerer Krankheit entschlief unsere hochverehrte

Chefin

Frau Astrid Möller

Wir alle stehen in tiefer Trauer an der Bahre unserer

Verlegerin, die in den Jahrzehnten ihres unermüdlichen
Schaffens mit nie nachlassender Energie und stets neuen
Impulsen das Werden und Wachsen unserer Verlage

entscheidend beeinflußt hat.

Ihre Mühen und Sorgen galten bis zuletzt dieser Arbeit,

der sie sich mit ganzem Herzen verschrieben hatte.

Für uns alle ist ihr Tod ein persönlicher Verlust. Ihren

Rat und ihre Hilfe werden wir sehr vermissen.

Verlag und Redaktion

Schleswig-Holsteinische Landeszeitung

Norddeutsche Rundschau

Schlei-Bote

Marner Zeitung

Rendsburg, den 12. Juli 1985

Trauerfeier am Donnerstag, dem 18. Juli 1985. um 14.00 Uhr in der

St.-Marien-Kirche zu Rendsburg.

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Unfaßbar für uns verstarb heute in den Morgenstunden nach langer, mit viel Mut ertragener

Krankheit, jedoch plötzlich, unser hochverehrter Chef, Herr

Wolfgang Betz
im Alter von 61 Jahren.

Sein ganzes Leben hat er in den Dienst seiner Firma gestellt, die er mit seiner Dynamik und
seiner ungeheuren Schaffenskraft geformt und zu ihrer jetzigen Bedeutung gebracht hat.

Die Lücke, welche er hinterläßt, wissen wir im Augenblick noch nicht zu schließen.

Sein Werk werden wir Ln seinem Sinne fortsetzen.

Die Geschäftslritnng and Belegschaft der Firma

Gebr. Betz - Schloßfabrik - Schwelm
Döinghauser Straße 37

Die Traue rfeier findet am Mittwoch, dem 17. 7. 1985, am 13.00 Uhr in derTrauerhllk Schwelm-Oehde
statt; anschließend Beisetzung.

Anstelle von freundlich zueedschten Blumen- und Kranzspenden wäre eine Spende für den Kreisverband

Ennepe-Ruhr des Deutschen Roten Kreuzes bei der Stadtsporkassc Schwelm, Sonderkonto Nr.

00 055 020 (BLZ 454 515 55), im Sinne des Verstorbenen.

Herr. Dein Wille geschehe

Walter Reiff
24. Juli 1908 t 7. Juli 1985

In stiller Trauer

im Namen aller Angehörigen

Hildegard Reiffgeh. Hoffmann

und alle, die ihn gern hatten

2000 Hamburg 70, Zitzewitzstraße 28

Die Beisetzung hat auf Wunsch des Verstorbenen im engsten

Familienkreis stattgefunden.

MITEINANDER
NEUE

WEGE FINDEN
Seit 25 Jahren vertreten wir die

Interessen von mehr als 50.000

Belroflenen. Als eine der größ-

ten Selbsthilfeorganisationen

mit If Landesverbanden,

160 Ortsverbänden und 50 Ju-

gendgruppen machen wir uns
stark für die Rechte Körper-
behinderter.

Vor 25 Jahren war die Schaffung

von Diagnose- und Therapie-

maßnahmen für behinderte

Kinder unsere vordringlichste

Aufgabe. Heute müssen wir die

nachschulischen Probleme der
heranwachsenden Behinderten

lösen, ihnen helfen, geeignete

Wohn- und Beschäfiigungs-

möglichkeiten zu finden.

Helfen Sie mit AufJede Mark
kommt es an, Ihre Spende hilft

mn, damit wir wtMerheUcn
k&nnen. ^1
2? .Inlim Hunili-sMThjnü fiir spjmivcIi

und :wdw korpcriicliiii-

rii-rle >.V. Ki-lik r I .andsir. .175.

411(1(1 Üüssi-Id.irfl.VIVI.O: ll/‘5 00 fi5-o«.

Sfii'ndenkvnlii IlW'XIOH.

Uci'issjiJik.tsvc Düi'cldurf

10151(2 (Hl;.

S.’r.ci.\" Sic -.o. dio-c

•.-cdc:: Ihnen

i'critc

Daum r.d. kotienlOM VerWenxluhuntd An/eff-

ebt den Kindern

eineZuku

i?r ä

MSonen von «indemr der Oritlen Weit

leben ohne Aussicht aut eine Zukunft.

Sie toben weder ein Zuhause . noch aus-

reichendes Essen, weder ärztliche Be-

treuung , noch Austittungsmögächkei-

ten.

Darum bittenwir Sie:

Unterstützen Sie das Förtiemngspro-

gramm für Kinder und Jugencfiche der

Deutschen Wehhungerhüfe! Mit einem

Emähninpsoutschein zu 240.- DM kön-

nen Sie ein Kind in einer Kindertages-

stätte o.ä. ein Jahr lang ausreichend mit

Nahrung versorgen. Mit einer Heg

lärmen Sie ein Kind in einem Waisen-

haus o.ä. mit Nahrung, Kleidung, ärztli-

cher Betreuung und Ausblkfungsmög-

Bchkeitan versorgen.

Zum Beispiel _das Jurwenheim in

Mit Hife des fördeningsprogramms für

Kinder und Jugendliche wurden schon

über 600 verwaiste Jungen in diesem

Heim unterstützt Sie fanden dort nicht

nur ein Zuhause, sondern konnten In

heimeigenen Werkstätten auch einen

Beruf erlernen,.

...sie haben eine Zukunft.

DEUTSCHE WELTHUNGBMILFE
Adenauerritoa 134. 5300 Borat 1 Fg
SpaadButorrto:

Jk Pntglroamt Köln# spaiteste Bona
Vdlataak Bonn

Coramerzbank Bmn

Stichwort EreahnapgaiKMa (240 DM)

Sddnwrt Hflhnpiaß-PÄflmtitaR |488 DM)

VWr darfwn für den koetantosen AtxJrnc*

dieser Anzeige.

Fomilienanzeigen und Nachrufe
können auch telefonisch oder

fernschriftlich durchgegeben werden.

Telefon:

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80,

oder- 42 30

Berlin (0 30) 25 91-29 31

Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24

Telex:

Hamburg 2 17 001 777 as d

Berlin 1 84 611

Kettwig 8 579 104

Dyckerhoff riifrhoi
Aktiengesellschaft l^ytlWSI

Jahresabschluß (Kurzfassung) zum 31.12.1984 und Voijahr (MflL DM)

DyckerhoffD
Bilanz

Finanzanlagen

Vorräte

Warenforderun

Flüssige Mittel

PASSIVA 1983 19841 .

Grundkapital ‘ 9Z5
1 43,3 1 55.4 (Rücklagen. Sondwposten

|

Bestandsveränd

388,5 393.7 [mit Rücklageanteil 91.0 96.5

Pensionsrückstellungen 170,2 179,8

70.5 81 ,6 (Andere Fremdmittel:

langfristig 144,8 146.4

77,5 68,8
1

kurzfristig 103.4

Bilanzgewinn

613.0 616.7

fiarwim- andVOflMhKlW
1983

Ünmttorifiot 713,5

Bestandsveränderungen,

Stoffaufwand

Personalaufwendungen

- 0,2 + 10.0

713,3 671,9

756.8
295.0
1*33.0

719.3

J85J
134.4

Dia Hauptwi aammhiriflvom
24. Joni 1985 Hat beschlossen, den
Bilenrgewinn dasGaschifta-
jahres 1984 zur Auszahlung einer

Dividende von 6,- DM pro Aktie

im Memwwertvon 50,—DM

Die Auszahlung erfolgt gegen Ein-

reichung des Gewinnanteilscheins

Nr. 45 der Stammaktien und

Vorzugsaktien.

BeiersdorfAG

(Jahreaab»chlu8-gakOrz»e Fassung -ohne Konzemabschlufl)

Bilanz zum 31. Dezember 1984

AntagevemiBgwi
Sachanlagen
Rnanzanlagen

Umtouhmmögen
Vorrats

Forderungen
Flüssige Mittel. Wertpapiere

Hochnungsabgrenzungflposten

Mit der Dividende ist für anrechnungs-

berechtigte Aktionäre eine Steuer-

gutschrift von 3.38 DM pro Aktie

verbunden.

Der vollständige Jahresabschluß und

der Konzemabschluß, die beide den

uneingeschränkten Bestätigungsver-

merk des Abschlußprüfers tragen,

werden demnächst im Bundesan-

zeiger veröffentlicht

Der Jahresbericht wird auf Anfor-

derung kostenlos zugesteilt

JahresubefechuS

Rückl

Konzern
Bilanzsumme

AußenUmsatz

17.1 17,1

6.0 6.0

11.1 11.1

700.4 709.3

970.1 938.8

BDFeeee

31. 12. 1984 31.12. 1983 Passiva 31. 12. 1984 31. 12. 1983

TDM TDM TDM TDM

Grundkapital 164 382 163 755

263.670 281.437 Gesetzliche Rücklage 81386 79 503

252.516 225.268 Andere Rücklagen 195.410 177440

516.186 486.705
Sonderposten mit ROeMeoaenteil 21.365 25430
PauschatweftberichUBung zu Forderungen 11.335 10180
Rückstellungen 343995 306 705

249-475 235.566 Verbindlichkeiten mit einer Laufzeit

210028 178472 von mindestens 4 Jahren 38.672 44 497
44.602 57.413 Andere Verbindlichkeiten 134.015 123 030
1.302 272 Bilanzgewinn

^
31.233 27 838

1.021.793 958.428 1.021.793 958 428

Gewinn- und \feriustrechnung

für die Zelt vom
1.1.1984- 31.12. 1084

1984
TDM

Umsatzoriesa
BeeMndaverenderungen
Andere aktivierte Eigenleistungen

1.351-718
+ 13.342

4.529

Gesamtleistung
MaferfaMnsatz

1.369.589
610.827

Rohertrag
Ertrage aus Hnenzanlegen
Übrige Ertrage

758.962
21.479
32.803

Personalaufwand
Abschreibungen
Steuern

Übrige Aufwendungen

813.244
378.320
61.018
56.871

267.832

Jahresüberschuß 49.203

Einstellung hi andere Rücklagen 17.970

BBanzgewtfvi 31.233

1.237.776
+ 4.907

S.164

1547.847
538.305

709S42
20.099
30.445

760.088
371.361
55.497
44.713

248.627

39.888

Dar vdlstÄndlge Jahresabschluß dar Gesellschaft und der KonzemabschluB
werden Im Jul 1985 Im Bundesanzeiger vwöftenWcht. Beide Jahresabschlüsse
enthaften den uneingeschränkten Bestfltigungsvenrwrk der DWT Deutsche
Warentrmjhand-Aktiengesellschaft. WlrtschattsprüfungsgasellachBft-Steuer-

beratungsgeaeflschaft. Hamburg.

BeiersdorfAG
Derltoratand

GUANO-WERKE
AKTIENGESELLSCHAFT

Castrop-Rauxel

Jahresabschluß 1984 (Kurzfassung)
Bilanz zum 31. 12. 1984

Dividendenbekanntmachung
- Wsrtpepier-Kennummer 520.000 -

In der ordentlichen Hauptversammlung unserer Gesellschaft vom 25. Juni 1985
wurde Beschlossen, den Bilanzgewinn in Hohe vonOM 31.232.571,- für die Aus-
schüttung einer Dividende von DM9.50JeDM SD.-Nennbetrag einer Akl/ezu ver-

wenden. Dies entspricht einschließlich der anrechenbaren Körperschattsteuer

von DM 6,34 einem Ertrag von DM 14.84 je Aktie.

Dia Dividende von DM 9.50 wtrd nach Abzugwn25 'S, Kapitalertragsteuer gegen
anratetiung de« Gowinnantallschefneo Nr. M gezahlt

Die Auszahlung der DMdenda erfolgt ohne Abzug von Kapitalertragsteuer und
zuzOgßch Körperschaftstauar-Gutschrlft.wenn ein inländischerAktionär seiner

Depotbank eine Frelstaflungsbescheinlgung seines Finanzamtes vorlogt

Die Einlösung dar DMdendemcheino kann ab sofort an unserer Gesellschafts-

kasse sowie bei den folgenden Banken erfolgen

Dresdner Bank AkUengesaHschatt. Hamburg
Deutsche Bank Aktiengesellschaft, Hamburg
Maicard 8 Co- Hamburg
M. M. VMarburg-Brlnckmann, Winz 8 Co.. Hamburg

Homburg, den 25. Juni 1985 Der Vorstand

Auttchtsrat: Georg W. Claussen, Vorsitzender.

Manfred Klauach*, Stellv. Vorsitzender, Dr. Wblfgang Schieren,

Stativ. Vorsitzender. Dr. Dr. h.c. Marcus Blerich,

Burgherd Bredar, Günter Harz. VtUtar Holst*.

Dr. Horst Pastuszek, Dr. Friedrich Schieler,

Kurt Ungerath*, Joachim-Hans wiechert*.

Eugen WIBmann*.
* Von den Arbeitnehmern gewühlt

Vorstand: Dr. Hellmut Kruse. Vorsitzender;

Dr. Peter Knapperfsbuach. Dr. Ulrich Nale, Dr. Peter Schaler.
Hans-Otto Wflbcke. Dr Kurt-Friedrich Ladendorf, steliv.

AKTIVA

TDM
Vorfahr
TDM

Sqchonloqen und
hnmotenofte

Grundkapital

Antagewerte 36 728 37 739 ROddogen

Hmnzonkigen 1050 1 106 Sondorponon mit

Vorröte 30900 32 284
ROddageantoll

Fbrdonmgon au«
Ueferungen
und lahtungon 3944 12930

Wertberichtigungen

RDdcrtellungen

Verbind flehketten mit
Übrige*
Umtaufvermöflen 15 552 14 812

einer Laufzeit von
minderten» 4 Jahren

PASSIVA

Vorfahr
TDM TOM

16800 16 800

25400 25400

28 713 26 353

Andort
VerttindHchkehen 16626 26601

BBanzgawfnn

88 174 98 871

- 3360

88174 98 671

Gmrfni- wd V
Vorfahr

TDM TDM

rtö» 262899 281 658Umsotzoriö»

Erhöhung de»
Bestandton
fertigen
Erzeugnissen

Ander* aktivierte
Eigenleistungen

GesamtMstung

MatortaMntatz

Rohertrag

m X2950

263301 2TB 706

152 209

263455 278917

203961 211262

59492 67655

Ertrage av»
VenusiDbemc

Übrige ErtrOge

Übertrag:

tübernehme 11 627

2741 6191

Übertrag:

Abschreibungen

Verluste av»
AittagenabgOngei

Zinsen und ahnt.

Aufwendungen

Stevern

Bmtefkmgifl
Sonderporten mit
ROddogeanteH

Übrige
Aufwendungen

JühreifeWbetfOg

Veriuttvorrrag

Entnahme au» der
freien ROddoge

73860 73 846 Bflanzgowfrei

2.1M4

TDM
Vorfahr
TDM

73 660 73846

40231 41334

8193 6Z41

n 119 36

1105 391

669 1576

456 -

23087 23 872

- 1604
- 2 536

3940

- 7300

- 3360

Dar voflstfindige, mit dem uneingeschrfinkien Bestätigung]vermerf; des Wirt-
chafts prOfers versehene MuesabscMufi Ist kn Bundesanzeiger Nr. 124 vom
10, Jgl 1985 vsitiffantfldrt worden.

dflUfr Didier-Werke

Ü g Aktiengesellschaft

DIDIER Wiesbaden
Wertpapier-Kenn-Nummer 553 700

Auszahlung der Dividende
für das Geschäftsjahr 1984
Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft
vom 15. Juli 1985 hat für das Geschäftsjahr 1984 je
gewinnberechtigte Aktie im Nennwert von DM 50,- die
Ausschüttung einer Dividende von DM 7,- beschlossen.
Auszahlung erfolgt über die im Bundesanzeiger Nr. 128
vom 16. Juli 1985 genannten Zahlstellen gegen Einrei-
chung der Gewinnanteilscheine Nr. 45.

Wiesbaden, im Juli 1985 Der Vorstand

X\Schulhofzeit-\ l

/ kampfbereit? \ j

j (
Der wunde Punkt! \

/ Spiäen ist eilte unorganisierte Kinder und fördern oft nur \
Fomr des Lernens! Asphaltierte Aggressivität Kampfarena für \
und zubetonierte Pausenhöfe Kampfhähne kann i

an unseren Schufen nicht der Sinn von
and mast bevre- a Schulhöfen sein

gungsfemdlich für
**

Vte in unserem

Land etwas für iGiideH

'J Fr»B*ft Sia uns - wir betfm writw! H riffln

auch Storni!- durch Ihre SfiBKto.PSeWbm
München. Kto-Nr. 440 809. A A
0huseht» UndvhUfiwerk s. V. JkJLl
Iflnjvrieder Haoptar. 4.

8000 Mwichan 60. II U
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P l*L»<V
F »«»»
F 5VkdsL»
F »«Kt '

F 4K0gLn
F »«.na
F s*«re
f »«77
F ««77
F ««»I
F «H«ni
F ««"*
F «ft«»
F »«»> .

f ®«m
f m«7*i
F *«791
F S«»U
F »«»
F »«»fl
F Tft««
f ««
.f sft«n
F M«MI
)F s»«ao»
f »«m
f 9«n
F 7ft«B«
F Wtt«B
F «MrisLSI

F n««a
F »«*21
F »«OB
F M«B
F 9«ttl
F ttt«82
F 9«BJB
F M«62
f »«na
F »««
f 6«7on
F »«Bfl
F Bft«B5
F B«8*
F Sh«S5>
F Btt«»»
F »«0(9
F »«UV
F Btt «Bi
F 8V.«MB
f b«m
F Hb«M Hl

F Btt«MW
F »«MV
F m«M
F 7«M
F 7«BS
F 7*«S5
F »«SS
F »«SS
f »«e
f >«an
!f »onnaj
:F 8ft«MSJ*
IF Stt «BIS.»
IF 9« Bl K11
f »«bis«
F ID «Bl $.13

F »«na«
• f io«ns.is
F U»«m E.M
f ii«n&i7
f i»«nai»
f »«ns.iv
F »«Bl SJO
F 10ft« BTS71

f ««man
F 9tt«B1S7S
F 9W«8!U4
F »«82125
F 9tt«BIBJ6
F 9«BZ&27
F S*«S2SJS
F *tt«62S79
F 9«82S5S
F »«B2SJ1
F M «82S52
F 8«B2&53
F »«DSM
F Tft« BZ US
r »«a&M
F tft«UB57
F 7«BSJS
f »«ca»
f »«ca«
F IdglDUf
f B«BS47
F 8« CS.«
F BV. «SSM
F SdgLNiH
F »«*414«
F »«M&47
F »«MS.48
F »«*414?
F »«14150
F T«*4lS1
F «ft«*4lS
F » «85155
F 7 d(|l BS 154

VMS 1015
MS 100

sw »5
IMS «8,1

5

1/87 »11
1«7 «7155

" 4/87 lOIJS
7m im^s
1BA7 inu
IM UQ5t>6

'

HM »15
IMS 101/E

IM 1U23S

4M IW»
4M 111,15

«M WU
7M Ifl&J

IM 10MS
?M W435
UM MV
MD «45
4M IVUfi

' an nim ms
1MB 10125
IMS tom
Z/M 1105
6/91 T0175

7/91 1111
9/91 1«

12/91 1155

1/92 11455
5/92 115

4IK 113550
5/92 1115
un 109,1

HI 1115G
«92 11125

12/92 10115

M7i «155
5/95 9155
V» 10M
sns vajBbo
7/93 UiSbO
8/95 W,1
10/95 »105
11/95 108,15

UM 1011
1/94 HJ8,lbG
2/94 »115
3/94 «17
6/94 1056
7/94 101,7

1/94 lOJS
WM im
12/94 10195
1/95 lOlbO
WS 10255
3/95 104,9

95 1045
95 1<S5
VS 10195

F 6« 77

F 6«7!H
F M«ff
t B«79 1
F 4« 781

f B«80K
f v«*i
f WS««
f m «si
F B«Sl
F U«B2
F 9tt«B2
F B««2
F »«83
f Bft «83
F Btt «84
F »«84
F »«BS

9A7 «55
7M mi
sw m*s
im 10555
WO 995be
7/n «17
VH 10156
9m 11756
11/1 11170
2/92 1055
2m 115,45

im 1135G
11/92 «105
1ffi 106.1

«m in
sm ious
um «us
ME HA?

Da In AsgmbBck cDe Zlnmntwkkhmg In den USA Rieht absdratzbar ist und nach
dam Rfidräang das Dollars kaum noch Koutaufuflge am dam Auslaod eintreff&a,
vwhantaa affmitBchaAidaihen cwfOmtob WodtoRmidRotloningea. Die ZlnssenlamgN
dar tedasvapubMc Ist praktisch nn Stillstand gekommen. ImHngsm Laufzeitbe-
refcfa bab« de Renditen sogar wieder etwas angezogen. Gewisse HoffmrageR
weiden In die koamniKte ZentralbcmicratssitzuRg gesetzt, obwohl nüchterne Beob*
achter des Rantenmarktes eine lettdnssenkimgwr ziemlich unwafaracheinHdi bähen.

Bundespost

F SftftfeMta
F 8«71l
F 8«10
f »«»
t **««
f 10 «81
f «ft«n
F «ft««
F 9ft«B2
F tft«B2
F Sft «BZ
f »«C
F Bft«B
F »«84
F 8«B4
F 7«K

Mt rnu
M7 «4556
5/90 1065

MD «UTE
12/W 11055
5M 111.1

SM 112/5
MW 11755
im 1K75
MI «755
10/92 1015
2/93 »105
9/95 109J5
2/94 108

9fH «4*5
97 flA15bO

Länder- Städte

M 6» «Pf 3

MMdgLPMZ
U 7«Pf20
B 5 BarlPkAcfc. Pf 7

B 7 URL Pf 31

B 6 «.PI 34

B ttt«P1S7
Hn5hHam.Hnn.PM
HnT«H80
Hb» «. PI 87

»««ne
Hn7«KSJ0
D S DlCmOML Pf 44

D 5« Pf 54

0 4«HW
D «b«R12>
o <ft«pfMi
D 7« Pt 143

D 7 «teil*
H SftDG4trpatt.Pf IT

H 5* «PI SO

H 9«K5\tt
F B DuGaatt. PI IIS

F 9«Pf B9
H »DfrHypobtlOV
H 7«

1
B35

F 5ftOLOaiLbfc 87D
F »«673
F AdgLBee
F 6 DgcDUfanraNO K-«
F 4« KO 44
F »««>1«
F 9«H0129
Ha SDUVp.Hann.pt 91

Ho 7««3 10t

Ha 10«KS 154

HaM«ttie

F »«71
F Tft dgL 74

F Tft KUdknarW. 71

F 8« 72

f SNftKSI

F S«S2
F 6 ÖtLDonJCrariL 64

F SRh.BrtM.S3

F S«SS
F SSKS
F S«S5
F »«71
F 7«72
F SRhrM.-Dot.S2

F Sft «SB
F tSOaamm 7T

F »TbwMa 71

F B« 72

F »«77
F BVWJl

BAS 100.10 10Q.1

MAS 10055 Taus
1A6 101/ 1815
ins 1015 10159
MS 1025 18256
3/BS IBM* 10255
4AS 1027 UBJ
4AS IBS^S mm
SAS 104.1 104,1

BAS 10*55 10555
10« 10955 10555
Wik 10*55 1D555Q
11« 10450 10450
11« 1055 HM
11« Ittl* 105.15

12« 104J 1045
1/87 10955 10555
3/87 105/5 1DE55
4/87 10945 1®55
4/87 104.9SG 1D455G
5A7 10455 HM55
7A7 10655 10355
UV 1095 «55
9/87 105^45 10555
10/87 10455 10455
11/87 104JC 10455
11/87 183.9 HB7
1U7 10SJS 10555
1/88 10255 1D25S
MB W!^5 1015
SAB 1825 1025
4/88 183 1IBG

M» 1IB5G «37
4M 1045 1045
9M MBl>5 i».»bG

12/88 U&5 105,1

12/38 105,75

S/W 1047 1047
4A» 1035 «35
7/M 101.15 104,15

9A9 104A «45
IBA» W955 10355
11» 1825G «25G
12/W lOlJtaG 10155
2/W UQ55 10Q5G

90 1025 1D25bG
98 10U WIAbG

desbahn

mim hb

WährpigsanKeilien

H MKofMotaffW» Wjb6 »JST

Wandelanleihen

D Bft AtmaanC
0 »1NA79
0 » OovtrCdp. 82

D BftCaUaHin
D »CK 77

D SftdaL 78

D SttCara.CMd.70
D MOod.Nat.79
D Sft DBramart 72

D 9V. «74
D »«77
o s«re
D Sft dgL 79

D »«50
D IV. doL 10

D 10«82
D IBM «83
D 7tt«S5
D l«U
D »«14
D »«M
D SK DM Noak. 77

D S«7I
D SttBÜBZ
D » Fa! M. 84

D BK 02WM 81

D 7 HrBUXhk 73

D Btt «80
D 10h «81
B B»«U
D I hiuuui 72

D Tft kear 71

D 7« 72

D 7« 73
D Btt« 73

D 9«83
D Tft Wand 77

D 9tt«U
D Sft IJgM-S. 71

D ttt«m
D »hMnbafi
D Sft ManftHyd. 71

D B NoL WM. 75

D 11 «81
D Tft «67
D » tt3p.Ood.B3
D »NsmmH. 77
D S dal 77

D BUMmomK.»
D 7« 77

D *«771
D 6« 77

D

D S«»
D Sft «79
O »«TP
D Bft dpi 79

D Ttt icSaada 71

D 7N.lPow.72
D SftOedd.Ha.T8
D TMratarall
0 BdgL79
D ShPyrä«Autotx77
D MQMÖniLA.10
D 7 RENK 79

D 10«BZ
D Bft« 83

P 6 BadMwfc. 70

F IChMi. HDk 71

F »CoaUGwaalTI
F 4ft Hopon 59

F »Horadi71
F »KmedlTI
F »ttwnwfn

«175 TUG
lotwT mwr
1005T WOJO
Ö80G 25*00
1HUBG MU5G
trug iauo
100250 100350

F «tt AKZOS9
f 5 Alk* Cup. 13

F Stt AlMppanTS
F 5ft AoaH OpC. 78

F «ft Canon int 77

F EftOMUniBD
t 3 Dafkfn InL B4

F «tt FuJHfü Um. 7B

P Sft Haopavona SB

F 5tt Izumiya Ca TB

P 5tt JtwesCa 78

P 4 Kaorathboa Tao. B«

M Abbau Labor
F L’/Ur Uquido

6 Ata»
F A/can
P Aksfl
F Alp. Bl F4odkL

F AHMppaaAlr
P AllodCup.
m alps a
F Amax
F Am. Cyanamid
F Anstalt
M AMI
0 Amorican Expr.

0 Am Motor*
F Am.TAT
F AmraBank
F AngtoA/ftCbip.
M Anato Am.OaW
P Arttod

D Airaca

F AiaN Chont
MA«UUe%hU
H Atlas Copoo
M Avon
O Bohr Iml

F SaRCBodf
F BancodoBflboo
F Banco Control

F Banco Map. Anode
F Bora do SanMndor
F Banoo do VTzcnya
F BorlawRand

' M Baxtar Um. Lab.

0 Boatfico Food«
F Mttrt
t> BoaCanada
F BdlSpott
O BocMohom SMol
F BtartSDtdnr
F nrfir
M Baupalmrino Cappor
F BawoM r

D BP
M BMtnMBAMV
F
F BuM
F Oh/ftctt
F Canon
F Cado Comp.
F CatarpiBar
0 Ch. Manhattan
P Chryilor

kl OdOMpL
F Oly Invontlng
F Coca-Cola

0 r*r*p*—
M Coflimodora Im.

M Camm. Safltto
P Cora-OaklF.
P CbnuolDaw
H Courtautd«

MCSA
M CSX
P DaM
M DalonSac
F EttTAKrafl
M Do Boom Com.
F Dopro Comp.
P Dotto Air Uno«
P Dion. Bannet
M Digital Equipm.
M Plonoy Prad.

H DbiMw*
M Dono PotroUum
0 DowOMMkal
D Draiiar

M DfMoüMlnOom.
D DoPom
H DuUop
0 Eantarn Alrlinra
F rim i Kodtk
9 Gon
P EH Aquilaino
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D Ericmofl

0 Exnn
M Fad. NaL Mong.
D Hat Bt.

0 dgLVi.
F HnNdor
D Boom
M Ftuor

D Faid
F Fujitsu

F Ci— p/Ehrte
F Gono rot Food
P Gonond MWng
D Oonomai Motor*

uieiben AKomanu 7* 1701 17ST

6 KUntohbob; PhoBT »57 1575
Sft dgL 83 1240 1Z9G

157. 127.'
Stt KarakuonTB 13375 Mt5T

91JG 9156 7tt Kran inc. 70 193 190

10556 1DS6 Itt Manidol F. 78 1057 10U
1B0T 1077S Sft Mtaaha Caa. 77 3087 51443

1196 123C 4« 79 2S5G 2406

350T 5507
Sft MNMib. H81 199bO TOS

qBW
140

SdgLBi 147 1*8.75
lSB SMCM Ca. LULB0 1BS7 1837
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143 1456 Stt aympui 71 2670 2B06

,,nc Off Sft Oman Tai. TV 27SG 2906
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S - 5duildvorKhrolbung. (Kuno ohna Go-
wfihr}; B - BorSn, Br - Bntmon, D - Düstaldarf,

F> Franktun, H > Haatbung, Mi- Hannowar. M
- MOndHuS SumganjCuniwü Posflienoii -
AuiKHkBxMH Fratayrtahr

AuslänUCT fTSRTS j'Eflf HlDM
117. 117.

1705 1708

OraogMMft
MwYbrtfcW

Öle, Fette, Hetpmdukte

lljr.i Qiagolett
Ul» OdraHftMi—
1355* I tttarNwflion

137501 mamniidwo« .

13050
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4500

Wofloi ftaem Kautschuk

No* tat (dH
fiMMbitae
Ob.
Dm. _
MBa

KaotschakNooYoft
feJfcfcMUtarjnfa

tonRBW

Kanttdiufc
MatoyilaOnLcnglU -- .

1*7-
mw-mw

11J.
19^25-19250

mj»m» 1915W9M5
Hc.ZRSSSag.

Nr.Sin/tog.
w-w
«U61I5»

«W-1W50

Nt4RS5toa — 1B50-18*0 W5B-1B50
Tpuilan iW*o

SatelHdralUgt) 157. 1*7-

D Goa. Shopping
D Govoori

F GaodrMr
H Oraca
F I

D GKN
F GulfCanada
D Hcdlbuiua
F HCAHtm+M
M Hawtatt hxkafd
F Mghvold siooJ

F Hitachi
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Wissenschaft und Forschung

blühen inmitten der Wüste!

An der Ben-Gurion-Universität des Negev in

Beer Sheva, Israels jüngster Universität, studie-

ren heute mehr als 5000 Studenten; die Fächer

Medizin, Naturwissenschaften, Sozialwissen-

schaften, Ingenieurwissenschaften und vor allem

Wüstenforschung in einer Vielfalt einzelner Dis-

ziplinen bilden die Schwerpunkte in Lehre und

Forschung.

Bei dieser Arbeir bedürfen die Studenten tatkräf-

tiger Unterstützung. Seit nunmehr zehn Jahren

helfen die „Förderer der Ben-Gurion-Universität

des Negev e.V.“ als Vertreter der Universität in

Berlin und im übrigen Bundesgebiet den Studen-

ten bei der Lösung ihrer finanziellen Probleme

am Studienplatz wie zu Hause. Helfen Sie uns

helfen!

»331iHir)anv^i3*aw
FÖRDERER.DER BEN-GURION-
UNIVERSITAT DES NEGEV e.V.

Posüacb 41 09 47, 1000 Berlin 41 ,
Tel. (030) 71 1 41 05

v£sn uurG&ß Zs/mmßga&vw&i.

Das Poster dieses Anzeigenmotives im Format DINA 2
und die Schrift„Nurgemeinsamwerden wir dieZukunftgewinnen“

senden wir Ihnen auf Wunsch gerne zu.

Aktion Gemeinsinn e.V., eine Vereinigung unabhängiger
Bürger, Schumannstraße 57, 5300 Bonn 1



Weiter Druck auf die Aktien
Der schwache Dollar blieb als Störfaktor erhalten

AKTIENBORSEN
Fortlaufende Nc

DIE WELT - Nr. 162 - Dienstag. 18. Juli 1885

und Umsätze
Inlmrft» iflftut

.

- Ah< d» Aktfenncnrkt kam es am Wo-
«JeebeglnB teilweise wieder zu eapftacHi-
Aen Kursverlusten. Unter Dreck lagea beson-
*** **t,*fl oxportletenshrer Unternehmen.
„NatsAlachtuagM" gab es In einigen Papie-
ren, so bet Siemensim Zusammenhang mit dem
Zm Gegensatz zur Vorwoche, als Frankfurt: Esf

OpttonscusfBhrppgsteireln, weil die Inhaber
von Kaufoptionen die Papiere übernehmen
mutten und gleichzeitig gezwungen waren,
sie zu jedem Kure in aen Markt zu geben.
Gegen Schlaff stabilisierte sich die Tendenz
bei ungewöhnlich ruhigem Geschäft
ineer Maschinen metallSt verminderten um 10DM
IM und MAB ST. und Schering um 5 DM. DeTeWe

Cuminantte.

CMGmmI
Mmtor
Dt, Bank
DtosdnsrBk,
DUB
CHH

einige Ausländer die Erkrankung erhöhten um 12DM und MAB ST. und Schering um 5 DM. DeTeWe
aes US-Präsidenten Reagan zum um 10 DM. Altana gewannen 3 DM gaben 10,50 DM ab.
Anlafi genommen hatten, Teile ih- und Metallgeseilschaft 5 DM. Möschen: Aerob St. verbesser-
rer deutschen Depots zu Hquidie- Nachgegeben haben Aesculap um ri/lh no« nu tinrf nywidae
ren. kam von dieser Seite kaum ISJoEld und Agiv um 16 DM. J“ EmLSe ^rfrSSnnoch Material zum Verkaut Da Kochs Adler verloren 12 DM. ^Äpn um nSSS
andererseits die Anlagebereit- Düsseldorf: Büfinger verloren
schaft auf der jetzt erreichten Ba- 6.50 DM und Dyckerhoff St 6 DM.

T?£n?S£f
Sia wegen der bestehenden Unsi- VerseIdag verminderten um 6^0 ““ ^
cherbelten immer noch minimal DM und Dt Texaco um 5 DM.Ver- AG vermmder"

ist blieben zweistellige Kursver- bessern konnten sich Leffers um 8 tenuin 1,70 DBL
lüste selbst in marktbreiteren Pa- DM und VGT um 6 DM. Nordstern Stuttgart: ASS zogen um 17 DM
Pieren nicht aus. Auf dem Markt erhöhten um iS DM. an. Daimler waren um 12 DM
für Elektropapiere, der weltweit Hamburg: Beiersdorf schwäch- nachgebend. Mercedes verloren 9
eine gewisse Empfindlichkeit auf- ten sich um 9.50 DM ab. HEW gin- DM. Porsche mußten 40 DM abge-
weist, wurden PKZ um mehr als 20 gen unverändert aus dem Markt, ben. Stuttgarter Hofbräu St verw-

und Nixdorf um knapp 20 zurück- NWK-Vz. erholten sich um 1,50 k>ren 7 DM. Schwäbische Zellstoff
genommen. Trotz desbegonnenen DM. Reichelt mußten um 3 DM zu- verbilligten sichum 5,50 DM. DLW

Stuttgart: ASS zogen um 17 DM
an. Daimler waren um 12 DM

Bezugsrechthudels erwiesen sich rückgenommen werden. Holsten ermäßigten sich um 10,50 DM.
die Aktien der Bayerischen Ver- Brauerei stiegen tun 4 DM.

Nachbörse- schwächereinsbank als bemerkenswert sta- Berlin: DUB-Schtdtheiss legten «enoorae:««w«.™
bii. Unter Berücksichtigung des 5 DM und Herlitz Vz. 5,50 DM zu.

*—“—
Bezugsrechtabschlages hat das Herlitz St. verloren 1 DM. Bewag WELT-AktiralMl«c IfMt QWjf)

Papier sogar noch hinzugewonnen, stockten um 1.10 DM auf. Rhein- WtMiumtodecPM (82201

Inland
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Hawtan Axtord 3075
Homratoto 244
Honaywall 62JE
BM 123425
knp. Baaouicas Corpr-
Int TaL A TaL
bit Horvamar
hk. Papar
Im. North. Ine
Am Water
Litton Induatrioi
loddiaad CorpL
Laaw*iCorp.
Loos Star
Loublana Land
UVCarp.
Mc Darmott
Me Donna! Doug.
MamkACek
Mona Lynch
Mo» IHtrolmim
MGM (Rlrn)

Mfamaoota M.
Mahn OH
htonaanto
Morgan 1P.
NaL Samlcohductor
National Staat

NCR
rtvwmam
fenAm World
Pflzar
Mbra

Polaroid

MmoGonUMtor
Proctor 6 Gambia

M Bn.Oborfr.6
M En.Oitb.6
H Bl kraft 0
8 EngaOxirdt 7
D Ertto 74
MErtMl24
M Erna Kiitmö, 9
S attal *0
S Eni Mosch. *6

M EMorar-ID
D Farb.Uqu.RMO
F Ftacfcgäo.9
D Faid *1946
B Font EbiL -4 %
M Fr. Obort. Wk, 5
F Frankl. Hypo 12
F FiwtonafcB
F dgLNAB
F dgL5Q % E.24
F Fuchs fWraMfc
H Oaastm.Bk.3MGM1
D Gata.»OH«44
D Gaaaalv OL 5
F Gastro 15
D GndamO
D Gtrmai 0
D (Mas * 3p. *11

D GoldKhm. 8
M Gkw. Frt *9

F GtBnBV.fi 2
H Guano *8

D GFHBL3
D GfWVz.3

M Haetor-PKh.234
H KogadaO
D Hogan Battada 5
H HoE-Mauror *0

D Hooib. Boro 7*1

H HbJtoehJ». ‘4*084
H HEW 4
H HdL LHx 9
HnHarm. Popiar 54
H Hamtstorf?
D Harämr94
P Horm. 6 BSL 4
F dgL Vx.4
M fraMtvSrdu 9
5 IWdatvZam.7
M Hs8t6 W. 5
D Hein. Laim. *0

Hahr. Ind. *12
H Hammoor 124
F HanrdnwO
B Harter 7
B d^LVk.8
B Karmas 6
8 Hosaar -144
D Hbidr. Airft-7
D HoehdaflO+Z
D Hoactat 9
D HoatchO
M Hofbr. cig. 2

D HoHolSuD

SHBPAquh.78
9H EMtart 82
fH Ericsson LM 72
8 Escom 71
6HdgL72
7dgin
9V. dgCBO
9H dgl 82
SHdgLSS
6 dgL B4
SH dgL 84
7H Enal 73
5H Euratom 77
TH dgL 83
6V> Eurofhna 72
6H dgL 73
BdtfL 73
5H dgL 78
6H dgL 79
lOHdgBl
9dgLfo
BH dgL 62
7H dgL 83/91

7HdgL84
7 Europa ral 73
6H dgL 77
6HdgL 78
6H dgL 78 II

6H dgL 78 IH

7HdgL79
TH dgl 79
9HdÖLB0
lOdgLBI
1an dgl 81
10 dgl 82
HdgLS?
BH dgL 82
7» dgl 83
SHdgLSS
0H dgt 83
SH dgl 83
SHdgL84
8dgL84
TH dgl 84
TH dgl 85
TH EÄ71
7HdgL 71

6H dgL 72
6 dgL 72
«H dgt 73

7 dgl.«
6dgL 77
5H dgL 78
6 dgl 76
6HdgL79
7H dgl 79
9V. dgl 80
9HdgLB0
7H dal 60

Shell Ofl

Sing«

Staroga Tachn.
Tandy
Taiadyna
TWaxCorp

I Trans WbridCorp.

UccaiCorp,
Union CartMa
Union OB of Co Bf.

USGypwai
US Stsial

UteadTachnaiaglaf
Wfcö Dfsnsy
WanwrComn
Wasdngbousa B.

8 Hohn« *6

H Holrtan Br. 6
F HobmvnlOtl
D HortanB
B Hw. Im« 12
O Hussa! 8
D fkita Hag.*0
M HuHchanr.9
H Hgtaftog.^

S IWKAO
M bor^Lrtp« Tfi
D itonbadtB^S

H locobsan*8
H Aita Braman 4

Kal QrasHa 12 421 422

D Kfl8u.8ak8 287 290
D Karstadt 7 245 240

D Kauftof 64 265 264
KmnplrääV Z8SG 285

D Kararnog 150 146G
F KS8 4 185 183
F dgL Vz. 5 175 174
HnKWS 74 440 440
D KHD 8 267 274
D fOöctoar-Wk. 0 64 64
D Kochs-Adi« 8*2 281 2M
D KMn-DOnd. 16 64CTT 6S0T
D Köln. ROdc Mi 1650bG 1810»
B Södtiaf *0 1500b 15008

S Ko+b 6. Sch. 4+1 142 1386C
8 Kofbarachm/dts 180 178
F Kr.BhdM.4yS 20B4G 2084
8 Kraft AB». 14*2 S90G 580G
M Krauss-MafW -15 169LB 17000
D Kromichr.11 230bG 227 bC
M Kroaas 620 610TB

D Krupp-StoW *0 HD 109

H KOter. *8 650G 650G
DKDppanb-0 212G ZI 0G
D lOTIO S10T 5101

F Kupfarbarg 16*2 912&G 912

F LolxnayarlO 386 3874
D Lanoanbr. 10*5 1IH0 105ÖT
D dgOÄLlDt» 990T IDIOT

F Lach Bote 74 310 310G
D Lattars 74 275T 265bG
8 Lohmann 0 120 121

F ItffhdBS 328 329
M Laon. Drohe». 10 431 450

F UndolO S14 513
fhtUncLGfldobc 13 425G 420

M Löwanbröu 8*15 IBObG 1Z50bi

D Lufthansa 8L 34 207 207

D dgl Vz. 34 206 206

D Magd. Fauar 74 710bG 720
H Maffiak 3 196G 196G
F Mainkraft *15 505G 505

F MAB 64 S60T BO
F dgL Vz. 64 3B0B 3S0B

H-W4G
406-O49M
415-8400-401

854*41-3
543354444

%%%*
165444-4W0

305-

3-29B3S
2224-3-204

249-9-3-SG

64-44-S4-4G
517-7-4-SG
204-4-4
206-7^-540

193-3-1W-9W

7SU4MG
263-7-470
5294-94-17-17

OT-71M4-SO

SBSS”
483-7-3-8G
541-2437-74
-1104-104G
218-88,1-5,1
132-3-2-2G

306-

6-4-4
44Ä044-4
1734^40

DM-Tolat In 1000 DM
~

157.
G D Mcnnu»oonn4 1904

F Manch. Vars. 8 645
H VtamAK.7 207

&

F MAN St 0 146
> F dal Vz. 0 1»

F MAN-RaL 2Q4 441bG
l S MAADk-Walng. *4 276
e D Maus«0 85

F Morcodoiias 748
F MataOgM. 0 270
S Mat. u. Lack 0 1170

0 S MOog 64 45C7PG
1 F MoamaO 72,1~

_

F MonochiaS 2020G
> HnMDfiE Rfln.4 13»

M MO. ROdr. Hkäfc 9 1845
MdgL50HE.*9 1770bG

MNAKStofloO

Horton
KM u. Sab
Kamodi
Kaafiiof

KHD
aficWW.
Und«
LuftharaaSL.
LufBxmaaVA

Manna«.
Ptodod
Poncho
Pnwmag*
RWESL
RWEVA
SCOttlnQ

117. 15J.
«öffc«
14422 1264.

atssz
wol
13513 543-4-544-7

24821 256-8-454
1882 2447-7-494
2»7 1624440-1

wsw ui-r-ALMu
u7a ms-io^»^

147 184-5-4bG
1737 29044684
SOBO 244-4434-34
3299 26445 4

2133 277-44-8

127-7-446
Z204-24Z2J

3395 71DOS
538* 20*9-7-74
19644 W«;
1117 »44*7
SO 27D-Z470
5804 520-21-1*13
H 1320-40-35-49

2051 Z45-7-2-4G
7440 179417474
8274 176444-434

31059 540414-35-34
27847 11D4-M94-12
29491 214474-44
2764 133oG-3A
5904 309-743-34
77399 44-si-4-34
349S 1734-73

SV* dgl 30
9* dgt 60 II

1 0H dgl 81
lOHdglil
10* dgl Bl n
10* dgl 81
10 dgl 82/89

10d£ 82/92
BHdgLSZ
9* dgl 82
8H dgl 821
BH dgL 62 II

7V. dgl 83
7* dgl 63
B dgL 83793
SHdgLSS
8 dgl 83791
B dgl 84 1

BcfgLMR
8H dgl 84
7H dgL 84
7H dgl84/M
7H dgLC/93
7H EWG79
IOHdä.81
9*dgL62
* dgl &2
TH dgl 85
SH dgl 83
dgt 84

7HdgL84

106,15 10545
1074 1074
1114ST 11147
11345
1124
11CL75G
1094SG

SK Europbtan 71 10O75G
8ds4 72 101^5T
4H topöct Dav.84 1CBG
10* ForrovfoSZ 1044
SH dgL 83 10JJ5G
8d^»4 1C.1G
8 Föl L Bk. 71 101

7 dgl 72 100T
SV, dgl 90 105T
10Hrm.Kcmm.82 1080
1 Bnriond 72 IW^ST
SH dgL 78 99Ä5
BdgL 79 101T
10* dgl 81 104^5
MkdtfBZ 10845
7H dgL B3 US
8 dgl 83 lOJJT
7H dgl 84 1U3dG
5H Fonmaria 78 9745
9 Fuonsa a 04792 106G
9H Gaz da Franca 82 110T

6 O- Zbt Wlan 77 9947
8H GMAC Ovars. 62 108>5G
8HGauldlM.FLn42 1IB4
THdra.84 10SG
3HGSN RrtOrtCB 82/871 024
8 Halndl 84 1044T
6H HaniaMavIr. 72 99.75

BH HaUnkiSZ 1044
SH HaaaywaO 80 1024

M H Bw. Hof 8
MModomoyrD

D Ntxdorf 9
H Nardcamanc 6*14
H Nord.9tafng.4*r

Ncxdttam/C*10
D dgl NA *10
B Nord«. Lob. *16
H FMfK Sl 9475
H «
DOiK-O
H Otovl 4
F MfAO
F Portbfrtu *T4
M Patrizior-Br. 0
M PcxAanar 34
D Pagukm 7

D dgiVz. «
F %z. HypOlDtU
r Bofl 6
D PNBps Kom.9*74
H PhoonbtG.34
F mbar Mosch. 0

S Poncho 16 13» 1370
M Parz.Wnds.0 120bG 115bG
H PtausaagS 265 2754
S PragrasÄ 8 229UG 2294

31SG 31TT
; 390G 390G

79 BObG
770G 780G

10 419 410
4 27SG Z75bG
6+041ßT 1664

177 1 784&
SO ZU 290
5t 260 259

258 2S7

9 (bordooro 80
6HK3 72
7* dgl 76
6H dgl 77
TH Kl Bk Iran 77
8HIAf.Bk.7D
6H dgt 72

1

6H dgl 72 II

7 dgL 77
6H dgl 78
7V. dgl 79
Sdörab
10 dgl Bl
1 DH dgl 81
9 dgL 82m dgl BZ
SH dgl 83
TH dgl 63
8* dal 83793 0
BH dgl 83/93 fll

7H dgl 84

BH dgl 84
TH dgl 84
TH lnLStand£ac83
THdgL 83
TH dgl 84
SH Ir&d 80
10H dgLBI
9* dgl 82
6Hdfll83
BH dgl 83
SH dgL 83
SH dgL 84
8dgLB4
TH dgl K
8 ISS T«. 84
SH Itwa/mar 83/88
9H ITTAnUBa*82
7 dgt 85
BHJap. AkSaasSO
TH Jop. Da*. Bk. 80
THdgL 83
7H Topon Rn. 84
8 Joroiutasburo 71

6H dgl 72
lOdgLM
6H TyQtkTol 72
7H dgl 73
SW dgL 80
6H KSntrarSofc. 73
BH Kanada 82
7H Kantri & Pb. 71
6H KHD Rn. 72
TH Kobo 71

6* dgl 72
6H dgL 77
SH dgl 78
7* dgl 79
BdgL 80
7 dgl 83
THKöpanhogan 71

ttiHad. d. H. *19

H BntSBiA*^
H dgl UL 8**0
F Rosoorhol 7
H Ruboroid 34

ROtgon 74
S Sdmrd«74
H Scholdam. -5.1
D Schortng 12
D SchiasaO
M Schlank 4
F ScWqudl*14+10
F ScfvnaL-Lub.1475
D Schute. 6 SobO
S Sdrw. ZafsL *0

H Sacurltoe *0

F Sadr Enz. N 6
8 3ai04
8 Saia. Wadi. *16
H SfaroarolO
F Staate» *13
D Srr
F Sonar 12
H Soaan Napt*0
M Ep. Koftjra. *10

B Sp. Ptartaa *20

0 öTBOdsim*4
H PAS-0

F Stampal44
D Slam-Br. 2
D Sdnnas *16
B Stock 142
D StflhrO

D ScoOx ZI r* 124
D StoOwardc 7

D Sn*og 7

M Stumpft
M dgl VXD
M fiurtz **80

5 Sl Bödcorm. *0

5 SLHofbröu 9+54
S dgl Vz 10+54
M S&S-äiaMa 104
M SOdbodan 11

5 Sta. 10

B Taoip.Foid.-4
8 Torr. Rud. **9

fkiTaut Z. Vz 6
D Thür. Ga*. 73
F TiwrtngtalO
D ThynanO

157. 127.
680 67SG
1750bG 1800B
110» 110»

£g
374 365T
1764G 1764ÖO
1AST 1630

BM-W
423-3-04-04
41S4-40D-400
212-2-094-1

D

147-7+T
84*8-1-1
560,5 588
2SM-S444

221>1>20-2Ö
W-tDIO

288*6-6 .

M**-1>15MWHi
278^*9

tiü£'
10

BW4-I
192-WM-Oll

179-9-*7
175-5-4-4

48**»
5414-14-31-7
11D444-10

Wi%

^

13.7.

D V. Dt Mdcal *0 177DO
D VEW6 132
3 Var. Rh -0 1*40
F VGT 3 176
H V. Kammgarn 0 3840
M V. Künsten.U 1560

»75 129-9-5-44

21241 ttW*

M

19612 2234-34-204
1000 1568*4.
800 4D663H5
20U 41S44B-Z

848 858-8-40-5

5440 558-42-58-9

16300 259-9-86
94 24D-4D4IH0bu

1583 165-54*5
IS 5DDM-300

4140 223-3-20-20

war
389 1800-3-80-3

B24 20-3-3-5

16» 24*8-5-5
10X7 2606-604
3» 27M-706
15» 62J-4-44-*
1» 5144-5-44-5

«30 2044-10646
400 20*7-*5bG
53» 1914-2*04-1

110 143646
B82 752-2-4*6
- 265-5-5-5

2323 53S8-S-20-20
H 130*25-1325

1800 248666
1570 181-1-775-74
MO 17*64-4
802 49M6864bG

14207 542-2-3*7
4»5 1014-T94-104
3340 21l5-V6*7
1542 131**146
13205 307bG-7-34-4
207X3 43*1*34
5» 17M566

M V. Kunstm. 24 154C
D V. Ruasus -0 440
D V. Saidanw. Bt 0 162
H V. Wartet. 0

I H VgnkK WiT

D TTiyssan 0 110
O Thyssan Ind. 0 89
H Triton- Batot 3 116,1
MTOtmmh-AdterO 300G
M Oba+iUfr.6 3330
H Drtro Kann. V. 1 H5bG
F Tma 74 226
D Votea 73 2164
F Vahh-Plraa 74 2»
M Vat Aadb-Bh. *1326958
M dgl NA. 2400bB
S V. AHu. Str. *0 15«
F VOM *6446 265T

7H dgl 76
6 dgL 78
9H dgL 82
9H dgl B4
THdgL 85
7H uobaniLT
7dgL72

gistgH Koraa Dav
TH KnbataB

1HL2SO
9ÜÖT
I0475T

Tal 72 Td£1t

.83 101A5T
1D24T

8 Langt Crad. 83 KE^T
9 Loarho liaAi43 1(S40
fl dgl 84 ItBG
6W Malaysia 77 99.750
BH dgl 83 102

BH MeOonakTs Rn421054G
7H dgL 82 10245G
7V. dgl »4 104,25
6H Mnol 71 »MG
7 dgl» 100Ä3
BH dgL 84 lfB6
TH h4axÄs73 1CTTT

11 dgLBI 108.15
TH kacheln Rn. S3 1024
BH Mktoad ML F4D 1»
7H Mteub. Haovy 82 101,9

7H Mitsui UnaaB 1BI4S
TH Moraanunlon 71 1B1.1G
4H dgi 72 1B045
7 dgl 72 1824ST
4H dgl 73 1004
THdgL 73 ItBG
THdgL 74/84 10085
SH dgL'78 HM
6dgL7B 100
7 dgl 79 __ 9945
7HdgL 80/90 10245
THdgL 80792 102
9HdgL» 103,1

T0 dg L 81 1074
9H ogL 82/87 110
9W dgl 62/94 109/4T
fl dgl 82 10245G
7H dgL KTO/I 107J5G
TH dgL 85/93/B 10245
• dgt» 1060
7 Komm 69 102.TT

6 dgl 72 T9T
6H dgl 73 99.75G
BH dgl 76 101 4SI
7dgL77 10O4T
THMount Im fln. 15 1D2J5G
TH dgl M 103,25
11 Nac. Ftaane. 82 1087
8 Nadart Gast*» 79 181,1
ewrtoL» 1044
8 Nautendtand 71 1004T
iV dgl 72 10145G
6H dgl 73 100.1
TH Nausaalond 71 101G

Wodwortti
Xarax
Zanhh Aodta
Do» lanaa ladan
Staad. * Paars
MRgatant von ManfH

39475 39475
5145 5T75
37.125 3745
2475 2475
51.125 31,125
260375 2614
38.125 3743
1025 10375

IP ^3045 30425
46475 47,125
56475 5645
15 15
48475 4Ö75
26475 2745
42475 4245
2iJ M«W
41375 4345
874 »745
51475 3145
H.12S 35475

S^5
44475 46475
54425 5443
1745 1745
1X3449 133747
19246 19549
lynch (Hbg.)

rtramWaamrRM.
Hudson Boy Mng.
HuckyOU
Import« CB -A-

IntarOty Oes Lid. 1^5
Intarpcov. PtpoBno 4245
Karr Addban 16473
LacMoarals 205
Mataay Fargmon U
MOOtaCmp. Ö47S
NorondaMnM 1545

SSS.“1
Noangmo expe 4^3
Hortharn Taiacom. 40625
NOVO An Ataarta *A’ 64
Nu Wart Group 047
Otemood Pacrel 7475
ProdacD 24
Provfgolnc
EangmOjl _ 445

Fraa BL Gaduki S
Ganor« Boctric
Gutmass
HowterSIddatay

la. Ltd.

sss«s?
up

Lanitio
Mab 6 Spane«
MdkmdBar*
NaiWartmkrrtar

Haddtt A Ceknan
Wo Tlnto-Zkic
Ruotänburg Hat S
ShadTransp.
Thom End
TI Group

Toronto

4, BASF
0-220/22.

Baynotei Ind.

RodnsMhtt.
Boror Group
Sdikimbara«
Saar». Boaeück

FnMdntelS.07.B5
21»OptlOMD« I»7« (134 400) AkÜco
davon 822 Verkaufioptkmen 16*50 AkUan

KurfaetlOBBB AEG 10-120/14, 10-130/7, 10-

10-101/30, 10-181/48, I0-Ml«f. Bl

10-230/17A 10-23Ula.4._BBC 10V __
ääS
JB-älÖ/ä}. 10-220/14, 1D430/8A 10-MO/7, 10-250/4, Oob«

uhtwu, 10-iwm
040/17,4, 1-1000W>WOWM^ptBaa»«^—

10, Dnsdoer Bk. 10-23008, 10-2*0/30.10-

10-270/17. CBOB ST. 10-180/15. JfiBB Jht

1-170/13, BoeMni 10-211/27. 10-220/25. 10-230/18, 10-231/12,

BM«ta io-i io»a lo-mwA
.
iq-upAS.. ähnsMb 10-

iD-

-210/15,4. »-330/11,

HAN 10-17005, Bbned» 10-740»0.n

X 16N/3(ABubhbib 10-170/34. 10-JÄV30, 10-

AUUbiPrica
Atem Adw.
Bfcof Montra«
Ob « Nova Santa
Bol Cda Entarprfsas
BkratkyOn
Baw Vallay lud.
Btonda Sanas
Bnmiwfdt M 4 Sai
Cdn. Import« Bk
Cdn. Podf. Entorpr,

CduPodteUd
Cl-i /i—

CcoetaRm.
Donlson Mnoo
Porno Itotroiaum
LWWfT
Rriconbrldga Ud.
Gracx ULcos Forest
GuHCanodo
Guffstroom Bo*.

RteAtoom 71 204*
Bor« Bk. of Con. 314» 32
Soagram 54,125 54,115
SwflCcnoda B.12S 25475
Sbanftt Gordan 6425 6Ä25
State» -A- ZLU5 2t5
TranCda PlpaUnas 77425 274
Wasicoast Tromm. 18425 184HA ft» Hi 2737*} 2733,50
KBtgataHl van Manfl l Lynch (HbgJ

tondon
12.7. 11.7.

Afl. Lyons 223 219
Anglo Am. Cmpii 154 1547
AngloAm.Gold S
BaocodflnL 134 1)7
BcxxJaysBank 399 407
BOadiam SCO 311
Bowaiar 2SJ 2S6
BAT. taduttrias 301 303
Bf. toytand 34 34
British HMralaum 521 526
B1R 3» 336
Burmahon 2S6 358

ssKST'-is :r
Cant. Gold. Raids S 4,97 SJM
Con». MuroWsor 49Q 450
Couitauldi 136 IST

» V
Driofomaln S 24 24^25

Mailand

Canbtea HJsp 3ao
DrWrVna 660
FarmkaBaCBba -
Ftai »»
FtetVfc »40
Rn. Broda -
Rnddaf A -

,,

GanaroS HM
nvt «o

SST” ^gr s»
Mundadort A. T9B0

Mortotfion 211S
MmizateO -

PmH SpA
ta Rfnoscanu
RAS
SAJIOtp.
IIP

SnlaVHcon
STET

AiPiffdq»

Atoo
Aig. Bk. Nadart.
An»
Aasa Beate
BarkaTi rtrisnl
BQurttorf

Oe*v. d. Grtrian 344

KKSS^rbr. S&
KLM 624
HoogovonKan. 62
Nabon«a Nad. 744
Nad. Uoyd Groap 1746

SjnSchafda 134
Raba« 764
ßolneo 694
RoyaJ Duteh 1954
Cradh Lyonn«s BkN 1034
IMtovar 3814
V«. Mosch. 240

Vate«5iavta 347
Wsrtlcmd Ute. HypL 1024

CrodRonst-Skv.Vt SB
GOsur^Brauoesi S15
Ländorbanfc Vz. 34J
OsWteBrou/VG 4»
Padwo—r 576
Rskilnghaus 850

MVbk-N0nteg.il 400bB 400t
D Via. LsCxro T8 90» 9050
D d«. 50% E *9 59» 0(0
F V&gsi»S 91b& 914
M VoÖCLBwsp. 8 2T1G 210;
d vwT 3064 sos;

M Wondoror‘B+1 350G 550C
D WodogS M3T MZT
P WWal S70 580
D Wsteog AGdtO 74 74
F WlS3ll*0 4120 412C
IteWnka *0 9 -G
t WofkL WsflO 13SG 1X23
S wem. Coihin 10+2 577 580C
8 Vrtktt.B.9 31SG 315
8 WQrtt. Fouar 9+1 1150TB 12»
S WOrti Hypo 11+1 »4 SS
8 WlJrtLLÄn*16 1500G 15»
S WMF4 1» 1360
1 dgl Vz 6 1914. 1»
8 W&ra. Bd. *18 173» 1730

M IWtzb. Hafte *0 2TO 27»
F Tmos6 168 173
M Ittenr. Banfc.7 239 2»
D Zimten Fafnp. 6 204 2»
% Zaag Za+nam9 379.9 576
S Zain Han *10 770 2690
M ZuckartCa *0 3958 «fl
» ZWIOr.BBotl 3654 378

Freiverkehr
Br ADV 3 SZDbO 52»
HnAJbaiteS+l 27DG 2700
F ABdapM O.**74751330 1324
H Aatanla 10 440G 448G
F Bad. SabschL *0 WOG 5000
Br Bbr. Brscsan 5 2110 211b
D 0». Gronau *12 760T 7607

H Bnd-VAfbg-246 400G 40DG
H Boten*». 0 159 1594
B Bargunm 7 448 450
B BarLH. Bat 6411 ZS 2574
8 BtChmS 360
HnBr. FbktechL **66 37» 3100
F Br. Montag« 0 190 1»
HnBrschwM. 0 1058 1 05B
Br Bram. Logar4 834 834
Br BramHÄ"0 1S00T »So
D Babcock BSH *6 440T 440T
HiOlOtar 16 -G -G
B Omni Brockte 8 350T SDT
H Daten 4 173 185T
8 HnbslBCksrf* 1340G 1340

7 dgl 72 10247 1027
THdgL 74 1004G 1»/
SH dgl 71 1» 99Ü
6H dgL 79 1 0045 100
TH dgl 79 1»45 101

TH dfllflO 10245 1D2^
fHdglBI -1094 189/
9H OgL 82 10*457 106;
MdgLtZ 1« TMC
TH dgL 84/91 1 10245 1024
TH dgL 84m 0 10245 102.1

«Hf5»Bnun».72 10025 lOOx
5«, Nippon Staal 78 994 99»
«HdgLBS 1009 1005
SHMppanTJT. 79 99J5G 99JS
6H Nanfisto Bk 79 10ÖG 100C

IZffi
76

THNorsaa Gas 74 1004 MM
7 dgl 77 1014T 1014^NydroTT 70M5T %£
9dgL 82 1064 1064
9HNpctebn*80 1B4G UB4

>*246 320G
K*£m%T15

r HSX.K
F dgL Vk.64+1
D Latetortng;
M Markt AToc

5H Dnanafc* 75 10245
7H dgl 76 104T
5H dgl 78 974
SH dgL t0 104,65
8HdgLS2 106
THdgL 13 104

I dgl 83 107G
7H dgL *4 1034
7 dgl ZS 101

iHOmr-Docxafe. 73100»
Bd«-84 1»
7CfeH.Dooaukr.67 1»35T
6H Ost KontrÄ TB 102
THdgL 79 1014G
I dgl 80 1Ü145
SHdgLSO 10445
BH doL 80 104,1

1PHÄL81 108,1

9H dgl 52 187/6
SH dgl 82 105,1

7HdgLB4 1ET
8H Ooworti Int. 84 1054
6 Ontario 72 1004
TH Ontario Hydra 71 ItTTG
6H dgL 72 101,157

4H dgL 73 • 1D0.9G
7H Oslo 71 1009
6H dgL 73 101,15
9 dgL 75 10145T
8H dgl 80 1004
TH dgL 83 1B45T
CH Pap. N.Guinaa73 9945
7PhtrolMax.78 994
II dat 82 10945
9V. RÜIp M. Int 82 1064
BH dgL 82 1054G
THdgL (2 18540

154.
D DoL-Basart *10 2957
D Dom. Mc*dl *0 4807
H Dragon*. Vz. 7 3»
H dgLGan. 7 182
HnSte. Br. 10+14 J86G
D Bsanui HOtt *30 3<7bB

D GamnA^ *248 32DG
M Oanm. B.W."\B1% 115
8 GFCO »sa, §
8 G0mtwr*0 305G
h Hcteha-B.il T4trr

H ftn.Gatr.0 9247
H ögTVzZ 74DG

fttMärti1 ^
F HornschuchO U4
F Kotz Warbt 0 111
S KnoackaU 1574
M Knorr Mach. Afi 165

&S3££ag*19Ä3
H KDMwos^ S8G
F OCX Sl 8+2 430
F dgLVk.84+2 4»
D Stetertng7 23SG
M Maria 8 ToChrA 343
F MCS Modul64 530
HnMatoadoa *24+6 750G
S Moto Mater 6+1 241
H NY K Gummi 0 72
H NordeL Hypo 3 162G
H OotnOhlo 10 227
HnPhywa'D 97
B PooLZock X74 1500G
D Rätter 4 32ST
D ROödorth 17 ma
H SchfdteuUteJO 1207
S Scfiloftg. 81*22+2 T»K>
D Schwmag 318
D Bduochtag *13+3 430bB
S SctavabanvarL *4 3801»
Br Saabactavarfl 0 78bB
F SoBsvoWO 44
MSotenh««14 1800G
B Spbaw Z **7M 1900G
S Hvd. Satzw 54+143S
F Tomv. WlasLlO WOG
M Triumph 1*. 74 IBObG
M dgLGan. 9^5 570
M Tnmnpdvljw. *10 21510
D VAVom. *0 S56B
M VP5 Vorm *0 920TB
H«V. Schnteg« *1« 1411»
D VIct. Focnr *14+2 ZSX7T
D Waöhar 134 3887
D Wasag -16 735T
D wTlCup*«*7 460T
dgLVk *9 47DT

D «.ZatetoffO 156T
r TiBans 9 1870

6H Mips ’Gla 82
5H Post-och KfBk 71

6H Quabac 72
TH dgL 77
7H OgL 77
4 dgl 78
1ME dgLBI
10V. dgl 82
THd«!»
I Quoboc Hydra 71

6H dgL 72
6H dgL 73
6* dgl 77
6HdgL77
10V. dgl 81
8 dgl«
TH dgl 84
7HdgL84
7H Robabam 84 1B.15 1(8,1
7H HaekXarmcRn»
5H RautarauUd 78
BdgL 8«
7HWtaL73
»tenltAaiD
THBsynolds 84
TH Roy« BkCaoL BD
TH So«>-Scxaria 71
9S.A.ftm83flO
BH dgt 84m
6 Jchwadan 77
7HdgLT9
THdgL AB
9H dgl 82/88
9H 00182/92
8H dgL 82

TH dgL85
8 Bac Lux. 84/71
TH dgL 84/W
TH«t 7»
7H dgL 83
4H Shal taL 72
6H daL 77
9 5HvHokfings82
7H SKF84
BHSMCF.BZ
THdgL»
(HdgLBS
7HSA RaBw. 73

T AkÜntVa»**
I5i*. nn—irfmt tf.7.

«f 30*

24756 936 IST*

™g o5gr

.

«f ,5^s St
6120 SP* mj 8310
S3H phcbs Kfloaa. 370 Bf

^ SSÜST 4» iS
HIJ2

SKteog W «•

1+094 uu tJJ.

if ssr^ sä Aj» 11 11
1«j! §SS *U MB
i»

öS* m 34»
rS Dt Pabcack 3W9
5*5 n. Babe VZ 2217 37»
5g Srt 204W *>™
,3g Vor» 5*4» **«

2055 n t

-gj kijonz Vaa. SO W
«Stendorf 1481 7?7Q

*“
Bataria 4W KO
Br. VuBsofl 1131 904

J® DL ftteCMk 37 1910
3+92 2*47

2? Huzzal 70 3W

S sät. ".4 »2
Jfö Meta« 150 W

MBaibaa 1*7.

.J2 Mwnano 1251

g£Z-
Vmn- U47

\fu

«S SSSog m «
iw m »«g SSrnSSa sm 21

!

Sdtanandar 2S5 141
57516jSdaSST 40 161

IfagfegulLFrehruifcufcr

M Alpanafldi 14% 39»
F ASgana *18+1 1630G
F MSuipzJ**? 9300
F dgL»?NA*S 720G
F 55lAG lnd*4 2210
O Bari. Laban 9 - ...
M Baiumd "55 3900G
F BataO «an»
F 8BX. Inttrtul 6 5S0&
F BOrst Krdnd *0 290G
D Docht Wunate*l 7OT
F Daara Lara ‘6 17»
F Distot». 0 A5B
F Dm. Hansa 0 170
D Garbo. Lote 0 175bG
F GasKTarrt-6 2*1_
F Gaorg A.64 1400
F Oarflfm**« B»
F dgLNAS 310

! Al»USO» 7 1

tag« Hk»*
buMnz/B
/u+tadf

Ö7. 12J f

•UM «? -a'-V'

H ms » •
.

54t IUI
1737 . an i 7* 1 ’

TB ..-Mi •’ {*' ’

UlSr.. u« •*

{ 6sab»hadi

W-WartbsrgOav

CdOMbrnteri
Cararm
Cb-Fsnftvi

Oma
SsW-MvM

Vsra
.Wtetehritodl

nrtaAWMi
DfrTsdvsMstod)
OfTMdlM&OpLA
DLtetsatendt
Ot U issSastetes.4

CWSlaysmlteÄI
OKfnsmatodi
DWSteonflFM.
msiacMalsgteTdL

fTteCynxte
FTFmiärBf +

zxr*
äsasr
GKIMandi
GoricM

mgAt «SMirtorqi

F
d SAL» gr «4

F Hont». OtMta. *0 16SO USG
M Hag.+Okte71+1 213 Z20S
D Koamg AB,*3 -
D dgLNAB+3 - -
D K&i VOfar. 33 4TUT 4TUT
F Kart Stahl 0
F Langbaln-Pfaaa 0 1BG 1MO
F M. Fate12 _

520 5SO
* Mnarater. Obartl395 391

IteMml HOfa 12 425G 4250
HnOsa Blatte *8 43» 430

F PapterWatoO IS KMG

F SSSÄKtO*'
1 '11

WOG OTG

f
d ism a m
F
M«jrST 0

iS? SS
F Wbstafr. VflcL 0 83G 830
F Wfcau4 VS 43

UMOtteite Weit«

RapM SptM

NMNIMBSSUCiC
Oppaofc ta. tso.
Oppsdi MnHtea

M BCT Computer 3
F Global Not **0 II

F H.O.ftooadar-0 2
M Inv. Prapart hx. 3
M Llac "V 0
M Towfetaaa 5
M Traute 5.

RtgasMFTaxh

53TB 53»

IP OO—Morf, NPrateduft TMtenteuig.

MdriOndmi Stuttgart. *9dld« in 100-

DM.**abwalchanda StDckahmg. tato

ZaktonAOcka In 50 DM. (Kuna otaa
GawähO

THdgL 71 rtXLl 100
7 dgL 72 993G *9JO
9dgL80 «2J5 WS
SHdgLB 1D13 1013
8 SuataBteC 1050 1D5G
BHSvadgaatok 72 ifMJT 101ja
7dgL TT 100L2SG 10835G
9XaSnacolm.82 WS^ST 1063S

Dans Euro. MG-73 10V45G 10M8
1 Trofolgor Hk 72 99JQ 99^0
iTröndfiskn 71 98J5G 9BJ5G
> Una. Nco. Bk 77 993 993
> (Man Bk Al 78 99JG 9930

Bsg AUsfr+dzDH mt«. träte

Ekgtetate.M ZUB 47JI
(ihnufiia i£a nui
SBdbvMl 5Ä» «« H4*
dgL» »3 «S «i
duLH Z7.I» 2140 Zk«SM 6MJ 67.14 Oft
Tnstorttt TW* 1931 O»
Ttetoums 14UJ (U U14
Tmmmtaaa SA 31JI ILM
(kflanh SM K31 7*.«

(MpaM 9538 BU1 IM»
53te 7i.ro un 75.M

Udsms 4SJ8 4137 *439
ntepsridl 71/0 7U1 im

HJ2 nji 79.71

tUten YBJi 11BA1 11860

VmaAsthtaP. «39 HS* T>Jt

Yn-Fmogf. US30 9*3« »Al

Aariandfartaflale (DM)
Aasafrta 2Mff 1403 J4Ä

TH U«tadTadBLF37 101J5 10135
TH Unltod Tacftn.C84t(MG T06J5G
4 Vartazuslo 78 »H25T 963T
ÄH dgL 78 W357 94^
9H dgL 80 IMG IM
11H daL 82 11235 112.1

SHVt»T6U3M73 WI.IST 101.15
ÄH dal 77 993G 1»
7HVWlM.Rn.83 tob K03
8 Wa&barte 70A6 10U5T 1(035

CsssiM« vn M20 aji
Comsrthxdl BM tue «J9
EVrinSO assih snHh
tonrtn

' ran 14181 MUS
Forsten SsL VJB MS MO
GTtoK Fond MtflL UM
tasnpra BM 21» nsrti

ItatafSl - S9J8 BMO BM8
IMS IL» 7937 ns

7H SA Ratte. 73
fHdgLSZ
BH dgt 83
THdgL 84
7 Soo»« So«L r.

Ä Spaten 78
BH dgL 84

68MOB78
6H dgL 79
TH Starikm-Wim. 84
SH SOdofma 70

7HdgL 71/MI
THdgL 71/86«
4Hdgi72/Ur
6HdgL 73/W .

7 dgL 77/87

6H dgl 77/87
6 dgl 77/»
SH dgL 78/90
6 dgl 78/88

6H dgL 7SM>
7H dgl 79/91
THdgL 80/W
10 dfpBV86
10 d«. 80790
fldglsawo
9H «taL «1/91
lOdgLBimi
10H dgl 81/91
lOdgL 81/91 U
«HdgL*2W2
9H dgl 82/72
9 dgL 87/92
BH d^3- B2/92
TH dgL 83/99
THdgL »93
7H dgt 83/W
THdgL »89
Idgl 85/93
8 dgl 84/94
7H dgl 84/92
SH dgL 84/92
8H dgl M/W
7HdgL 84/94
THdgL 85/95
TH dgL 85/95
7HdgLB/9S
9HVHtn 82/92

102,151 10ZJKT
W22ST 102,TT
W135G W135
1013 T013ST
10135 102
10035 10075
99J5 9935G
98J5 ?73

^3 &
10535 1»35
10535G 1K35
UC3 10235T
1123 112/S

1% %
1133G TIM
107,15 1t^15
11335 112^57
W93G 1093
10635 1063
1013 1D13G
UM 104
1W,1 1033
105.1 105,1

106.1 106.1

1(8,10 110,1

100.15 1O0L1S
101.15 101.1
18*3 1043
W73G 1073

Tokio Zürich

I« Yokohama 71/86 10035 10QJT

Madrid

Alpa.
Sank« Tokyo
Bama Pharma
Bridgastona Tin
Canon
Dafldn Kogyo
Dd+aHoua

I

Banco da Btaoo
Banco Control

Fremde Wfihnmgen
Aasita Wsr sfc.

• 54731 517.2*“ 525JS
Ada Fd 3 sssriL anstk. sssik
AteoraOoertr. HO» HUB WB
BcmMmsxdt - 4175 6675
Cano+sc MW 7T4J» TZU8
CSMaadiriL 7738 73J5 7338
OMterir. mj5 UMJO 1W25
Itaytar H47 fl.» IV*
Dmytatar 41J7 3U9 39J4
Drayta konort. 3* IJ4 64 5M(
Dmyha latamgs 8* W W.U 1»JB
D-^fteIWCr 1» LI9
btigMterOM «131 11732 17221
faropo tatote i«L5Z 15835 15V7I
foamte 155.5* 1SUB 1«730
(otadsaGraater 73« IM 731
fausten MsMS* KV KU Sil
Cj I »SW - TWJO 25100

tasionteTiift. - ItfJB 17130
tatoatoi te KLOO IBM 16IJ8
ttenatote HIS IUI U
taatarisloifc 82550 7773s 7»A
KtepsrGamibS' M3B 12J1 1232
Mxatenmrtr - L29 229
Poctecflfatorte 1M3D idjo ulj#
naaatatate WM 366J0 26100
HBSssrftedr ZVS fl.** 21JS
dsLlr H32 17J2 1733
Sartbsni+i ton te **13 3D35 H9J5
BO+tota*. H25JB 1615J» MUJOG
Stallte tnum IZ75J0G uraafi
8stabtaBb. fU.te 268133 2*1000 2*10JB .

Mnbtaeb 1H1 sfr. )}*aja 129J9 129/1
Mttodwte SR25 1U30 1I4JJ
Tscteatogy r UN 113t IV»
TsaplMBs Gmtak r 1139 «42 IRN
UdvsnolUte *435 R30 m.75
UfltandAstete ii»35 115.G iu.*i
taste 92030 muo «Ul
•HxtosrtBi tote fanosgabsa ekns Gotrtte Br Otanali-

I Air Liquida
I Adthotn Attort.

Göorg Hoch« loh.
Mog-zGtotxjs tart.

K lo Rocht 1/10

Kubata Iren

Matsushita B. Ind.

Matsusltea B. Wta.
MtsubtoNa
httxubfaHRL
MkkoSac.

R!SL
NamuraSac.

ISueVtomo Marina

Tokyo B. tavrw

BanoodaVbajya
ConsL Aux. Farro
Cros
Drogadoa
B AguOa
Esp-dalZb*
FataRanaiih
Esp. Patreteoa
Unfon ftortx

Faam
+8droalacv. Esp.

SavMana da R
liHUnui
Union Bactrica
Exptosfros R7
Urato

Q4na Ught+-P.
ftangkong Land
Hangt -Sh. Bk
Hangt Talrate
Hütte Whampoa
Tord frtgthoKKi
Ssrtr» Poe + A+-
Whaaiock t*+

K : .-

Samparh HD
StayT-D«nterJ> 169

UatouptoHodWaf 268
Va&scfwr Mognasfl SO

Dan DAmfca Brate 348

3ydta Brate NO
Itapate. Handatatok X33
Novo tndustrt 555
Prtwabaitean 531

OMariatKaan. 240
Don. Sutatrmr, 5»
Far, Bryggatar St 940
KgLPoraTrabr. 254

KmTiam «ÄM7A1CWOWW w-mwtj.

KMaoflBA WM80/183, 10-410/7, 1-410/18, 1-420/13. Uttou
l-aona, ftate Urten 10-39009, 540/8, nutpi 1049».
10W1A 1-50k 443«. 4-50/6, 4-59/33 Boyal
Mcfe 10-180/13, Sony l-SOrttf, 1-8V%S, 89017 W-13B/11A

l-320'4* Xtxar 10*170/10- VteHaabrattoneii:A«G 10-120/3, 10-180^.46, 1-UO«. BAST 10-32&44, 10-
S1AA 1-220/7, Bayer 10-220/43. 1-220/7, BBC 1-230^3.OMMtek. 10-210/S. 1-300/4. Conti 10-14003. 10-150/7,
Italmiar 10-820/7. 10-850/18, 1-810/UL 1-520/15, III iilii la
MLm Aiwi, Vsto/I^TDtoT 10^^

«-wwv. obb st io-
170/14.4, 10-180/7. Hoeefaat 1-220/8, BmU 10-110/3. 1-
1W«A 4-1KW. SnflHf 10-200/7, KISetawr 10-80/1,7, 1-
8S/43L lafthan» St 10-200/5, 1-210/8, — vt 1-
190/185, KuBamiaim 10-190035, 1-190«. S^wAc 10-
480/8, BianKBa 10-940/33, 10-59Q/12J, 1-560/14, 1-570/36,
4-840/11,4, Thj-ea 10-110/4. 1-10071A I-110/4J, Velm 10-
210/23, 1-200/23. 1-2KW3. VW 10-310/M. 10-315/15, 10-
320/50, 10-330/26.

Earo-GeJkiroarktsätze
Klodrigst- «fld HOebpUoirse to Handel unter Booten am
15.735 iHedaktlonaBchiuB 1430 Ubr

ÜS-S DU «fr.

1 Monat 7H-7H 4H-5 4H-5H
3 Monate 7H-B 5-CH 5-5y.
8 Monate 7H-8H 5H-9H 5-5«.

12 Monate 8%-M 5H-SH 5H-3H
voa Deaiocbe Book Conpoffile Ptaandtere Ln-

Kpaihnnr
ff-

TjiTr+wh+n^

Goldmünzen
&i ftaalteat wazdenoa» 15.7. tolQtodeOnjOtrihaenpretoe
genannt (in DM):

Devisen und Sorten

20 US-Dollar
10 US-Dollar (Indian)**
6 ÜS-Doilar (Liberty)
1£ Sovereign aB
1 £ Sovereign EBz&beth XL

20 belgische Pranken
10 Rubel TKberw«»
2 gfofa PrfiranlgtfTfl Bvud
Krüger um
Maple LeaT
Platin Noble Man

20 Goldmark
20 Schweiz. Tranten «Vreocil*
2D Tranr. Fhmlrr ^iipOlfaW 1

100 8«tezr. Kronen (NöjpcOgung) i

20 Öfter. Smaen (NeopWgong) 1

10 östar. Kronen (NevprägOTÄ
4 Merr. Dukaten (NeupcflgttDfi) i

1 Batexr. Dukaten (NenprigöOg)

VefeaultaUatve 14 % Uteztratriao«
"Verkauf inktastve 7 % Mehrwertsteuer

knkattf Vedcanf
134030 1710,00

1255.00 1519,40

81030 973,70

21030 202.77

20730 25935
10130 2U34
21530 27538
30435 254J1
82230 2001JB
92035 103532
78430 02338

M*
21000 28730
18830 217.74

10830 217,74

882,75 103338
188,23 213,73

8830 11732
836,73 48BJ0

92J0 12833

Pmü Devtoen Wecba Rankf Bortai*)
15.7. 85 Ant-

Gokl Brief Kar»*) Ankauf Verkauf

ESSf KB WwffiL 8,139 X14S 2087
MCCtXWU3) ^1340 g&0
Arusterd. 88.715 B8335
W+H.-+. 120 14 12034 HUB
Brösoel 43« 4320
Paris 323» 323» 32.475
R0«ßb, 27,710 273» 27/W
Osfc 24J1Q 34J30

“—
StodüL**) 34300 34J00
Mailand7)**) 1Ä7S U473
Wien 143» 14348 14474
Madrid”) 1,732 1,«? 13»
Lbwborr*) L703 L72S iS?
Tokio 1 MM I MM _
Helsinki 47^0 47^0 463»
BuefLAir. M _
Bis - - -
Athen*)“) 2.138 2J5Z
PtanbZ. — — —
Sydney*) 23133 23383
Johannbg,*) i

-
raws isw _

Alles tat Hundert >) 1 Pfand: *) 1000 Utk
*) Kuree fürTrettBaWbtaWTaaSi-fnÖ
••) isb*i)it btgrasxt p ntnft nt .

32 232
31 436

p n
ssT» iS

1443 lt»
1,70 1J2
133 2,13

U7 U3
4730 40.00

330
033 0.18
US 233

ui 237
uo £45

I

NosttoML
OoritateBOhria

SandozNA 2950
Sandoz Inh. 8250
Sondoz Fort 1400
Art. A. Saurar 245
Schv+L Bankgss. 4270
Schw. Bonkwasaln 447
8ch»r. Krodhanrt«« 292B
Btew. ROekv. Inh. 171»
Stevr.Voksp.bte 1770
Bfco-B- 37»
Gabr. Sutzar Part. 414
SvrtoM* IX»

dgLNA 1060
wSüarthur Ml 5150
Wtatarthurtart. 4490
ZDr.Van.lnli »

B

tatasB.teuri.6 SB.10

BtBbboI

Arfead _ 1720
Bnnc. lusnbort 1890
Codaof« OugrOa 212Bm 2955
Govaort 5958
Kradkbonk 9040
P6(ro«na 5610
Sot GOn. d. Balg. 1810
Soflna 7360
S«w 4295
UCB 5090

|>ada» 252948 255731 |Ufi Ora+s. Bote

Devisenmärkte
Der am Freitag nachmittag mcftffssUfdite OJpnnentigR

am 15. 7, erucutau Druck auf da DoDttkun. Im fsnen
Qatpn wmWits man hrro+rwtom rrrit llnulLm. hol +M aht

neuea Bat CcwtauuütaahBMBPtaWtafcrtwd« Sinan
deneuropälndianMarkteLManhaDdcltavoTMralicbwIe-

dar Ut höchst 2395b Sk audfidra Notizwurde mit237»
«wwlHnit Da* britlfcfae Pfund wurde hä 4J06anrQAPfg.
»ebwächer ab am Frettag noüart. Damit bfleb die Redu-
ztereng äer Bk»8 Rate vm 12J auf 12 Prcaent fast ohne
Auflwfalmng auf den Ifretarikar«.Mt aenm tdatarisefaan

TtffBtkuruen notetan haute awitel die ttaBealscbe Uta
03425) ab auch der pOTtUgfcMoche Zoaido 07150). US-
Dollar in:Amsterdam83*00; Brflaad 573173; Paris-; Mat-

tend 196230; Wien »3900; Zürich 2J944; Ir. Pfu&d/DM
3498; Pfund/Doöar 13911; Pfund/DM 4303.

BSHGtav.-Oonona
Canataur
Oub MOdkarronta
CSF Thomson
Bt-Aquhalna
Franca Patrol B

loforga
tofayätta
Locwronca Bflrsa
L-Otaal ga-
Mote+nac BuH stetos-
Mtealn tan
Mobt-++annas«y
Motenaxwwow
Ppmod-iflOBrri
Parriar (Sourca)
PauOtaM-atroAn ?*: *

Radoma b Routxrix
Schnatasr

Brot«.^ 632

CTA 57y

1915 Cyda-Cra. 3,18 3,1»

n
»6
29S5

CaUStoroga
Das. Bk. olslng.

2J5
53

5730 fmwr+ Noova r
90»
5650
1881 S35 üs
7320
4355

NaL Iren

OCBC ff iS
5090 Stow Derby V3 137

9agaparUaid V? ti.

n&b22&» W
^j^and «
POmWbk V$
Thomas Neu. Tf. J,t
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Vorsicht,

gefährlich!
Ä. W.-AnnerBotho Strauß! Was

er neuerdings auch schreiben mag,
die britischen- Feldwebel vom
Dienst sindimmer sofortda,um ihn

als „Mystmsten“, „Privatisten“ und
JjTationalisten“ zu verbellen. Nicht
«limvwl mehr im Gedicht, dem pri-

vatesten und „mystischsten“ Gen-

re, das es gibt, darf er sich ein biß-

chen Abweichung vom heiligen

Geigt der kritischen Aufklärungfei-
sten.

... Am wildesten führt sich die

„Frankfurter Allgemeine Zeitung“

auf. Dort hat sich Werner Fuld jetzt

das Strauß-Gedicht „Die Erinne-

rung an <*in*>n der nur«mm Tagzu
Gast war“ vorgeknöpft, und die In-

vektiveu purzeln nur so übereinan-
der. „Epigonaler Schwulst“, „ver-

schwitzte Inbrunst“, „Gerucblitera-

rischer Verwesung“, „verrottete Be-
griffearmatur" - das sind einige

Stichworte, und sie münden
schließlich in das donnernde Ver-

dikt, daß sich der Dichter „der La-

cherticbkeit preisgegeben“ habe.

Gleichzeitig aber wird vor Strauß

gewarnt,denner sei draufund dran,

„sich aus der Verantwortung des

Künstlers für die Gegenwart hin-

auszudichten“. Er propagiere „die

Austreibung des Intellekts“ (wes-

sen Intellekts?). Er empfehle uns

„die rosarote Brille“- Sein Gedicht

sei äußerst „gefährlich“.

Nim fragt man sich, wieso einer,

der sich unsterblich lächerlich

macht,, gleichzeitig so gefährlich

kann. Ri«ehw galt doch, daß

Lächerlichkeit tötet Aber bei den

Verwaltern der ewigen kritischen

Wahrheiten scheint es offenbar gar

nicht lächerlich genug-zugeben zu

können.

Zum Tode des Schriftstellers Gustav Ren6 Hocke

Für den tanzenden Gott
U nter den Schülern des berühm-

ten Romanisten Emst Robert
Curtius, der 1929 von Heidelberg
nach Bonn, der Stelle seiner ersten

Erfolge, zurückgekehrt war, fand sich

ein blonderjunger Mann namens Gu-
stav Rene Hocke ein, 1908 in Brussel

als Sohn eines deutschen Vaters und
einer belgischen Mutter geboren,
dem unvoreingenommene Beobach-
ter eine brillante Karriere, nicht so
sehr an der Universität als innerhalb

der Publizistik, vorhersagten.

Hocke stieg dann auch sehnen zu
einem der ersten deutschen Publizi-

sten auf Gleich nach der Promotion
ging er zum Feuilleton der „Kölni-

schen Zeitung“ als Nachfolger Max
Rychners, der seinen Ausflug an den
Rhein schnell wieder durch die

Rückkehr nach Zürich beendete.

Hocke vermittelte da als treuer Sohn
seiner westdeutschen Heimat zwi-

schen den geistigen Strömungen
Frankreichs lind Deutschlands und
hat dieses Amt auch in schwierigster

Zeit mit Anstand und Grandezza ver-

waltet

1940 ging er als Korrespondent
deutscher Zeitungen nach Italien, das
für ihn ein noch entschiedeneres Bil-

dungserlebnis werden sollte als

Frankreich, genau wie fürden altern-

den Curtius, an dessen Sterbebett

Hocke 1956 inRom stehen sollte.Aus
der geistigen Tsniipmng während des
Weltkrieges kehrte Hocke mit einem
Roman, „Der tanzende Gott“, zurück,

um das Phänomen der Magna Grae-

cia kreisend, Lebensgeheimnis
enthüllend.

Nach dem Kriege war Hocke eine

Zeitlang Redakteur an der „Münch-
ner Neuen Zeitung", wo er zu den
Rebellen unter Führung des deut-

schen AuBenPolitikers Lehmann ge-

hörte, ebenso wie zürn Kreis der
„Ruf“-Bedakteura Schließlich wähl-

te er doch wieder Italien als Domizil

und wirkte dort als Zeitungskor-

respondent, aber hauptsächlich in

Form von größeren und anspruchs-

vollen kunst- und literatmhiston-

schen Arbeiten.

Er entdeckte als sein Forschungs-

gebiet Maniwicmiis
,
zwischen

Kunst und Literatnr hin und her spie-

lend, und schrieb die große Studie

über den „Manierismus in der Litera-

tur“, die in Gestalt von drei schwer-

wiegenden „Beiträgen zur verglei-

chenden europäischen Literaturge-

schichte“ im Rahmen von „Rowohlts

Deutschar Enzyklopädie" erschienen

ist Die Einführung des Begriffe Ma-
nierismus in die Literaturgeschichte

ist in ersterLinie Hocke zu danken.
üünp andere höchst bedeutende

Publikation Hockes war „Das euro-

päische Tagebuch" (1963 im Limes
Vertag erschienen), eine Anthologie,

die von Christoph Cohimbus bis zu
Graham Greene reicht und mit riwom

gewichtigen Einleitungsessay we-
sentliche Erkenntnisse über alle For-

men der autobiographischen Auf-

zeichnung in Europa enthalt

Weitere Arbeiten Hockes galten

modernen Malern, so Fabrizio Clerici,

Davringhausen »nH Eberhard Schlot-
ter. Der StadtRomund ihrer Rolle in

der deutsch-italienischen Geistesge-

schichte hat er ehenfaTk ein «tnhnneg

Buch gewidmet Hocke vereinigte

große Gelehrsamkeit mit einem si-

cheren weltmännischen Auftreten. Er
gab in der schreibenden Zunft stets

eme glänzende, wohlgefällige, ja ge-

radezu verführerische Erscheinung

ab.

Vor einigen Jahren unternahm er,

vermutlich in Erkenntnis einer

schweren Erkrankung, einen Selbst-

mordversuch, über den eine sensatio-

nell gefärbte Meldung in der Presse

auftauchte. Seitdem herrschte tiefte?

Schweigen über seinen Zustand.

Jetzt isterin seinemHaus inGenzano
unweit Roms gestorben.

. HELLMUTJAESRICH

Auf der Sach« «ach der Magna
Graeda: Gustav Band Hock«
(1908-1985) FOTO: ERIKA LOOft

Neu im Kino: Graham Bakers Film „Impulse“

Meuchelnde Milchtrinker
thiefiguren die Enträtselung der Vor-

fälle aufgegeben, doch bleibt auch ih-

re Beziehung nichtungetrübt Ein zu-

vor freundlicher Bewerber um Jen-

nys Gunst schlägt Stuart brutal nie-

der und zerbricht sich anschließend

zum knackigen Treueschwur die Sin-

ger der rechten Hand. Und während
der enthemmte Doktor Jennys kran-

ke Mutter meuchelt, erschlägt Stuart

ihren Bruder. Ja, auch Stuart hat

Milch gärunken, und auch ihm ist sie

nicht gut bekommen. Einsam wan-

dert die sympathische MegTüly zum
Nachspann in den Sonnenuntergang.

Regisseur Baker folgt dem drama-

turgischen Prinzip der Reihung. Es

gibt keinen tragfähigen Plot, nureine

Folge von Episoden. Die sind zum
Teil spannend, aber nur in sich, also

für ein paar Minuten. Insgesamt

macht das Geschehen keinen Ein-

dxuck. Zu c^hpinip jd Hit* Kon-

struktion.

Baker ist weit entfernt von jenem

Sdence-fiction-Thriller, der ihm als

Vorbild diente: Don Siegels „Inva-

sion der Körperfresser“ (1956). Mt
der Inbesitznahme menschlicher

Körper durch außerirdische Intelli-

genzen begründete Siegel den Wan-

del im Verhalten seiner Kleinstadt-

bürger. Entscheidend für die trauma-

tische Wirkung war die Art des Wan-

dels. Es gab kurze, doch irritierende

Stockungen im üblichen Gang der

Dinge; eine beängstigende Betonung

der Normalität Wie grobschlächtig

ist dagegen Bakers Vandalen-Schau.

Dröhnend sind seine Effekte. Siegel

zündet ein Streichholz an: Man er-

schrickt Baker jagt efne Feuer-

werks-Fabrik in die Luft: Man gähnt

DIETMARBETTEaCH

T T SA Mittelwesten. Die Erde bebtU Auch ein Zementbehäfter mit

Chemiegiften wackelt Ein Leck ent-

steht In schillerndem Gelbgrün rinnt

tine unheilvolle Flüssigkeit in den
oächstliegenden Waldbach. Der

speist die Wasserleitung einer großen

Farm, Die Leitung istundicht Justin
die Milchzentrifuge tröpfelt das böse

Naß. Jeder, der am nächsten Morgen
mitderMilch versorgt wird-unddas
sind beinahe alle Bürger des Provinz-

nestes Sutdiffe ist noch vorAbend
seiner Vernunft beraubt.

Der Hinweis auf die Umweltge-

lähidung dterjt lediglich als Vorwand
für eine Reihe hanebüchener Action-

Szenen in Graham Bakers Film

•Impulse“. Motto: Die Bürger sind

os, und das am hellichten Tage. Eine

j'onnals unbescholtene Bankkundin

peilt hemmungslos über den Tresen.
Sin braver Rentner entleert seine Bla-

se in den Autotank. Eine Hausfrau

ammt sich mit ihrem Wagen in drei

ersehenden Anläufen einen Park-

ifafz frei. Kinder sperren ihre Thnte

q die Scheune und zünden das Stroh

us. Der greise Arzt entdeckt die freu-

ten des SwKftfnn« und schlägt einen

Snoten in den Schlauch des Beat-

nungsgerätes. Der Sheriff erlegt ei-

len jugendlichen Dieb und zer-

ichießt das Inventar eines Drug-

stores. Am Rnd« brennt die Stadt

Jnd wer noch lebt fällt dem Farmer

um Opfer, der aus seinen Flugzeug

«ine gesamten Vorräte an Insekten-

mtijgtmgsnittfiin über Straßen und

ä&aem versprüht

Inmitten des ftiriosen Treibens: ein

unges Paar. Jenny Qßcg TBly), sanft,

snst, tapfer. Und Stuart 01mm Ma-

entschlössen, zäh, schaißin-

üg. Zwar iSdiesen griffigen Sympa-

„Zweimal deutsche Kunst nach 1945“: Karin Thomas' Versuch einer Chronik der offiziellen Ereignisse

Und die im Dunkeln sieht man nicht
A ls 1945 der Zweite Weltkrieg be-

endet war, hatten zwölfJahrena-

tionalsozialistischer Diktatur auf

Boden «npn hpinahe un-

vorstellbaren kulturellen Kahlschlag

hinteriassea“ Mt dieser Feststellung

beginnt Karin Thomas ihr Buch
„Zweimal deutsche Kunstnach 1945*

(DuMont Buchvertag, Köln, 330 S„

333 Abb^ö Mark).

Nun mag man darüber streiten, ob
es 1945 teteSridteh ei™* „Stunde
Null“ gab, gerade in der Kunst,

schließlich wissen wir inzwischen

nicht nur von Noldes „Ungemalten
Bildern“. Wichtiger ist, ob es diesem

Buch gelingt, die getrennte Entwick-

lung der hiirfg^Ap Klingt in beiden

Teilen Deutschlands darzusteDen, die

Faszination des Westens, die überden
Mauerbau 1961 hinaus weitgehend
ungebrochen nach Osten wirkte, und
die Wandlungen der Rezeption der

„DDR“-Kunst im Westen.

Die Darstellung beginnt mit dem
Tiinärbgt gemeinsamen Willen in al-

len Tteftaternigsw*™*™, an die nationa-

len Traditionen vor 1933 anzuknüp-

fen. Bald jedoch drängt sich die Ver-

pflichtung auf dgn Sozialistischen

Realismus n»mh Vor-

bild im Osten in den Vordergrund,

während im Westen erbitterte Feh-

den zwischen Figurativen und Ab-
strakten ausgefbehten werden. In der

Bundesrepublik dominieren dann die

abstrakten Stile, wahrend die Kunst
in der „DDR“ vier Jahrzehnte lang

von der Formel „Sozialistischer Rea-

lismus“ bestimmt wird , die nie ein-

deutig oder gar erschöpfend definiert

worden ist. Anfangs streng dogma-
tisch ausgelegt, dient sie heute eher

als Bwhtfgrtigiingwntaitel für ten«*

in Wirklichkeit keineswegs homoge-
ne nnH gehr beachtlich-achtbare

künstlerische Entwicklung. Man be-

gnügt <pph zur Zeit damit, als soziali-

stisch-realistisch zu betrachten, was
oin TCfingfterpmHiirigrf, rfpr «nrhaim
Sozialismus bekennt Das kann Ein-

sicht, aber auch nur Taktik sein. Bei

Karin Thomas wird jedoch diese Fra-

ge nteht diskutiert

Vom Abkoppeln von der Interna-

tionalen Moderne über „Bitterfelder

Weg“, Konflikte und Neuansätze im
Realismus-Konzept bis «um treffend

bezeichneten „Rückzug nach innen“

da1 achtzigerJahrewerden die einzel-

nenPhasenvon KarinThomas kennt-

nisreich ||T|d detailliert, wenngleich

oft unreflektiert dargesteDL

Für ihre Arbeit konnte sie auf eine

Füße von Vorarbeiten zurückgreifen.

Allerdings beschränkte sie sieb, was
die Entwicklung in der „DDR“ be-

trifft, auf die offiziellen Publikatio-

nen. Die seit Anbeginn existierende,

gleichbleibend wichtige, sich in den
achtziger Jahren eher verstärkende

Kunst und Kunstentwicklung der

„ungehorsamen Maler“ (S. Pohl), die

gleichsam in einer „zweiten Kultur-

ebene“ unterhalb oder außerhalb der

offiziellen etablierten „DDR“-Kunst
nonkonform, kontrovers, dissident

verläuft, berücksichtigt sie nur un-

vollständig. Auch die au« politischer

Dokument der Zerstörung: WIBielm Rudolphs«SchnomtroBe“ (Dresden), 1945 FOTO: DUMONT

Haft freigekauften oder in den We-
sten übergesiedelten Künstler wur-

den von der Autorin nicht befragt, so

Haft wesentliche Quellen unerschlos-

sen geblieben sind.

Karin Thomas halt sich weitestge-

hend an die offizielle Kunstge-

schichtsschreibung der „DDR“. Des-

halb findet man bei ihr Kritisches

vorwiegend da, wo sich inzwischen

auch die „DDR“-Autoren Kritik er-

lauben dürfen. Dazu gehören die

Schwierigkeiten im „Fonzuüismus-

Realismus-Streit“ um 1950, denen

u.& Horst Strempel in Berlin, Josef

Hegenbarth in Dresden ausgesetzt

waren. Sie schildert auch die verhee-

rende Rolle, die Kurt Massloff und
Kurt Magritz in Leipzig spielten. Aus-

drücklich hebt sie hervor, daß Bern-

hard Heisig Mim Abbruch seines Stu-

diums veranlaßt wurde. Da erjedoch

später als Hochschul-Professor, Rek-

tor und Vizepräsident des Kflnstler-

verbandes Karriere machte, verdeckt

dieses Ausnahmebeispiel nur zu

leicht die verhängnisvollen Folgen,

die dieselben MaRnahmpn für viele

andere Studenten hatten.

Erhellend wird z. B. die Situation

um 1950 in Halle dargestellt, wo das

außerordentlich erfolgreiche Wirken
der Hochschullehrer Carl Crodel und
Kail Völker gestoppt wurde, so daß
damals junge Maler wie Gerhard

Hoehme, Jochen Seidel, Hermann
Bachmann und Herbert Kitzel ihre

konstruktivistischen, kubistischen
und informellen Arbeiten nicht wei-

terführen konnten und in denWesten

gehen mußten. Es wird auch nicht

verschwiegen, daß Willi Sitte damals
zu diesem Kreise gehörte.

Nichts dagegen erfährt man von
der bis 1948 im nahen Dessau ver-

suchten Neubegründung der Bau-
haus-Tradition durch Hubert Hoff-

mann und andere Bauhaus-Schüler

oder von den künstlerischen Visio-

nen Volkers in «ünpn Weima-
rer Jahren. Und nichts erfahrt man,

um in Thüringen zu bleiben, von den
künstlerischen Versuchen gesell-

schaftspolitisch engagierter junger

Künstler wie Eve und Frank Rub
oder MmhapT Blumhagen in den frü-

hen achtziger Jahren in Jena, einem
Zentrum der „DDR“-Friedensbewe-

gung, nichts von alternativen Ausstel-

lungen- tl B. 1980 in der Jenaer Frie-

denskirche -, nichts von vielen ernst

ZU nphmpnriwi künstlerischen Aktivi-

taten in Verbindung mit der Kirche,

in Dresden, Berlin und anderswo.

Diese Unausgewogenheit wiederholt

Sich in fast allgn Kapiteln
Vor allem aber gelingt es Karin

Thomas nicht, die „zweimal deutsche

Kunst“ im Zusammenhang statt nur
nebeneinander zu sehen. Daß Base-

litz von Ost nach West wechselte, er-

fahrt man nur aus zwei Randnotizen
(von denen eine Lüpeitz irrtümlich

eine Herkunft „aus dem östlichen

Teil Deutschlands“ zuschreibt). Das
eigenartige Verhältnis von Graubner

zu seinem Lehrer Wilhelm Rudolph
ist Karin Thomas keine Zeile wert
Rainer Kriester kommt bei ihr nicht

vor, Waldemar Grzimek wird nur ein

Satz zugebilligt, Günther Ueckeroder

Gerhard Richter werden in der

Schublade West abgelegt, und von
Achim Freyer ist nur als Bühnenbild-

ner die Rede usw.

Die Autorin weiß offenbar mit den
Grenzgängern und Dissidenten

nichts Rechtes anzufangen. Das wird

bei den vier Hauptvertretem der

deutsch-deutschen Kunst - G. Alten-

bourg, C. Claus, A. R. Penck und R.

Loewig deutlich. Loewig bezeichnet

die Autorin eindeutig als Dissidenten,

während sie diese Bezeichnung fürC.

Claus bereits 1980 und jetzt wieder

strikt ablehnt Dabei übersieht sie,

daß es nicht so sehr aufMeinung und
Haltung, Selbstverständnis und Be-

kenntnis des einzelnen ankommt als

vielmehr auf die Wirkung. Alle vier

Künstler und viele andere gerieten in

Widerspruch zur offiziellen JDDR“-
KunsL Daran ändert auch nicht, daß
die „DDR“ seit einiger Zeit versucht

Altenbourg und Claus zu integrieren,

wie sie neuerdings z. B. auch Bloch

wieder postum umarmt
Ein Berliner Kritiker schrieb: „Sie

(K. Thomas) ist so etwaswie die Chro-
nistin, fast sogar die Buchhalterinder

Kunst-Nation geworden.“ Chronistin

ja, wenn man darunter eine subjekti-

ve Geschichtsschreibung versteht

die nach Objektivität strebt Buchhal-

terin wohl nicht denn da bleiben

doch wichtige Seiten der doppelten
deutsch-deutschen Buchführung aus-

gespart Das Buch listet nur zweimal

deutsche Kunst auf, statt - den ur-

sprünglichen Intentionen derAutorin

gemäß - die Kunst in Deutschland

nach 1945 analytisch vorzustellen.

ROLFOTTOKARNAHL

„Nijinsky-Gala“ beendete Hamburger Ballettwoche i Gespräch mit dem Schriftsteller Emesto Sabato

Neumeiers Sieges-Fest

J
ohn Neumeier kann lachen. Am
Ende der Saison hat er seinen

Zehnlahresvertrag, das Versprechen

für den Aus- und Umbau der Ballett-

schule, einen beachtlich erhöhten

Etat und das bamburgische Publi-

kum in der Tasche. Es geriet zum
Abschluß der Ballettwoche in der

Staatsoper bei Neumeiers vierstündi-

ger IL „Nijinsky-Gala“ wieder in sü-

ßes Rasen.

Neumeier versteht nicht nur zu ar-

beiten. Er versteht auch zu feiern,

wenngleich seine Feste mitunter bis

zur allgemeinen Mühsal ausschwei-

fend sind. Diesmal galt es, bei schier

unerträglicher Hitze, eines der dick-

stenKapitel Ballettgeschichtefeiernd

durchzuschmarotzen: die Verbin-

dung von Literatur und Tanz, und in

ihrhat Neuineier seitje herein kräfti-

ges Wort mitgesprochen. Ergehörtzu
den wenigen Choreographen, denen
das Schwierige immer wieder ohne
Rückstand und Substanzveriust ge-

felgt: Literatur in Tanz zu verwan-
deln.

Ein Ballerinen-Farewell beendete
lpioht wehmütig H«m ersten Teil der

Gala. An der Hand Neumeiers, der

sich ihr zuliebe hoch einmal in Ro-

meos Bluse gestürzt hatte, nahm Ma-
rianne Krause, Neumeiers Lieblings-

Ballerina über die Jahre hin, als Julia

Abschiedvon der Bühne, der sie viele
unvergeßliche Rollen geschenkt hat,

allen voran das Fieberbäckchen Ma-

rie auf der Suche nach seinem Nuß-

knacker und der BaHerinen-Karriere.

Die hat Marianne Krause unter Neu-

meiers Fittichen denn auch auf cha-

rakteristische Weise gemacht

Aber schon drangt der Nachwuchs

gebieterisch aus der Kulisse: Bettina

Beckmann, blutjung, versteht schon,

mit jedem sorgsam geführten Schritt

großäugig Emotionsreizzu setzen. Da
blüht dem Ensemble offenbar eine

amührende Begabung heran. Man
lernte aber auch in der Gala, daß Neu-

meiers „Othello“-BaIlett nicht in die

Kampnagelfabrik- sondern auf die

große Staatsopembühne gehört. Gigi

Hyatt und Gamal Gouda gewannen

dem Ballett im Sog der Guckkasten-

bühne ging künstlerische Dimension

neu hm™ Die sollte man nutzen.

Augenöflhend zwei Oldtimer des

Literatur-Balletts, wo es am sirrn-

lich-kitzelndsten ist Birgit Cullbergs

„Fräulein Julie“ und Roland Petits

„Carmen“, beide Ballette in ihren Pas

de deux von einer bis heute nicht

übertroffenen erotischen Kühnheit

und Offenheit Niclas Ek, Cullbergs

Sohn, tanzt Jean, den Diener, mit ei-

ner proletigen Direktheit, einer reali-

stischen Kraflentiadmig, die im Bal-

lett bislang ohne Beispiel ist

Ek ist ein Tanzkerl aus dem Bal-

lett-Souterrain, stiernackig, geduckt
dumpf und dabei tänzerisch immer

brillant ohne auch nur einen Augen-

blick zum eigenen Tanzruhm zu ftin-

keln. Er zeichnet die Rolle in ihrer

Schäbigkeitwie ihremAufbegehr mit
krassen, doch frischen Farben. Den
Realismus, den man den proletari-

schen Tanzgedichten von Kurt Jooss

nachsagt findet man tatsächlich erst

hier und jetzt in Eks aufrührerischer

Interpretation der Dienerrolle. Neben
ihm und seiner robusten Massivität

nimmt sich freilich nun Lucia Isen-

rings Julie aus wie eine Ballettprin-

zessin auf erotischem Schleichweg.

Roland Petits „Carmen“ tanzt ent-

schieden die Gegenrichtung: ganz

Chiffre, abstrakt kondensiert. Reali-

stisch ist nur der Zigarettenrauch.

Der Tanz jedoch umkreist die Wirk-

lichkeit wie von fern und baut sich

sein eigenes Rätselreich. Carmen -

eine Sphinx, selbst in Dominique

Khalfbunis attraktiv gefüllter Cor-

sage.

Aber dieses sphinxhaft Lauernde,

Betrachtende, Weltenferne umgibt

zeitweilig auch Marcia Haydäe in B6-

jarts Ionesco-Balfett „Die Stühle“. Sie

sitzt da mit damenhaft klimpernden

Fingern, kühl bis zum Nagellack,

schaut durch das Publikum gläsern

hindurch in die Ferne und träumt

glatten Gesichts, reglos und schön,

vielleicht von Blutbädern, Weltunter-

gängen, Altersversicherung, Inten-

dantenwechseln oder sogar neuen

Choreographen für ihre Stuttgarter

Compagnie: eine Frau mit jenem Ge-
heimnis, aus dem die großen Ballette

noch immer bestehen.

KLAUS GETTEL

Auf keinem Auge blind
Vor dem Haus wacht ein Polizist in

schwarzer Uniform, der die Be-

sucher mißtrauisch mustert und sich

nach ihren Namen erkundigt Dann
verständigt er über die Sprechfunk-

anlage den Hausherrn. Emesto Saba-

to erteilt später auf die Frage, wie er

heute lebe, die Auskunft: „Mit Dro-

hungen.“

Der große argentinische Schrift-

steller, 74 Jahre alt, leidet unter den
Nachwirkungen einer Tätigkeit die

ihm auch einen historischen Platz in

der Politik seines Landes sicherte. Er
leitete jene „nationale Kommission
(zur Klärung des Schicksals) vermiß-

ter Personen“, CODEP, die das dun-

kelste Kapitel Argentiniens beleuch-

tete, den blutigen Untergrundkrieg

der Streitkräfte gegen linke Extremi-

sten, Sympathisanten und angebliche
Sympathisanten. Neun Monate lang

,

von Januar 1984 bis September 1984,

arbeitete die Kommission und trug

schließlich 8600 Fälle zusammen. Der
Schlußbericht, ein monumentales
Werk, umfaßte 50 000 Seiten

„Es war ein Abstieg in die Hölle“,

berichtet Sabato der WELT und ge-

steht: „Ich bin nicht die gleiche Per-

son, die ich zuvor gewesen bin.“ „Sy-

stematisch, brutal und diabolisch“

nennt er die Aktionen der Militärs in

der zweiten Hälfte der siebzigerJahre

zur Liquidierung Tausender Men-
schen: „Die große Mehrheit war un-

schuldig.“ Dadie EinsatzknirmiandnB

meist nachts operierten und die Ver-

schleppten in geheimen Lagern ver-

steckt und hingerichtet wurden,

spricht er von „kafkaesken Metho-

den“. Nein, das Volk habe damals

nicht gewußt, was geschah. „Man
hörte, daß Leute verschwinden, aber

niemand konnte sich dieses Morden
vorstellen.“ Jedoch*. „Grausamkeiten

dieserArt geschahen auch in anderen

Nationen und in anderen Epochen.“

Sabato: „Der Mensch ist schlecht

Deshalb erteilen alle bedeutenden

Religionen Verhalten^maßregeln.“

Zur Zeit läuft der Prozeß gegen die

früheren Junta-Vertreter, die be-

schuldigt werden, die Befehle zum
Verhaften, FolternundMorden erteilt

zu haben. „Die große Mehrheit des

Volkes unterstützt dieses Verfahren“

,

betont Sabato. Er ist „fest sicher“,

daß einige der Angeklagten lebens-

längliche Freiheitsstrafen erhalten.

Damit sei aber die Vergangenheit
nicht bewältigt „Sie wird uns noch
lange beschäftigen, viele Jahrzehn-

te.“

Emesto Sabato wohnt seit vierzig

Jahren in Los Lugares, einem ruhi-

gen Vorort der pulsierenden, lärmen-

den Millionenmetropole Buenos Ai-

res, die er nicht mag. In seinem Haus
an der Langenstraße, das hinter ho-

hen Bäumen liegt, auf denen Vögel

munter zwitschern, entstand sein Le-

benswerk. Die Räume sind überfüllt

mit Büchern und Kunst Aber seit

sechs Jahren hat er Probleme mit den
Augen.

„Ich kann nicht mehr schreiben,

auch wenn ich wollte“, erklärt Saba-

to. Er bedauert nicht daß er nur drei

große Werke veröffentlichen konnte.

„Man kann in drei Büchern alles sa-

gen, was man sagen will“

Der studierte Physiker, der noch
drahtig, temperamentvoll und alert

wirkt entdeckte ein neues Aufgaben-

gebiet als Verfechter der Menschen-

rechte und der Demokratie. Er ver-

achtet die Diktaturen aller Richtun-

gen. „Die totalitären Systeme von
rechts und links haben schon Millio-

nen Menschen geopfert, um einen

.perfekten Menschen1

zu schaffen,

den es nie geben wird. Der demokra-

tische Weg ist der beste, weil er den
Menschen respektiert“

Der Schriftsteller hat im letzten

Jahr zwei renommierte Auszeichnun-

gen erhalten, den Cervantes-Preis

Spaniens und den Gabriela-Mistral-

Preis der Organisation Amerikani-

scher Staaten (OAS). Die Ehrungen

würdigten auch sein politisches En-

gagement

Wir verabschieden uns am frühen

Abend. Der nächste Besucher wartet

bereits. Emesto Sabato begleitet uns
zur Tür, blickt nervös um sich. Er

sucht den Polizisten, entdeckt ihn

schließlich auf der anderen Straßen-

seite: „Ich hätte mir nicht träumen
lassen, einmal unter solchen Bedin-

gungen leben zu müssen“, sagt er.

WERNERTHOMAS

JOURNAL

Evangeliar in vier

Städten zu sehen
AP, Hannover

Das Evangeliar Heinrichs des Lö-

wen soll vom August bis zum Früh-

jahr des kommenden Jahres in vier

verschiedenen Ausstellungen in

Braunschweig, Berlin, Bonn und
München gezeigt werden. Darüber
haben sich die vier Besitzer des mit-

telalterlichen Kunstwerks in einer

„Vereinbarung über das gemein-

schaftliche Eigentum am Evange-

liar Heinrichs des Löwen und seine

Verwaltung“ geeinigt Der nieder-

sächsische Minister für Wissen-

schaft und Kunst, Johann Cassens,

bezeichnet dieAbmachung als ein-

malig, da es bisher noch kein ge-

meinsames Eigentum von vier öf-

fentlich-rechtlichen Partnern an ei-

nem Kunstwerk gegeben habe. Je-

der Vertragspartner wird eine der

vier Ausstellungen verantworten

Gegen den Einfluß von

Radio Free Europe
rst Prag

Das gestiegene Interesse für Ge-

schichte bei der jüngeren Genera-

tion der CSSR soll in „gesunde mar-

xistisch-leninistische Orientierung“

gelenkt werden. Das ist das Ziel

einer populärwissenschaftlichen

Edition „Ein Wort zur Geschichte“,

in der die historische Entwicklung

des Landes im 20. Jahrhundert be-

handelt wird. Einer der ersten Bän-

de soll die „Aussiedlung der Deut-

schen“ in allen ihren Aspekten be-

handeln. In Prag wird daraufhinge-

wiesen, daß man mit der Herausga-

be' der Hefte „Ein Wort zur Ge-

schichte" der Sendereihe des

Münchner Senders „Radio Free

Europe“ über die Geschichte der

Tschechoslowakei entgegenwirken

wüL

Einjährige Sperre für

Video ist Rechtens
AFP, Luxemburg

Die französische Regelung vom
Januar 1983, wonach Kinofilme erst

nanh zwölfmonatigem Kino-Einsatz

auf Video-Kassetten vermarktet

werden dürfen, verstößt nicht ge-

gen die Römischen Verträge derEG
über den freien Warenaustausch

und ist somit Rechtens. Diese Ent-

scheidung traf der Europäische Ge-

richtshof in Luxemburg. Die Rich-

ter stellten aber ausdrücklich fest,

daß die einjährige Sperre von Kino-
filmen für den Video-Markt nicht

nur für französische, sondern auch

für ausländische Streifen gelten

muß.

Kunst aus bremischen

Privatsammlungen
DW. Bremen

„Kunst des 20. Jahrhunderts aus

privaten Sammlungen im Lande
Bremen“ ist derzeit in der Kunst-

halle Bremen zu sehen. Sie umfaßt
sowohl Werke der klassischen Mo-
derne wie der gegenwärtigen

Kirnst Das Angebot beginnt mit

Horst Antes und Kare! Appel und
endet bei Warhol und Wols. Die

Ausstellung ist bis zum 15. Septem-

ber geöflhet, der Katalog kostet 35

Mark.

Wanderausstellung mit

israelischen Plakaten
dpa, Bonn

Rund 250 Plakate aus Israel sind

im Wissenschaftszentrum in Bonn-

Bad Godesberg zu sehen. Es ist die

erste Übersicht über die Geschichte

des Plakates im jüdischen Staat

überhaupt Sie beginnt mit dem
Plakat „Willkommen in Israel“, das

kurz nach der Staatsgründung Isra-

els für die Urbarmachung des „Ge-

lobten Landes" warb, und führt bis

in die Gegenwart Ehe Sammlung
stammt aus der Berliner Kunst-

bibliothek. Die Ausstellung ist bis

zum 25. August in Bonn zu sehen

und wandert dann nach Mainz,

Aachen und Berlin Der Katalog ko-

stet in der Ausstellung 28 Mark, im
Buchhandel D. Reimer-Verlag, 38

Mark.

Fresken aus dem
13. Jahrhundert

dpa, Neustadt

Fresken aus dem 13. Jahrhun-
dert, die hinter dicken Tünch- und

Putzschichten in der früheren St*

Ulrichs-Kirche in Neustadt (Rhein-

land-Pfalz) entdeckt wurden, sollen

bis 1988 freigelegt und konserviert

werden. Restauratoren haben in-

zwischen mit den Arbeiten begon-
nen. Die aus dem 13. Jahrhundert

stammende gotische Kirche, die um
1730 im Barockstil umgebaut wur-

de, wird seit 1984 nicht mehr als

Gotteshaus benutzt Nach der Re-

staurierung soll das Kirchenschiff

als Gemeindezentrum dienen.

Bocholt bekommt
Textilmuseum

dpa, Bocholt

Im Herbst dieses Jahres soll in

der westfälischen Textilstadt Bo-
cholt mit dem Bau eines Textilmu-

seums begonnen werden. Bocholt
trägt die Hälfte der mit sieben Mil-

lionen Mark angegebenen Bauko-
sten, der Landschaftsverband West-
falen-Lippe und der Kreis Borken
übernehmen den Rest
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Markt für Spätlesen

für 20 Jahre kaputt?
Vertreter Österreichs äußerten sich zum Weinskandal

JOACHIM NEANDER, Frankfurt

Die Österreicher reagieren auf den
Wemskandal gelassener als die aufge-
regte deutsche Öffentlichkeit Das
gilt bemerkenswerterweise auch für

jene Teile der Österreichischen Win-
zerschaft, die völlig zu Unrecht in den
Sog der Beschuldigungen geraten

sind. Auf einer Pressekonferenz in

Frankfurt sagte gestern der ÖVF-Ab-
geordnete Franz Hietl, der im Wiener

Parlament die Interessen des Wein-
baus vertritt' „Der Weinskandal ist

kein Politikum und darf keines wer-

den. Ich werde mich mit allen Mitteln
dagegen wehren.“

Hietl, im Zivilberuf Vorstandsvor-
sitzender der im Export bedeutenden
Winzergenossenschaft Krems an der
Donau, schilderte gemeinsam mit
Vorstandskollegen zum erstenmal
konkret auch die geschäftlichen Aus-
wirkungen des Skandals. Die Genos-
senschaft in Krems, die 1984 allein

etwa 31 Millionen Liter Wein in die

Bundesrepublik exportierte (davon
einen großen Teil trockener Weine
und nur vier Prozent Spät- und Aus-
lesen oder noch höhere Prädikate),

hat bisher noch keinen Auftrag verlo-

ren.

Zwar haben die meisten deutschen
Kunden um eine zeitliche Zurückstel-
lung der Lieferung gebeten, da
österreichischer Wein zur Zeit nicht

zu verkaufen sei Aber alle hätten zu
erkennen gegeben, daß sie ziemlich

fest damit rechnen, daß diese Haltung
sich gegenüber den seit langem be-

wahrten österreichischen Qualitäts-

weinen wie denen aus Krems schon
in wenigen Wochen wieder ändern
werde. Sobald wieder „Ruhe am
Markt“ herrsche, würden die Liefe-

rungen wieder aufgenommen.
Unterstützung erhielten die Abge-

sandten aus Krems in Frankfurt
durch einen deutschen Weinfech-
händier aus dem Raum Krefeld, der
aus eigener Initiative an der Presse-

konferenz teilnahm und heftige An-
griffe auch gegen die großen deut-

schen Einzelhandelsketten richtete,

denen er eine Mitschuld an dem
Skandal zudiktierte. Österreichische

Spätlesen zu 1.99 Mark, wie sie dort

angeboten würden, könnten schon

rein rechnerisch nicht in Ordnung
sein. Eine gute Spätlese aus Krems
sei nicht unter sechs Mark zu haben.

Durch den ständigen Druck auf die

Preise seien die österreichischen Lie-

feranten wohl auf den Ausweg der

Weinverfälsehung gekommen.

Auch Geiiossenschaftsgeschäfts-

fuhrer Franz Hellmer räumte ein, daß
der „übersättigte europäische Wein-

markt“ eine gewisse Rolle bei den
Manipulationen gespielt habe. Bei se-

riösen Betrieben könnten solche Din-
ge jedoch nicht passieren. Auch Hell-

mer furchtet allerdings, daß der
Markt für österreichische Spät- und
Auslesen unter Umstanden „für 20

Jahre kaputt“ sei

Unklarheit herrscht offenbar auch
in Österreich immer noch über den
Kreis der Sünder. Die Behauptung
des Burgenländischen Winzers Jo-

seph Tschida, 90 Prozent der Expor-
teure seien dabei, wurde von Hietl

zurückgewiesen. Dies sei durch
nichts bestätigt Allerdings wird die

ÖVP die Regierung in den nächsten
Tagen drängen, den Kreis der Be-
schuldigten trotz Datenschutzgesetz
endlich bekanntzugeben, um den
Rest vondem ungerechtfertigten Ver-
dacht zu befreien.

Die nicht betroffene österreichi-

sche Weinwirtschaft behält sich nach
wie vor Schadenersatzforderungen
gegen die „Verursacher“ langfristiger

existenzbedrohender Geschäftsein-

bußen vor. Hietl äußerte in diesem
Zusammenhang seine „Verwunde-
rung“ darüber, daß das österreichi-

sche Landwirtschaftsministerium im
April zwar die zuständigen Stellen im
Lande Rheinland-Pfalz, nicht aber,

wie es üblich gewesen wäre, die ent-

sprechenden Bundesbehörden in

Bonn unterrichtet habe.

Zn Mainz erklärte gestern der rhein-
land-pfälzische Geamdheitsminister
Klaus Töpfer die Verzögerungen un-
ter anderem damit, daß man unge-
rechtfertigte Pauschal-Beschuidigun-
gen habe vermeiden und deshalb zu-
nächst genau habe prüfen wollen.

Roulette mit Containern
Gigantische Betnigsaffare in Belgien aufgeflogen

HELMUTHETZEU Brüssel

Nach der Verhaftung des Chefs ei-

ner in Belgien agierenden Betrüger-

bande, die mit dem Verkaufund der
Vermietung von Containern MlHio-
nen-Umsätze erzielte, kommt jetzt

immer mehr lacht in die „Container-

Schwindelaffäre“ - einen so ausge-

klügelten und in dieser Art wohl ein-

maligen Fäll Tausende von belgi-

schen Bürgern, die ihr Geld am Fis-

kus vorbei anlegen wollten, verloren

dabei, so der jetzige Ermittlungs-

stand, Hunderttausende von Fran-

ken.

Die Idee stammte von dem
52jährigen Brüsseler Guy Lefebvre,

der inzwischen mit zwei weiterem

Komplizen in der belgischen Haupt-
stadt in Untersuchungshaft sitzt. Er
gründete 1981 in der Schweiz die Fir-

ma Artu ZürichAG. Über diese Finna
verkaufte er in Belgien zu einem
Preis von umgerechnet zwischen
10 000 und 20 000 Mark Container an
Privatkunden, die von der in Belgien

ansässigen „Gesellschaft für Marke-
ting“ angeworben wurden.

Artu Zürich versprach den Contai-

nerkäufem eine saftige Rendite von
20 Prozent jährlich und garantierte

die Auszahlung in Schweizer Fran-

ken. Auch die Geldanlage für die

Container konnte in der Schweiz er-

folgen, was die Angelegenheit für so
manchen belgischen Bürger, der sich

vom heimischen Finanzamt nicht all-

zu tief in die Taschen gucken lassen

wollte, noch reizvoller erscheinen
ließ.

Was aber sollte man mit einem
Container anfangen? Auch dafür hat-

te der clevere „Kaufmann“ Lefebvre

die passende Lösung parat Weiter-

vermieten. Dafür sorgte eine andere
Firma namens Logeco. Eigentümer:

Guy Lefebvre. Diese Firma besaß
auch tatsächlich etwa 2500Container,
die von ihr vermietet wurden. Artu
Zürich allerdings hatte insgesamt
rund 11 000 Container verkauft, 8500
bestanden also nur aufdem Papier.

Und ebenso viele Artu-Zürich-

Kunden sind es auch nach den bishe-

rigen Erkenntnissen der Brüsseler

Staatsanwaltschaft, die von Lefebvre

& Co. hinters Licht geführt wurden.
Mit den Erträgen aus den nicht exi-

stierenden 8500 Containern wieder-

um finanzierte und bezahlte Lefebvre
die jeweils fälligen 20-Prozent-Rendi-

ten an seine Kunden. Das Roulette

ging solange gut, bis einige Lütticher

Anleger plötzlich auf Auszahlung
pochten und, als dies nicht geschah,

die Polizei einschalteten.

Daß sein Spielchen so schnell zu
Ende sein würde, damit hatte der

Container-Verkäufer offenbar nicht

gerechnet Lefebvre nämlich war,

kurz bevor sein Kartenhaus einstürz-

te, gerade dabei, eine neue Firma na-

mens Abm ins Leben zu rufen. Sie

sollte nach dem gleichen Prinzip ar-

beiten wie Artu Zürich.

Zwar hat der die Ermittlungen in

Brüssel leitende Richter Benoit de
Gemeppe die Größenordnung des
Betrugsskandals noch nicht offiziell

bestätigt doch rechnet man die gege-

benen Ziffern hoch, kommt man mü-
helos auf etwa eine Milliarde belgi-

sche Franken, das sind (ungerechnet

rund 50 Millionen Mark. Hinter vorge-
haltener Hand aber spricht man be-

reits von zwei Milliarden .

WEITER: Im Norden Regen
Wetterlage-:. Während der Südosten Vorhersage für Dienstag :

noch von einem Tiefausläufer beem- , Ä .. . „ .
”

. , .

ln Ostbayem vielfach noch stark be-
wölkt und örtlich Gewitter. Am Nach-
mittag im Nordwesten Bewölkungs
Zunahme. Tageshöchsttemperaturen
zwischen 17 und 21 Grad in der Nord-
hälfte und bis 27 Grad im Süden.
Tiefstwerte nachts 14 bis 10 Grad. Von
Gewitterböen abgesehen allgemein
schwachwindig.

Weitere Aussichten:

Im Norden zunehmend stark bewölkt
und zeitweise Regen, sonst wechselnd
wolkig und niederschlagsfrei

Temperaturen am Montag , 12 Uhr.
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Berlin 22“ Kairo 32"

Bonn 20" Kopenh. 18“

Dresden 32“ Las Palmas 23“

Essen 17“ London 18“

Frankfurt 22“ Madrid 29"

Hamburg 17“ Mailand 27“

List/Sylt 15“ Mallorca 32°

München 21“ Moskau 20“

Stuttgart 22° Nizza 28“

Algier 30“ Oslo 16"

Amsterdam 18* Paris 21*

Athen 20“ Frag 24“

Barcelona 28* Rom 30“

Brüssel 19® Stockholm 24“

Budapest 27“ Tel Aviv 34“

Bukarest 27“ Tunis 20“

Helsinki 20“ Wien 29“

Istanbul 28“ Zürich 34“

Leger, locker und wie ngsbfigelt, mH
Knautsch- und Knltteraffektea: die Mfluaemo-
de *8& Muster wird mH Master gemixt. Es berr-

„Milano Collezioni Uomo“ - Armani, Soprani, Ferr6 und Versace stellten ihre Kreationen für '86 vor
j

Blitzschläge
—

! für Fehlalarme

veraatwoitlich
. DW.fcwm

Nach dem hochsommerlichen Wo-
chenende haben heftige Gewitter mit

orkanartigen Böen in der Nachtzum
Montag in weiten Teilen Deutsch-

lands Abkühlung gebracht und vie-

lerorts Schaden angerichtetAusdem
Nordwesten Niedersachsens, Bremen
und dem schleswig-holsteinischen^

Kreis Steinburg meldete die Polizei

Sturmschäden und Brände, die ver-
•

mutlich durch Blitzschlag ausgelöst

wurden In einem vom Blitz getroffe-

nen Stall in Cappeln {Kreis Cloppen- -

bürg) verbrannten 15 Schweine. In

einigen Gebieten entwurzelte der

Sturm Bäume und deckte Dächer

von Wohnhäusern ab. Verletzte gab

es den Angaben zufolge nicht Regen-

massen behinderten in weiten Teilen .:

Westdeutschlands den Straßenver-

kehr. Auf der Al bei Hagen-West
stand das Wasser 50 Zentimeter hoch.

Sogenannte „kalte Blitzschläge“ ha-

bea vielen Feuerwehren Fehlalarme^

gebracht Nach Angaben der Polizei*

schlug der Blitz in öffentliche und
private Feuermelder ein und löste

Alarm aus. Die Kölner Polizei ver-

zeichnete deswegen in der Nacht zum
Montag 75 Fehl-Einsatze. Bis gestern

morgen waren die Beamten 259 Mai

ausgerückt, doppelt so oft wie im
Durchschnitt

Gnibentmgläck in China
AFP/rtr. Hongkong *

In einer Kohlenzeche in der südchi-

nesischen Provinz Guangdong sind -

bei einem Grubenunglück nach amt-

lichen Angaben 53 Bergleute ums Le-

ben gekommen. Drei weitere Kumpel
werden noch vermißt, teilte ein Ver-

treter der zuständigen Behörde mit

Das Unglück hatte sich bereits am /
Freitag ereignet Aus zunächst uoge- *

klarier Ursache war giftiges Gas in
•

die Zeche gelangt die rund 300 Kilo-

meter nördlich von Kanton liegt Den
Angaben zufolge sollen sich 109 Ar-

beiter zum Zeitpunkt des Unglücks

in der Grube aufgehalten haben. 53

Bergleute seien gerettet worden.

Häftlinge begnadigt
dpa, Paris

Die ersten der vom französischen

Staatspräsidenten Francois Mitter-

rand zum Nationalfeiertag (14. Juli)

begnadigten 2400 Häftlinge sind ge-

stern freigelassen worden. Mitterrand

hatte diese zweite Gnadenaktion in

seiner vierjährigen Amtszeit am
Sonnabend angekündigt Die Maß-
nahme erfolgte vordem Hintergr.'nd £
von seit Monaten andauernden Meu-
tereien gegendieHaftbedingungen in

den französischen Haftanstalten. Die
verfügbaren 32500 Zellenplätze tei-

len sich gegenwärtig 42 757 Insassen. ;

Gesetze gebrochen
rtr, Moskau

Die neuen Alkoholgesetze in der ...

Sowjetunion sind nach Angaben von - -

Innenminister Witalj Fedorschuk im
ersten Monat 15 000 Mal gebrochen

4>
worden. Der Parteizeitung „Prawda“
sagte der Minister in einem gestern

veröffentlichten Interview, am häu-

figsten verstießen Verkäufer gegen
die neuen Bestimmungen. Um der

steigenden Zahl von Alkobolsüchti- .

gen Here zu werden, hatte die Regie-

rung im Juni harte Gesetze erlassen.
*'

Bombenattentäter floh

dpa, Dortmund -

Der 20jährige Torsten Retta, der

am 7. März dieses Jahres mit einer

selbstgebastelten Zeitzünderbombe
im Dortmunder Kaufhaus Hertie acht

Menschen zum Teil schwer verletzt ;

hatte, ist in der vergangenen Woche -

aus der Jugendpsychiatrischen An-
stalt Maiburg/Lahn geflohen. Das be-

richtete gestern die Dortmunder
Staatsanwaltschaft,

Von NIKE SCHENKL

Nicht leichtgekleidete hübsche
Italienerinnen beherrschten in

den vergangenen Tagen das
sommerliche Straßenbild Mailands,

sondern ungewöhnlich viele gutaus-

sehende, hochgewachsene, sportli-

che, meist blonde junge Männer. Der
Gmnd: die Schau „Milano CoDezioni

Uomo“, in der der Modesommer *86

vorweggenommen wird.

Am auffälligsten dabei, daß alle Sa-

chen, ob Anzug. Hemd oder Hose,
locker, leger und wie ungebügelt aus-

sehen. Selbst der „feine Schwarze“
hat keine Bügelfalten mehr. Und da-

zu trägt derMann von morgen farbige

oder weiße Seiden-T-Shirts oder ein

Hemd mit Opa-Stehbündchen aus
edelstem Material Fast alle Stoffe ha-

ben Knautsch- und Knittereffekte,

und die Hemdenstoffe erinnern an
den Everglace der 50er Jahre.

Farbe gibt’s nicht viel Grau,

•dom gedeckte T5m vor, nur dto Accssolrts
•ind fanIBcj bnL Giorgio Anaani bevorzugt
gestraffte Hotten, Luciano Soprani veraibot-

Mailand zeigt

Meister im Mixen
Greige, Beige, Weiß und Dunkelblau,

auch Schwarz überwiegen - zusam-
men mit Kakaobraun oder Marine-

blau. Die Ausnahme sind Accesoires:

knallblaues Hemd oder rote Schuhe
zum konservativen dunkelblauen An-
zug. Muster wird mit Muster kombi-
niert, etwa feingestreiftes Hemd mit

Jacke aus grobem Sommertweed (aus

Leinen, Baumwolle und Schappsei-

de), grobgestreifter Hose und einer

Krawatte mit stilisiertem Blumenmu-
ster, Schrägstreifen oder Punkten.

MeisterimMixen istGiorgioArma-
ni Seine Stoffe sind aus Leinen, Sei-

de, Baumwolle und ganz lichtem

WoBcräpe mit BaumwoUbeimi-
schung. Zum Einreiher kombiniert er

oft ein gestreiftes Hand mit Steh-

bündchen zu gemusterter Krawatte.

Die über den Hüften weit geschnitte-

nen Hosen haben keinen Umschlag.
Armanis Freizeithemden zieren Blu-

menmuster, Möwen, Seesterne und
afrikanische Batik-Motive. Blousons
sind taillenkurz wie in den 40em_

Tjiriann Soprani präsentierte agfa«*

neue Sommermode unter den Arka-
dengäagen des Castello Sforezesco.

Auch er verarbeitet viel grobes und
feines Leinen, Baumwolle, Seide und
kühle Sommerwolle. Er mixt Strei-

fen, Karos und Gepunktetes, setzt

Beigetöne zu Schokoladenbraun und
Marineblau. Akzente setzen Westen
in Weiß oder Senfgelb, Hemden in

Tintenblau und Hute, Schirme und
Schuhe in Karminrot

tot vfarf grobes andMm Lohte«, Fand bat den
Kanar»round wiadorantdeckt, und Gknmi Vor-
soce setzt aof walte Hosen. Zeichnung: nke

Mit großem Spektakel zeigte Gian-

ni Versace abends vor seiner zahlrei-

chen Fangemeinde im Palazzo del Se-

nate seine Kreationen. Die Linie ist

„Versace-leger*. Breite, abfallende

Schultern und weite Hosen, die

lokkeker, nach unten enger, auf die

Schuhe feilen. Viel weißes Leinen,

Anzüge in Grau, graublaue Leinen-

hemden. Tintenblaue Kurzblousons,

T-Shirts inGelb, Ledernes in Schoko-
ladenbraun und Türkis bei Strick.

In fest klassischen zweireihigen

Nadelstreifen, die an Huxnphrey Bo-
gart in „Casablanca“ erinnern, führte

Ferr6 seine neuen Männer vor. Man
sah weiche Nappalederhemden und
Mantel in Braun, Blau und Schwarz,
Freizeithemden und Hosen, die wie
Pyjamas aussehen. Am Abend darf
der Mann in rosenholz&rbenem Lei-

nenjacket, nachtblauen Hosen mitge-
streiftemKummerbundund changie-

rendem offenen Seidenhemd die Dar-

menwelt beeindrucken.

LEUTE HEUTE
Ansehen

Einer der erfolgreichsten Ge-
schäftsleute Frankreichs, Bernard
Taple (40), ist jetzt wegen Devisenver-

gehens angeklagt worden. Dem Un-
ternehmer wird von den Zollbehör-

den vorgeworfen, in den Jahren 1978

bis 1980 umgerechnet 500 000 Mark
ohne Ausfuhrgenehmigung in die

Schweiz transferiert zu haben. Dem
Ansehen des Unternehmers scheint

dies wenig geschadet zu haben. Ne-
ben Alain Delon ist Tapie laut einer

Umfrage unter Frankreichs Frauen
ihr Wunschpartner für einen Flirt

sollten sich die anderen Roller schon
mal vorsehen.

Einsehen
Bürgermeister Uri Amit aus der

israelischen Stadt RamatGan hat kei-

ne rechte Freude mehr an seinem Au-
to. Dabei handelt es sich um ein aus-

gesprochen schönes Stück - einen

weißen Volvo. Seine Kritiker hatten

kein Frnsehen mit dem Stadtchef, der
der Arbeitspartei angehört. Sie boten
jetzt den Volvo kurzerhand in der Zei-

tung zum Verkauf an.

Vorsehen
Eine neue Art Rollschuhe hat ein

französischer Sportlehrer erfunden.

Sie haben anstatt der Eisen- oder
Kunststoffräder richtige Pneus wie
ein Fahrrad und erlauben das Roll-

schuhfahren auch auf Sand und Ra-
sen, wo es bisher so gut wie unmög-
lich war. Der Erfinder Jean-Pierre
Levy, ein 38 Jahre alter Sportlehrer,

hat mehrere Jahre an seinem neuarti-

gen Rollschuh gebastelt, bevor er ihn

jetzt der Öffentlichkeit vorstellte. Da

Nacksehen
Wenn Premienninisterin Margaret

Thatcher ihre Minister um sich ver-

sammelt, ist der wichtigste Mann in

ihrem Leben nie dabei; Ehemann
Doris spielt dann häufig Golf. Aber
leider mit einem allzu großen Handi-
cap. Als er sich jetzt bereit erklärte, in

der Grafschaft Surrey bei einem
Wohltätigkeitstumier mitzuspielen,

hatte er sogar gegen den amerikani-

schen Juristen Patrick Browne (52)

das Nachsehen. Und das, obwohl
Browne blind ist

SanHppnnfpnf* am Mittwoch : 5.25

Uhr. Untergang: 2L30 Uhr; Mondaof-
g&ng: 4.06 Uhr, Untergang: 21-52 Uhr
•in MEZ, zentraler Ort Kassel

Keine Kopeke für Afrika
„Live-AidM-Konzert In der Sowjetunion nicht übertragen

SAD.London/Moskan

„Wir sind stolz, ein Teil dieses Zu-
sammenschlusses von Millionen

Menschen zu sein.“ Das war der Satz,

mit dem der Moskauer Femsehspre-
cher Wladimir Posner den sowjeti-

schen Beitrag für die weltweite Fem-
sehübertragung des JUve-Aid“-
Rockkonzertes ansagte. Und alsdann
die sowjetische Popgruppe „Auto-
graph“ sang, entstand weltweit der
Eindruck, daß auch die Sowjetunion
am größten Rockfestival aller Zeiten

teilnahm. Erst nachträglich ist der

Londoner Fernsehgesellschaft BBC
klargeworden: Die Ansage war eine

der geschicktestenPropagandafellen,
Glieder Kreml jemals für ein weltwei-

tes Publikum aufgesteift hat

Die Wahrheit sieht so aus: Nicht
eine einzige Minute des Rockkonzer-
tes ist im sowjetischen Fernsehen di-

rekt ausgestxahlt worden. Die sowje-

tische Öffentlichkeit erfuhr auch
nichts aus ihren Zeitungen über die

Doppelveranstaltung im Londoner
Wembley-Stadion und im John-F.-

Kennedy-Stadion von Philadelphia.

Daher konnte auch kerne einzige

Kopeke für die Afrika-Hungeihüfe

gesammelt werden. Insgesamt dürfte

das lßstündige Rock-Spektakel min-
destens 200 Millionen Mark einge-

bracht haben.

Moskau hatte sich bereit erklärt,

die von derBBC weltweit angebotene
Femsehübertragung abzunehmen.
Nachträglich rechnet die BBC nun
damit, daß die UdSSR noch' einen
zensierten Zusammensehnittr zeigen

und sich damit ein politisches Feigen-

blatt schaffen wird. Die Veranstal-

tung vom vergangenen Wochenende
haben in Moskau nur 150 bis 200 aus-

gewählte Gäste gesehen, die für die

sowjetische Gruppe „Autograph“ die
Studioszene füllen mußten.

Der Moskauer Korrespondent des
„Daily Telegraph“ glaubtnicht daran,
daß Moskau noch nachträglich Bilder
aus dem Wembley-Stadion oder aus
Philadelphia zeigen wird. Rockmusik
gilt noch immer als einp „dekadente
Kultur, mit der der Westen versucht,

das kommunistische System zu un-
tergraben“.

I

Das Groschengrab feiert seinen 50.
CATRXNWCLKENTNG, Bonn

Wenn Lucky Luke noch kurz vor

der Jahrhundertwende mit einer

Pferdestärke nach Oklahoma City

ritt, konnte erseinen Gaul noch lässig

an einer Stange anhalftem und so

lange bleiben, wie er wollte. Wenn
seine Nachfahren eine Generation

später die Stadt im Mittelwesten be-

suchten, inzwischen motorisiert mit

einigen PS mehr, kam sie das befri-

stete Abstellen ihres Wagens bereits

teuer zu stehen. Zuznindestens vom
16. Juli 1935 an und zuerst nur für die

Parkmöglichkeit an der Ecke First

Street/Robinson Avenue. Denn hier

wurde heute vor 50 Jahren die erste

Parkuhr der Welt installiert.

Schnell breitete sichdiese Einrich-

tung über Stadt, Staat Kontinentund
1954 nach Europa aus. Die ersten

Parkuhren diesseitsdes Atlantik wur-

den in Deutschland installiert Die Er-

findung des Verlegers Carl C. Magee,

mitderdtezulässigeParkzeitdersich

ständig vermehrendenAutomobilein

la 50lalmm batsie Ihr Aussehen kaum
verändert: die Parkuhr. Da* ente
Modell- in Oklahoma ausgestellt
-ähneltdemheutigen vemOffeed.

der Innenstadt begrenzt werden soll-

te, erwies sich als effektiv. Magees
Idee war, Kurzzeitmesser zu installie-

ren, die durch den Elinwurf von Mün-
zen in Gang gesetzt werden.

Fünf Cent kostete vor 50 Jahren
eine Stunde Parkzett in Oklahoma.
Bei uns verhazzte der Preis lange bei

einem Groschen, stieg in den 80er

Jahren in einigen Städten jedoch in-

flationär aufeineMark füreine Stun-

de Parken. Wer keimt es nicht, das
Kramen im Portemonnaie nach den
Zehnem, das Hechten aus Büro oder
FriseursaJon zur Parkuhr, um nach-
zuwerfen. Eine Methode, die in Ham-
burgs Innenstadt teuer werden kaum
Dort darf ein Auto nicht länger als

drei Stunden an einer Parkuhr ste-

hen, sonst wird es abgeschleppt

Dabei wollen die Stadtverwaltun-

gen den Autofahrern nichts Böses,
sind Parkuhren lediglich „ein Instru-

ment, das den Paikraumbewirtschaf-
ten soll“, wie Dietmar Wolf von der
Stadtverwaltung Duisburg sagt Und
sie bringen den Städten nicht einmal
Geld ein, da sie selbst sowie ihreWar-
tung zu viel kosten. Darum scheint

die Parkuhr zu ihrem 50. Geburtstag
allmählich schon in die Fruhpensio-
nierung geschickt zu werden,lnKöln

wird sie, wo möglich, durch Park-
scheinautomaten ersetzt Da' wird ein

Gerät für rund 22 0<?0 Mark erworben
anstelle mehrerer Dutzend Parkuh-
ren ä 560 Mark im Durchschnitt. Ra-
tionalisierung auch hier.

Noch bürgerfreundlicher geben
sich die Stadtväter der bayerischen
Landeshauptstadt Die Verwaltung
will bis Ende 1986 alle Parkuhren er-

satzlos entfernen. In München wird
die Parkzeit jetzt durch das ausge-
schilderte „eingeschränkte Haltever-
bot“ begrenzt oder durch die Park-

scheibe im Vagen, die derAutofahrer
selbst einstellt Pressesprecher Tho-
mas Koch begründet die Entschei-
dung mit der „Lebenszelle", die die

Stadt für den Bürger sein solle, auch
für den Autofahrer. Neben der Ver-
schönerung der Stadt wirke sich der
gewonnene Platz günstig auf den
•Jönderwagenverfeehr“ aus, so Koch.

Manchein Bürger interessierte sich
schon für so eine „Gebrauchtuhr“,
wollte sie erwerben, um sie in seinen
Garten zu stellen. Da könne Han" je-
der Besucher einen Groscheneinwer-
fen. So scheint sich die Parkuhr in
ihren fünfrag Jahren Existenz bei al-

tem Widerwillen doch noch ins Herz
der Autofehrer geschlichen zu haben.

Glück im Unglück
dpa, Innsbruck

;

Eine Naßschneelawine hat am
Sonntag im Tiroler Pitztal vier deut-

sche Bergsteiger 600 Meter in die Tie-

fe gerissen und verschüttet Ein Tiro-
j,

ler Bergführer, der sich aifüllig in der
Nahe aufhielt, befreite die Gruppe
und leistete erste Hilfe.

Schwemerennen prüfen
dpa, Düsseldorf

Mit der Frage, ob „Schweineren- .

nen“ vor klatsfhwirfe», johlenden Zu- ..

schauem Tierquälerei sind, muß sich

nach der Sommerpause der Petitions-

ausschuß des nordihein-westfili- .

sehen Landtags beschäftigen. Eine -

Petition von Tierfreunden verlangt. ..

Jedwede Schwemerennen im Land \

Nordrhein-Westfalen ausnahmslos*

zu untersagen.

Ferienjobs

AP.WolfcboxZ
Rund 1400 Feriezqobs für Studeo- --

ten bietet die Volkswagen AG nach
'*

den Werksferien Mitte August an. Die

Werksleitung teilte gestern in Wolfe

buig mit, daß in den Waken Wolfe
-;V

bürg, Braunschweig, Kessel» Salzet-
'

ter undEmden Studentenbeoachb^. Vv.

ter Hochschulen für vier Wochen bfr
.

schäftigt weiden sollen.

ZU GUTER LETZT
„Nur die Königin bekommt Kii$ •

der. Aber such sh darfnur einmal & «.^

ihrem Leben $0 Jahre) Heben." D*
JBüd“~Zeüungüb&Ameisen. V -


